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Katholiſche 


Geheimniß— 


und 
Sittenreden 
se Een 
fammt 


verfchiedenen Gelegenheitsreben. 


Gin Anbang 
zu Dem fatholifhen Homilien 
und Chriftenlebren. 


Don eben Ddemfelben Verfaffer, einem Dorfpfarrer 
im Bisthume Augsburg. 





„Veni non in fublimitate sermonis.** I. Cor. 2, 1. 





Zweyter Jahrgang. 
Zwey Baͤnde. 
Sonntaͤglicher Theil. 





Zwepte Auflage. 


Mit Giatheißung der hochwürdigſten Ordinariate Augsburg 
und Eichſtädt. 
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Augsburg, 
in der Martin Veithu. Michael Nieger’fchen Buchhandlung 
ı 827, 
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Segenwaͤrtige, von dem Verfaſſer der katholiſchen 
Homilien und Chriſtenlehren verfertigte Reden empfeh⸗ 
len ſich, wie die im erſten Jahrgange, durch gute 
Auswahl der Gegenſtaͤnde, durch Popularitaͤt und Kuͤr⸗ 
ze, durch praktiſche Anwendung auf das Herz der Zu⸗ 
hoͤrer zur Befdorderung des thaͤtigen Chriſtenthums, 
und verdienen Daher, den Seelſorgern bekannt, und von’ 
ihnen benuützt zu werden, 1 


Augsburg, den ıgten Nov, 1817. 
Aus dem Biſchoͤfl. General ol 


sede vaoanic. 


Joſ. Ignaz Lumpert. 
Geiſtl. Rath und Sieglerx mppria. 
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Sr ET TEE 4: TR BE Ride: 
Gegenwaͤrtige Geheimniß⸗ und Sittenreden find von 
der Art, daß ſie Alle insgeſammt das Gepraͤge des 
reinſten Katholizismus an ſich tragen — daß fie auf 
Verſtand und Herz’ eines jeden wahrheitliebenden und 
heilöbegierigen Lefer ſehr wohlthätig- und mächtig eins 
wirken, folglich. ihren erhabenen Zweck „Erweiterung 
nämlich der religidfen Kenntniffe und Berbefferung 
ber, Sitten“ gewißlich nicht verfehlen; und daß fie 
ihrer Popularität, ihrer; gründlichen Bearbeitung und 
ihrer vielen Salbung wegen fo wie allen Volkölehrern, 
vorzüglich aber jungen Predigern zum Mufter der Nach? 
achtung anbefohlen zu werben beſtens verdienen. 


Eich ſtaͤdt, den 15ten April 1817. 
Fuͤrſt-Biſchoͤfliches Conſiſtorium. 


Joa. Eucherius Adam, 
officialis Curiae Episc, mppria. 


Ignaz Hayn, 
geiſtl. Rath, Kanonikus und Hofkaplan 
| qua Censor, 


Dem | 
fhönen Bilde 


eines 
vbolIfommenen Chriſten, 
| und des 
wahren Seelforgers; 
bem 


von Gott berufenen Stifter. 
der Gendungspriefter; 


dem heiligen ‘ 
Vincenz don Paul 
widmet 
feine Schriften 
zum Zeichen 
innigfier®erehrung 


Der Berfaffer 
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WILL ABI ———————— 


Vorrede: 
ode r | | 
merkwuͤrdige Auszüge aus Briefendes heili- 


gen Vincenz von Paul an neu angehende. 
Prieſter und Seelforger. 





„Ach mein Herr! was und wie wichtig, glau⸗ 
„ben Sie, daß das Amt, Seelen zu regie⸗ 
„ren, ſey, wozu Sie Gott berufet? Was 
„für eine Kunſt, glauben Sie, daß jene der 
„Sendungspriefter ſey, welche verbunden find, 
„Seifter, deren Regungen Gott allein bes 
„wußt find, zu führen und zu leiten? Die 
»Runft, Seelen zu regieren, iſt eis 
‚me KRunft aller Künſte. Dieß war das 
„Amt des Sohnes Gottes auf Erden; deß⸗ 
„wegen iſt er vom Himmel herabgeftier 
„sen, und aus einer Jungfrau gebohren wor⸗ 
‚nen: Diefem bat er ale Augenblicke feines 
‚Lebens gewidmet, und deßwegen endlich 
„bat er einen fchmerzuollen Tod ausgeſtan⸗ 
den, Lernen Sie aus dem, das Amt, das 
‚Sie antreten, wuͤrdiglich zu ſchaͤtzen. Aber 


vu Vorrede. 


„was für Mittel ſollen Sie gebrauchen r ein 
folches Amt wohl und recht zu vertreten ? 
Bas für Mittel, die Seelen zu Gott zu 
„führen? Was, dem Strom der Laſter eis 
mes Volkes, und den Mängeln eins Ses 
„minariums ſich entgegen zu fesen? Was 
„endlich, chriftliche Geſinnungen und die Tus 
‚genden eines Geiſtlichen Denjenigen einzus 
„floͤßen, welche Ihnen die göttliche Dorfes 
„hung anvertrauen, wird, um zu ihrem 
„Heil und zu ihrer Bolfommenheit beyzu⸗ 
„tragen? Gewiß, ‚mein Herr! da iſt nichts 
Menſchii ches: das ſind keine Werke der 
„Menſchen: das ſind Werke Gottes; ein 
„erhabenes Werk. Das ift eine Fortfegung - 
„der Aemter Jeſu Ehrifti; darum fann da 
„der menſchliche Fleiß anders nicht, als als 
ie — wenn Gott ſeinen Segen 
gibt. Nein, mein Here! nein, we⸗ 
* ‚Dion, ‚weder Theologie, weder 
ethoͤrik wirken in den Seelen; Ehriftus 
J et. Herr iſt 88, der nothwendig mit ung 
non; ‚muß, ‚und, wie mit ihm: wir müſ—⸗ 
in. ihm wirken, und er in uns: wir 
en reden, wie er, und in felnem Geis 
„ſte, ſo, ‚wie er in feinem Pater war, und 
„Die Lehre, die er von ihm empfing, der 
Weit predigte; 2 ‚redet die. heilige Schrift. 
‚Ma fo..nothioendig,, mein Herr! dag 
„Stk fich ſelbſt ausziehen, um Jeſam Chri⸗ 
„ſtum anzuziehen. Sie werden ‚willen, daß 
„die Urſachen gemeinigfich Wirfungen h 17 
vorbringen nach ihrer Natur; alſo auch 
‚petit, Derjeige,... der die Selen feitet, 
. det und bege ei, nur von ‚Dem. Men 


Vorrede. IX 


ſchengeiſte beſeelet iſt, mas werden Jene 
„anders thun, als ſich mit, eben dieſem Gei— 
Iſte berauſchen, den Schein, und nicht die 
Kraft Dee Tugend erlernen? Er mag thun, 
„und ‚jagen, was er will,. fo wird er ihnen 
„nur den Geiſt, wovon er felbft. befecter ift, 
„mittheilen: gleichwie wir fehen, daß die 
„Meifter ihre Srundfäge und Redensarten 
„in Die Gemüͤther ibrer Yünger tiefeft eins 
„prägen. m Gegentheile, wenn Einer voll 
„von Gott und in den Grundfägen Thriſti 
„wohl gegründet ift, fo werden feine Worte 
„möftig und feine Handlungen eben fo viele 
„Ermahnungen zur Tugend feyn. Um aber 
„dahin zu gelangen, ift vor Allem. nothwen⸗ 
„dig, DAB Ebriftus der Herr felbft ſich mit 
„seinen  eigentlihen Merkmalen in Ihnen 
„auszeichne; denn gleichwie ein wilder Baum, 
„dem ein zahmer Zweig eingepfeopfet wird, 
„Früchte. von der. Art des eingepfropften 
„Zweiges trägt: alfo, obſchon wir armielis 
ze Geſchoͤpfe eitel Fleiſch, Heu und Dörs 
„er find; wenn aber der Herr feine Merk 
„maale in und eindrücdet, menn er uns 
„sleichfam den Saft feines Geiftes und feis 
„ner Gnade mittheilet, wenn er ſich mit ung, 
„wie, die Rebe mit dem Weinſtock, , vereinis 
nget: fo Eönnen wir eben das thun, was er 
„gethan bat: id will fagen, wir werden 
„göttliche Handlungen wirken, und nad) dem 
„Beyſpiele Des heiligen ‘Paulus, der voll von 
„dem Geifte Sottes war, Ehrifto dem Herrn 
„Kindes gebaͤhren.“ | N 
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X - . Dorrede 


Fortfegung des vorigen; insbeſon— 
dere dom Gebetbe. 


„Es iſt eine höchft wichtige Sache, wor⸗ 
„auf Sie ſich mit allem Fleiße verlegen müfs 
‚‚fen , sroße Gemeinſchaft mit Gott vermit« 
‚‚teift des Gebethes zu unterhalten. Da, 
‚mömtich in dem Gebethe, werden Gie die 
‚Anterrichte finden, die Ahnen zu ihrem Amte 
‚„nothwendig find. Wenn Ihnen ein Zweifel 
koͤmmt, gehen Sie zu Gott, und ſagen Sie 
Abm: Here, Vater der Lichter! lehre mid), 
„was ich da, in diefem Sale, zu thun habe: 
„Ich fage Jhnen diefes nicht allein für vers 
‚‚drüßliche Zufaͤlle; fondern daß Sie in Allem 
„was Sie Andere lehren müflen, ſich (edigfich 
‚von Gott beiehren laſſen; und dieß nad) dem 
Beyſpiele Mofis, der dem Volke anders 
„nichts verfündigte, als mas ihm Gott vor⸗ 
‚ber gefagt hatte: Das fagt der Herr. Sie 
‚„‚möflen audy darum zu Gott mit dem Geber 
‚‚tbe ihre Zuflucht nehmen, damit Sie ihre eis 
‚‚gene Seele in der Furcht und Liebe Gottes 
‚‚rbalten. Denn id muß Ahnen fagen, und 
„Sie müffen es auch willen, daß Einer oft 
Iſſch felbft zu Grunde richtet, der Andere fes 
‚;;lig machet. Mancher thut gut, wenn er ſich 
‚allein abwartet; aber er vergißt fich felbft, 
‚wenn er mit Andern befchäftigee ift.. Saul 
rourde würdig befunden, König zu feyn, da 
zer in dem Haufe feines Vaters lebte; als er 
„aber auf. dem koͤniglichen Throne war, fiel er 
‚ungiückfeliger Weiſe in Gottes Ungnade, 
„Der heilige Paulus züchtigte feinen Leib, 
weil er fürdhtere, er möchte felbft, nachdem 


vBorredie XI 


„er Andern geprediget und den Weg des Heis 
„les gezeiget hat, vertworfen: werden. Am dem 
„role eines. Sauls und Judas auszuweichen, 
zıift nothwendig, daß Sie ſich unzertrennlich 
„an den Herrn halten, daß Sie oft ihr Herz 
„und ihren Geift zu ihm. erheben, und fagen: 
O Here! laß nicht zu, daß, da ich Andere 
zfelig mache, ich mic) ſelbſt zu Grunde richte: 
ſey mein Hirt, und verfage mir die Gnaden 
„nicht, die du Andern durch mich, und vers 
„mitteiſt der Verrichtungen meines Amtes ers . 
ztbeitet. - Sie muͤſſen Gott. über das auch 
„noch um jenes bitten, was ihren Untergebenen 
„nothwendig iſt. Glauben Sie ficher, Sie 
„werden mit dieſem mehr ausrichten, als’ mit - 
„was immer: andern. Chriſtus der Herr, 
‚der Ihnen in dem Amte ein Beyſpiel fenn 
‚muß, bat ſich nicht: begnüget zu predigen, zu 
‚arbeiten, zu faften, Blut und Leben herzuge—⸗ 
zyben:er hat’ diefem allem das: Gebeth hinzus 
„geſetzet. Er: hatte das; Gebeth für ſich nicht 
zmötbhig:  unfertmwegen bat er fo viel aes 
„bethet, um uns zu lehren, ein Gleiches zu 
„thun, forohl wegen unfer felbften, als mes 
‚gen Derjenigen, deren Seligmacher wir mit 
„ihm ſeyn muͤſſen.“ | 
Zortiesung, insbefondere bon der 
— Demuth. — 
„Ach empfehle Ihnen noch etwas: naͤm⸗ 
z, lich die Demuth des Herrn. Sagen Sie 
„oft, Herr! was habe ich wohl gethan? Was 
‚tür Verdienſte habe ich zu dem Amte, das 
⸗/wir aufgebuͤrdet iſt? Ach Gott! ich werde 
/Ales verderben, wenn du nicht meine Worte 
yund Handlungen regiereft ? Laſſet uns Mm 


X vorr ed‘ 


„uns jederzeit betrachten, was menſchlich und 
„unvollkommen iſt: fo werden wir Urfache 
‚genug finden, uns nicht nur. vor Gott, ſon⸗ 
„dern auch vor den Menſchen, ja ſelbſt vor 
„ienen, die uns untergeben find, zu verdes 
⸗muͤthigen. Vor Allem laffen Sie ſich nu 
„niemals von‘ der Leidenfchaft: beherrfchen, daß 
„Sie als Oberer erfcheinen,: oder als Herr 
„und ‚Meifter verfahren wollen: Sch bin gar 
„nicht der Meynung einer gensiffen Perfon, 
‚die dieſer Tagen: zu mir fagte: man muͤſſe, 
„um wohl zu regieren, :und Das Anſehen zu 
„behaupten, in der That: jeigen, daß man 
„Dberer fey. Ach mein- Gott! Chriſtus der 
„Herr hat nicht fo geredet: ‘er: hat uns das 
„Gegenſpiel gelehret mit Worten und Benfpies 
„len, indem. er ſagte: daß er nicht: gekommen 
„ſey, bedient zu: werden, fondern: Andere zu 
„bedienen: daß Derjenige, der Meifter ſeyn 
„wolle, ein Diener Aller feyn muͤſſe. Nehmen 
„Sie diefe Sefinnung für eigenanz; und verfahr 
„ren Gie mit ihren Untergebenen, als! wenn 
„Sie einer aus. ihnen wären. Sagen Sie 
„ihnen gleich: Sie feyen nicht hieher gekom⸗ 
„men, den Meiſter unter ihnen zu ſpielen, 
„ſondern ihnen zu dienen. Beobachten Sie 
„das ſowohl mit den Eigenen, als mit den 
„Auswaͤrtigen, und Sie werden. erfahren, 
„daß Sie ſich fehr wohl dabey befinden, Weber 
„das müflen wir das Gute, das durch ung 
„geſchieht, Gott zueignenz und im - Gegen 
„theile alles Uebel, das in einer Gemeine ers 
folget, ung zufchreiben. Es iſt wirklich‘ fo, 
„wenn. man bedenket, DAB alle Unordnungen 
‚von den Obern herkommen, die etſtweder 


* 


Worrede. XII 


„durch ihre Nachlaͤſſigkeit, oder durch ihr 
„boͤſes Beyſpiel das Verderbniß einführen: 
„Denn die Glieder des Leibes erkranken, wenn 
‚das Haupt nicht geſund iſt. Die Demuth 
„muß Ihnen ebenfalls ein Antrieb ſeyn, das 
„eigene Wohlgefallen zu fliehen, welches ſich 
„gemeiniglich in Aemter, die Ehre mit ſich 
„bringen, zu miſchen pfleget. Ach mein Here! 
„welch ein gefährliches Gift der guten Werke 
„iſt das eitle Wohlgefallen? Es ift eine Peſt, 
„welche Die heiligften Handlungen vergiftet, 
„und auf welche bald die Vergeſſenheit auf 
„Sort folget. Huͤten Sie fih um Gottes 
„Willen von: diefem Fehler, der meines Wifs 
„sen dem Fortgange im geiftlichen Leben und 
„in dee Vollkommenheit der allerſchaͤdlichſte 
„iſt. Darum gewöhnen Sie ſich zu reden in 
‚sm demüthigen Geiſte Jeſu Chrifti, und 
„bekennen Sie vffenherzig, daß ihre Lehre 
‚nicht Die Ihrige, fondern jene des Evange— 
„liums fey. Zu dem Ende nehmen Sie die 
Einfalt der Worte und der Gleichniſſe an, 
„mit voelchen "Ehriftus der Herr zum Volke 
iu veden pflegte, O was Wunderdinge bäts 
„te ee kehren Finnen? Wie viele Gehcimniffe 
‚dee Gottheit und feiner wunderbartichften 
„Vollkommenheiten hätte er entdecken koͤn⸗ 
‚men, indem er die ervige Weisheit des Pas 
‚ters war? Und doch, fehen Sie nur, wie 
„serftändlicd) er redet, tie gemeine Gleich⸗ 
‚mitte er anbringer: die feichniffe eines 
„Bauermannes, eines Rebmannes, eines 
„Ackers, Weingarten, Genflörnleins. Se - 
„ben „Sie, wie Sie reden follen, um von 
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„dem Volke, dem Sie das Wort Gottes 
„‚uerkündigen, ‚verfianden zu werden‘! · 


Im Zabre 1633 ſchrieb Bincenk 
an einen: Sendungspriefter.. 


> Folgendesit 4. 


„Verſchiedene Leute haben mir erzählet, 
„wie groß dee Segen fey, den Gott in. der 
„Sendung zu. N. N. ansgefpendet bat. 
„Wir Ale haben darüber außerordentlichen 
Troſt empfunden. - Weil wir.. aber wohl 
wiſſen, daß Diefe Gnade nur von ‚Gott 
„kommt, der fie nur den Demuͤthigen ertheis 
yet; und weil wir erkennen, daß alles Gute, 
„‚meldyes Sie thun, Durch Gott ee: fd 
‚bitte ich Sie aus ganzem Herzen, daß Sie 
be Herz mit dem. Geiſte der Demuth ims 
‚mer mehr und mehr erfüllen, und zwar bey 
‚alten ihren Verrichtungen. Denn glauben 
„Sie gewiß, ‚daß Gott Ihnen feine Gnade 
‚entziehen werde, wenn Sie dem eiteln Wohl⸗ 
„gefallen den Zutritt. in. ihr Herz geftatten, 
‚und fi) zueignen wollen, was Gottes ift. 
„Berdemüthigen Sie ſich alfo recht — mein 
‚lieber Herr! und bedenken Sie, daß Judas 
weit vortrefflichere Gaben und Gnaden, als 
„Sie, von Sott.empfaugen habe, — und den⸗ 
noch verlobren gegangen ſey. Was nüget 
Zes dem beten Prediger der Welt, wenn er 
‚mit den ſchoͤnſten Naturgaben gezieret, mit 
„dem allgemeinen Beyfall eines ganzen Lans 
‚des prediget, ja Über die viele taufend Sees 
„ten zu Gott befehret, was nüßt e8 ihm, ſa⸗ 
Ige ich, wenn er zuletzt felbft verlohren geht? 


Vaorre dee. XV 


„Ich ſage dieß nicht, als wenn Sie mir einen 
:„befondern Anlaß. gegeben hätten, dieß von 
„Ihnen oder Ihren Gehülfen zu glauben. 
‚Mein, Ich ſage es, damit Sie dem. Teufel, 
„wenn diefer Sie von diefer ſchwachen Seite 
„angreifen mil, was derſelbe auch gewiß 
„nicht unterlaſſen wird, in der Zeit den Eis 
„gang verwehren, ynd die Demuth Jeſu 
„Chriſti ehren. Es Find kaum einige Tuge, 
‚daß ich in einer ‚geiftlichen. Untertedung das 
„gemeine Leben Ehrifti auf Erden: zum Ges 
„‚genftande meiner Rede machte. Ich ftelte 
„den Meinigen vor, daß der Herr das gemei— 
yme und von den. Menſchen wenig geichäßte 
‚geben fo fehr diebte, daß er fich zu dem Ens 
‚de fo viel als moͤglich demüthigte: ja (und 
„dieß iſt ein allen Menfchenverftand überfteis 
„gendes Wunder) er hat fich fo ſehr erniedris 
„get, daß er, obſchon er die, ewige Weisheit 
„des ervigen Vaters war, dennoch feine Leh— 
re mit einer gemeinen und. Demüthigern Re⸗ 
„densart vortragen wollte, als felbft die Apo⸗ 
„ſtel und feine Juͤnger. - Betrachten Sie; 
„mein Derr! ich bitte Sie recht herzlich das 
„cum , betradhten Sie feine Gelpräche und 
„Predigten; vergleihen Sie diefelben mit 
„den ‘Briefen und: Predigten des heiligen Pe— 
„trus, des heiligen Paulus und: anderer Apo⸗ 
‚Stel; und Sie werden fehen, daß Jeſu Res 
densart die eines menig gelehrten. Menfchen 
‚zu ſeyn fcheine, da. hingegen jene feiner por 
ſtel Gelehrſamkeit und Wiſſenſchaft anzeige, 
‚Noch mehr verdienet unſere Bewunderung, 
Daß feine Predigten von geringern Wirkun⸗ 
gen, als jene der Apoſtel waren Denn 


XVI VvVvorrede. 


„wir ſehen aus dem Evangelium, daß er ſei⸗ 
‚ne Apoftel ind Juͤnger nur einen nach dem 
andern gewann, und zwar. mit’ vieler Muͤ⸗ 
„he und Arbeit. Und ſehet! der heikige "Des. 
‚tus bat’ in. feiner - erften Predigt drey tays 
‚send Seelen: bekehrt. Ich geftehe, daßdieß 
AJeſu wundervolle Demuth mir in einem hel⸗ 
ern Lichte darſtelle, cs alle andere darüber 
angeſtellte Betrachtungen. Wir. fagen taͤg⸗ 
lich in der heiligen Meſſe: Im Geiſte der 
„Demuthuf.w Nun hat aber der hei⸗ 
zulige Biſchof Franz von Sales geſagt, dieſer 
Geiſt der Demuth beſtehe Darin, daß wir 
‚‚ftets bedacht und bereit ſeyn ſollen, uns ig 
‚allen Gelegenheiten innerlich und aͤußerlich 
zu verdemuͤthigen. Wer aber, mein Herr! 
Iwird uns diefen Geift der Demuth geben? 
Chriſtus der Herr, wenn wir denſelben von 
jyibm begehren; wenn wir mit feinen Gna⸗ 
‚‚den getreulich mitwirken, und wir ung ſtets 
jun Demuth uͤben.“ J | 


Fortfegung des Vorigen Yinshefom 
‚dere von ber Abhängigkeit von 
Jeſu Srundfägen und Hand⸗ 
— lungsart. — = 
5 „Sin anders iſt, worauf Sie fonderlid) 

„bedacht: feyn follen, die große Abhängigkeit 
‚von dem Sohne Gottes. Sch will fagen, 
„wenn Sie etwas zu thun haben, fo machen 

„Sie dieſe Weberlegung: * ſt das uͤberein⸗ 
„ſtimmend mit den Grundſaͤtzen des Sohnes 
Gottes? Befindet es ſich alſo, fo ſagen 
‚Sie; An Gottes Namen, wir Bol — 
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„findet es ſich anders, ſagen Sie: Nein, 
„das werde ich nicht thun. Alſo auch, wenn 
„von einem guten Werke die Unterhandlung 
„iſt, ſagen Sie zum Sohne Gottes: Herr! 
„wenn du an meiner Stelle waͤreſt, was thaͤ⸗ 
„teſt du bey dieſer Gelegenheit? Wie unter⸗ 
„richteteſt du dieſes Volk? Wie troͤſteteſt du 
„dieſen Kranken des Leibs oder des Gemuͤ⸗ 
„thes? Dieſe Abhaͤngigkeit muß ſich auch da⸗ 
„hin erſtrecken, daß Sie ihren Obern zuges 
„than ſeyen. Glauben Sie mir, die Erfahs 
‚rung der Dbern, und die Gnade Die ihnen 
„die Guͤte Jeſu Ehrifti für ihr Amt angedeis 
‚ben läßt, bat fie viele Dinge gelehrt, -wag 
„die Regierung betrifft. Zch fage Ahnen Dies 
ses, damit Sie nichts. Wichtiges , nichts 
‚Außerordentfiches anfangen, ohne zuvor eis 
‚nen Bericht eingefandt zu haben. Nenn 
‚Die Sache keinen Verzug leidet, unfre Ents 
„ſchließung abzuwarten; fo gehen Sie zu eis 
‚nem nÄchft gelegenen Dbern, und fragen 
‚Sie ihn: Herr! was thäten fie in diefer Ges 
fegenheit? Wir wiſſen aus der Erfahrung, - 
daß Gott ein folhes Betragen geſegnet; 
da im Gegentheile Diejenigen, Die es ans 
ers machen, ſich in Gefchäfte einnelaffen 
yaben, die nicht nur ihnen. vielen Verdruß 
yerurfachten, fondern auch uns fammt ih⸗ 
en ins Gedränge brachten.’ 


Vom goldenen Mittelweg. 


„Ich bitte Sie au), in ihrer Regierung 
ine Sonderlichkeiten an ſich zu nehmen. 
dein Wunſch iſt oe daß Sie auf der 
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„gemeinen Straſſe fortgehen, um ſicher und 
„ohne Tadel zu gehen. Ich will andurch fo 
„viel fagen, daß Sie ſich in Allem und Allem 
„an die Regeln und heiligen Uebungen der Ders 
„Sammlung halten, nichts Neues aufbringen, 
‚und nichts, was unter ung üblich ift, unters 
„laſſen. Sie müffen die Regeln nicht nur 
„getreulich beobachten, fondern auch machen, 
daR fie von Andern beobachtet werden. Ges 
Aſchieht diefes nicht , , fo wird Alles hinter fich 
„geben. Seyn Ce nad dem Beyſpiele 
„Chriſti des Heren ein Licht, das leuchtet 
und erwärmet. Seyn Sie endlich das Salz 
„der Erde, um zu verhindern, daß das Vers 
„derbniß nicht in den Schafftal, deſſen Hirt 
„Sie find, : eingebe,“ 


Von der Verwaltung des 
zZeitliden. 


„Bon den Dingen Gottes, von denen 
„wir bisher geredet haben, wollen wir nun 
‚au den zeitlichen Gejchäften libergehen. Ein 
„Vorſteher muß nicht nur das Geiftliche, fon, 
„dern auch das Zeitliche beforgen. Gleich— 
‚wie Diejenigen, die Sie regieren muͤſſen, 
„aus Leib und. Seele befiehen, jo muͤſſen Sie 
„auch den Dürftigkeiten des Einen und des 
„Andern vorfehen, und dieß nah dem Peys 
‚spiele Gottes, welcher von Ewigkeit thätig 
„iſt. Der Pater hat den Sohn von Ewig—⸗ 
„keit gezeugetz vom Vater und Sohne geht 
‚der beilige Geiſt aus. Die Außern Werke 
„Gottes find die Erfchaffung und Erhaltung 
„der Welt; alle Jahre wachfen neue Feld⸗ 


„und Baumfruͤchte. Der Gottheit anbe⸗ 
„thungswürdige Vorſicht erſtrecket ihre Sor⸗ 
„ge ſogar dahin, daß, nicht ein Blatt ohne 
„Sie vom Baume faͤllt, alle Haare — 
„Hauptes gezaͤhlet find, ja ſogar Die klein⸗ 
„Ken Würmer bis auf die Mücke ernaͤhret 
„werden. Dieſe “Betrachtung fiheiner mir 
„Kart genug zu feyn, um Ihnen zu verſte⸗ 
„ben zu geben, daß Sie fih nicht nur Sa 
„ben, Die, von größerer Erheblichkeit . find, 
‚ib will fagen, ihre: geiftlihe Derrichtungen 
‚‚iaflen anaelegen feyn; fondern Sie mürfen 
„ats ein Dberer, der auf eine gewiſſe Art 
‚Die Ausdehnung der Allmacht Gottes vor⸗ 
„ftelet, auch für Die zeitlihen, fogar mins 
‚Deiten Dingen fleißig forgen, und nicht glaus 
den, Daß diefe Sorge ihrer Perſon nicht ans 
„ändig ſey. Der Sohn Gottes, als er 
Anfangs feine Apoſtel ausfchickte, befahl 
ziönen Bein Geld mitzunehmen. Da aber 
die Zahl, der Jünger anwuchs, wollte er, 
Idaß ein jeder Haufen feinen Säcelmeifter 
„‚bätte, der nicht nur beſorgt ſeyn müſſe 
‚die Armen zu— unterl alten, fondern aud) 
‚bauptfächlid den Dürftigkeiten der Familie 
‚‚oorzufehen. Fa, mas noch mehr iſt, hat 
rer aus eben der Urfache zugelaffen, daß ihm 
Frauen nadfolgten, . die ihm abmarteten. 
‚And menn das Evangelium fagt, man fol 
„mit auf Morgen forgen, fo ift es nur 
‚‚von einer unmäßigen zeitlichen Sorge zu 
j‚verftehen; nicht aber, daß man fchlechters 
‚dings die Nahrung und Kleidung außer 
„Abt feße; denn fo dürfte man nicht ſaͤen. 
„Ich ende «8, genug * heut. Ich wie⸗ 
2 
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„derhole es aber noch einmal, das Geſchaͤft, 
das Ahnen bevorſteht, iſt ein großes Werk, 
Ich ditte Gott, daß er ihrer Anführung 
‚den Segen gebe; und Sie, mein Herr! 
‚bitten ihn aud) ihrer Gets, daß er mir 
Zalle Zehler meines Amtes verzeihen moͤge.“ 


Genommen aus ber Lebensbefchreibung 
des heiligen Vincenz von Paul, herausges 
geben von Bernard Galura, aufgelegt in 

Augsburg bey Joſeph Anton Rieger, 1807. 
Il, Theil, $r 241 — 2474 


Auf den Sonntag nach dem neuen 
Jahre 1817. | 7 sie 
Vom Vertrauenauf Gott und | 

Ä gute Leut e. ag 722 CE Zu 
Eine Troſipredigt auf die Zeit der geofen Theurung. 





Steh auf, nimm das Kind fammt feiner Mutter „ Amp, zieh 
„in das Land Iſtael; denn die dem Kinde nach dem Lo⸗ 
„ben ſtrebten, find geſtorben.“ Marth. 2, 19. 


Die heiligſte Familie, Jeſus Maria und Joſeph⸗ 
wie fie in der Macht, da Jeſus gebohren tonrderi, 
im Stalle zu Berhlehem , von aller Welt verlaffen, 
von den Engeln des Himmels bediener wurden; Je⸗ 
fus Maria und Joſeph, wie fie nad) vierzig Tagen 
im Tempel zu Serufalem zum Opfer der Reinigung 
fih darftellten ; Jeſus Maria und Joſeph wie fie 
vor der Wuth des Herodes nach Megnpten fich flüchs 
teten, aber nach defien Tode wieder inihr Vaterland 
sure cffehrten; Jeſus Maria und Joſeph, wie fie, 
da Jeſus zwoͤlf Jahre alt war, mit einander auf das 
Dfterfeft ihre heilige Wallfahrt nach Jeruſalem vers. 
tichteten ; Jeſus Maria und Joſeph, wie fie zu Näs 
jareth als arme Zimmerleute miteinander lebten und. 
hauften; Jeſus Maria und Joſeph, wie fie bey 
tem Hinfcheiden des heiltgen Joſephs einander beys 
fanden und troͤſteten. Diefe Abbildungen der heiligs 
Sonntägl. Zweyter Jahrg- U Bu 


» 
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ſten Familie, o wenn man ſie in allen chriſtlichen 
Haushaltungen immer ſich vor Augen ſtellte, oder 
wenigſtens zu Gemuͤth führen möchte: welche Er: 
bauung , und wie viel Troſt würde ſich daraus in al 
ler Herzen ergießen ? Gewiß! went jeder Hausva 
ter mit feinen Söhnen und Knechten, dem heiliger 
Joſeph nachfolgte; wenn-alle Mütter mit ihrer 
Töchtern und Mägden der jungfräulichen Mutte: 
Maria nachfolglen s; and wenn alle Kinder dem gört 
lichen Kinde Jeſu nachfolgten: dann hätten wir lau 
ter fromme, aber auch gluͤckliche Haushaltungen ir 
der ganzen Pfarrei; befonders in gegenwaͤrtiger Zeit 
wo fo manche Eltern über die große Theurung alle 
Lebensmistel betruͤbt find, und voll der Sorgen dar 
über nachdenfen, mie fie fih und ihre Kinder ei 
anzes Jahr lang fortbringen und ernähren werder 
&. da foll man ſich an Jeſus, Maria und Joſep 
erinnern, und. bedenfen, wie ſich diefe heilige Fe 
milie in.einem fremden Lande in Aegypten ernährte 
und fortbrachten, wo fie fich als vertriebene Fluͤch 
‚linge.menigflens ein: Fahr fang aufhalten mußte: 
‚Denn wenigftens verſtrich ein ganzes Jahr, bis d. 
‚Engel Goties dem heiligen Joſeph wieder von Go 
; den Befehfgebracht hat: „Steh auf, nimm das Kir 
und feine Muster, uud zieh in das Land Iſrae 
„denn die dem Kinde nach. dem Leben firebten, fir 
„geſtorben.“ — Das werdet ihr mir doch glaube: 
‚liebe Pfarrfinder ; wenn ich euch fage: Jefus, M 
ria und. Joſeph haben fich in ihrem (ende auf Go 
und ‚gute Leute verlaflen: und Durch den Beyſtar 
SGottes und durch die, Hülfe guter Leute haben fie fi 
» ben aller Noth in Aegypten dennoch ehrlich fortg 
bracht. Ja nun, ſo glaubet mir auch, wenn i 
euch ſage: mit Gott und guten Leuten wird ſich da 
‚gegenwärtige theure Jahr doch auch herum bringe 
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laſſen. Ich ſage daher zum Inhalt meiner Pre⸗ 
digt: wegen der Theurung ſoll Niemand verzagen 
‚oder gar verzweifeln: ſondern auf Gott und gute 
Leute vertrauen. Man foll auf Gott ver, 
teauen, der erfte Theil... Man foll auf gus 
te Leute vertrauen, der. Zweyte. Merket fleis 
‚Big auf, — 2 


Der erſte Theil. 


Es war gewiß eine traurige Nachricht fuͤr Ma⸗ 
ria und Joſeph, als der Engel das erſtemal kam, den 
Joſeph aus dem Schlafe weckte, und ihm ſagte: 
Steh auf, und nimm das Kind und feine Mutter, 
„und flieh nach Aegypten, and bleib allda, bis ich 

„es dir ſage.“ Matth. 2, 13. Denn Herodes 
- wird das Kind;fuichen, um es zu $ödten. - Das war 
gewiß ein harter. Befehl, bey eitler Nacht, bey, Dem 
kurzen Wintertage mit Mutter und Kind hinziehen 

einen fo weiten Weg in .ein fremdes Land, ohne zu 
wiſſen, mo man fich aufhalten, wo man Unterhalt 
und Nahrung finden werde, Doch entfeger fich wer 
der Joſeph, weder Maria: fie hoffen ſicher, Gott, 
‚der dieſe Reije anfünden läßt, werde fie.in ihrem 

Elende nicht verlaffen: im, Vertrauen auf die Vorſe⸗ 

hung Gottes machen fie ſich hurtig auf, und folgen 
‚der Anorduung des Eugelb. 

Liebe Zuhörer! die große und allgemeine Theus 

rung, woher koͤmmt fie wohl? Ich fage euch: 

gleich wie nach dem Ausſpruche des heiligen Apoftels 

Jakodus „von oben herab, vom Vater der. Lichter, 

„alle gute G:ben auf uns herabſteigen:“ Jak. x, 

17. umd gleichwie uns Jeſus Chriftus felbft lehrer, 

unfre Nahrung bey Sort zu fuchen; denn wir muͤſ⸗ 
‚fen ja bethen: la Se der du bift in dem. Him⸗ 
— 2 RR 
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„mel: — gieb uns heute unfer tägliches Btodr 
alſo koͤmmt die Theurung eigentlich duch nur vor 
Gott her, der uns aus gerechten Urfachen feine Ga 
ben entzieht, und feinen unwuͤrdigen Kindern dat 
Beod fhmälert. Was wollen wir nun machen‘ 
Bir müffen ums in den Willen des Vaters ergeben 
nur beffere Kinder werden, und dann wieder mil 
alle- Zuverficht auf feine Vorficht vertrauen, Eı 
rief uns ſelbſt mit värerlicher Liebe durch den Pro: 
pheten zu: „Bekehret euch zu mir; und ich werde 
„mich zu euch kehren.” Zaharias ı,3. a, 
meine Lieben! das ift zu der Zeit der Theurung mein 
beiter Rath: Bekehret euch zu Sort, wendet euch an 
Gott, vertrauet auf Gott, er kann uns am beſten 
helfen, daß wir die Noch ertragen und uͤberwinden 
mögen. | —— 
Und warum ſollen wie nicht auf Gott vers 
trauen? Wir haben ja’ r) an ihm feldft einen guren 
Goͤtt; wir haben 2) einen guten Mittler bey 
Gott; wir haben 3) gute Fürbitter bey Gott. 
1) Sch nenne hier Sort einen guten Gott 
wegen feiner Allmacht, wegen feiner Gütigfeit und 
wegen feiner Treue in Haltung feines Berfprechens, 
Gott, der durch feine Allmacht Himinel und Er— 
de, und Alles, was- darin ift, aus Michts ers 
ſchaffen hat; der feine Gefchöpfe vom Anfange der 
Welt bis hieher ernährer'hat, der uns felbft zu fo 
harten Kriegszeiten, und fchon einmal bey Manns; 
gedenken in einer fo größen oder noch größern Theus 
‚rung erhalten hat: diejer allmächtige Gott wird uns 
auch in dieſem Jahre, fo theuer Alles ift, gewiß 
nicht laſſen den Hungerstod ſterben. Er hat die Sfr 
raeliten in der Wuͤſte vierzig Jahre lang durch ein 
Wunderbrod ernaͤhret das er ihnen alle Tage vom 
Dimmelherabfallen hieß: er koͤnnte machen, daß die 


un 
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Steine Brod werden: denn „bey Gott iſt fein Ding. 
„unmöglich :’ Luft. ı, 37. Vertrauet alſo aufihn, 
er kann helfen. Vertrauer auf ihn, er will helfen; 
deun er ift unendlih guͤtig und barmherzig 
Der Vogel in. der Luft, der. Fifh im Waſſer, die 
Fleine Ameife und der Wurm im Staube erhält von 
Gott die. Nahrung: wir Menfchen, wir Ebenbil⸗ 
der Gottes find doch mehr, als diele Thierlein; die⸗ 
fe ernährt er, ohne daß fie ihn: darum birtens.defto 
gewiſſer wird er ung ernähren, da wir ihn fleißig 
darum bitten... Sa, das wird-er chun; denn er hat 
es uns verfprochen, und er ift unendlich getreu 
in Haltung: feines Verfprechens, . Unter vielen goͤtt⸗ 
Uchen VBerheißungen nehmen wir nur den yolten. 
Pſalm her. Da heißt es gleich im Anfange: „Wer 
„feine Wohnung der Hülfe des allerhoͤchſten anvers 
„traut, der wird von Gott des: Himmels befchüger 
„werden. Ja Gott felbft fpricht am Ende diejes: 
Pfalms von einem foldhen: „Weiler auf mich ges 
„bofft, will ich ihn erretten;. will. ihn beſchuͤtzen, 
„weil er meinen Namen erfannt hat. : Erwird mich 
„anrufen, und ich will ihn erhören: ich bin bey 
„ihm in feiner Truͤbſal: ich will ihn heraus reißen, 
„und herrlich machen. Ein langes Leben foll er von 
„mir haben, und ich werde ihm mein Heil-offenbas- 
„ren.  Diefes Berfprechen gab ung der allımdchs 
tige, berallgütige,der allezeit getreue 
Gott, wer fol auf fein görtliches Wort ein Mißs 
trauen ſetzen? | ed 
2). Freifich wegen unfern Sünden müffen wire 
uns fürchten wor der Strafe Gottes; aber wir has 
benieinen guten Mittler bey Gott; durch die 
unendlichen Verdienfte Jeſu Chrifti, unfers Erloͤ⸗ 
fers dürfen wir. mit feftem Vertrauen Verzeihun 
und Guade hoffen. Er fagteja ſelbſt zu feinen Juͤn⸗ 
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gern! „Wahrlich fage iheuch: was ihr immer den. 
„DBater bitten werdet in meinem Namen , das wird 
„er euch geben.” Joh. 16, 23. Dover was thut 
der liebe Heiland, da-eriektim Himmel zur Rechten 
Gottes ſitzet? „Er leber da, fagt der. heilige Paus 
„dus, um fich unfer jederzeit als Gachmalter ans 
„zunehmen. Hebr. 7, 25: Selbft unfere Sünden, 
wenn wir. nur Buße thun mögen, ſollen uns. nicht 
ſchrecken: denn alfo fchreiber der heilige Johannes s/ 
„Kinderlein, hat Einer gefündiger : fo haben wir: 
„bey dem Vater einen Mister, Jeſum Ehriftum, 
„ben Öerechten. So h. 2, 2. Und diefer ijt Die Ber; 
„ſoͤhnung für unfere Sünden, und nicht. allein für 
„unfere, fondern auch für die Sünden der ganzen 
„Welt.“ Matth. ı5, 34. — hr wiſſet ja, meine 
Lieben! Jeſus war es, der einmal mit: fieben Bro: 
ben und wenigen Fifchlein vier taufend; ein anders; 
mal nur-mit 5 Broden und 2 Fifchen gar fünf taus 
fend Mann ohne Weiber and Kinder gefpeifer, und 
foerfärtiger hat, daß noch ganze Körbe voll Stuͤck⸗ 
lein uͤbrig geblieben find, Haberihr nun wenig Brod; 
fo macher euch durch Unfchuld und Tugend nur des 
göttlichen Segens würdig, und bethet fleigig mit 
euren’ Kindern: Jeſus Chriſtus fanı und wird euer 
Weniges fegnen, daß ihr damit auslanger. 

3) Und wenn ihr. eurem eigenen Öeberhe nicht 
viel zutrauet: fo feher-euch um gute Fürbitter um. 
. ©ute Fürbitter. bey Gott find Maria, die 
Mutter, und Joſeph, der Nährvarer Jeſu, und ans 
dere heilige Nothhelfer. Maria und Joſeph haben 
es gewiß bey ihrer Flucht nach Aegypten ſelbſt ers 
fahren, was es um: die Noch im Haufe if. Und 
wenn ihnen der liebe Gore um feines Sohnes Jeſu 
willenin der Noch Hülfe geſchickt hat, fo gefehah es 

ficher auf ihr Bitten und Anhalten, Nun fo zufer 
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u. Maria; fie wird von der Kirche nicht nergehlich 
die Mutter Der Barmherzigkeit genannt. Hat fie für 
die armen Brautleute auf der Hochzeit zu Cana mit 
wenigen. Worten von ihrem görtlihen Sohne erhalt 
ten, Daß er aus Waſſer einen guten Wein gemacht: 
fo kann fie ben ihm gewiß auch fo viel erbitten,, daß 
er zur Moth euch und euren Kindern Brod verfchaf; 
fe. Rufet zum heiligen Joſeyh, der ſelbſt im Evans 
gelium als ein gerechter Manu berührt ift, und mit 
feiner Handarbeit für Jefusund Maria das Brod 
verfchaffte, o! dergilt ben Gott gewiß fo viel, als 
ber ägnptifche Joſeph, dem Gorrder Herr es einges 
geben hat, mie er von ganz Aegypten für fieben uns 
fruchtbare Jahre Mangel, Theurung und Huns 
gersnoth abwenden fonnte Das ‚waren freilich 
Wundberwerke, dergleichen mir nicht begehrten dürs 
fen: und wären aud Wunder nochmwendig, der gute 
Gott kann jetzt noch Wunver wirken; Jeſus als uns 
fer guter Mittler; Maria und Joſeph als unfere gus 
ten Fuͤrbitter koͤnnen den hHimmlifchen Vater vermoͤ⸗ 
gen und bewegen, daß er uns, da anders nicht zu 
helfen wäre , auch durch Wunder Brod herfchaffe. 
„Die Hand des Herrn ift nicht abyefürzer, daß er 
„nicht Helfen könnte, fagt der Prophet Iſaias. 
Sfaias 59, 1. Helfen Pönnte Gore durch Wun—⸗ 
der ; und auch ohne Wunder helfen durch gute 
Leute: Darum fagte ich im Anfange gleich : wir fols 
len nach Gott aud vertrauen auf guse Leute, 


Der zweyte Theil. 


Selb ſt feiner heiligften Familie hat der liebe Gore 
fey ihrer Flucht mehr duch gure Leute als durch 
Wunver gebolfen. Das Gold, welches die heilir 
gen drey Könige geopfert haben, tangte dem heiligen 
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Joſeph ganz wohl zu einem Reiſegeld und zu einem 
Mochnfenning in das fremde Land. Und obſchon 
das heilige Evaugelium nicht meldet, wie oder mo 
ſich der heiftge Joſeph mit Jeſus nnd Maria in 
Aegypten fortgebracht Habe : fo ift doch die glaubwürs 
digfte Meynung, er fen nach Alerandria gezogen, 
welches die Hauptftadt von ganz Aegypten war, eis 
ne überaus große und volkreiche Stadt, wo Yof-pf 
mit feiner Familie fich Teicht verbergen und unbekannt 
bleiben konute. Da hielten fich eine Menge Juden 
auf, die fogar eine berühmte Synagog in Alerandrig 
Batten. Welch fchöne Gelegenheit hatten hier die 
heiligen Eltern Jeſu, nicht nurdem jüdifchen Got; 
tesdienfte beyjuwohnen; ſondern auch entweder durch 
Arbeiten bey ihren Glaubensgenoſſen, oder auch durch 
Almofen der vermöglichen Zudenfchaft den nöchigen 
Lebensunterhalt zu erhalten? | =. 
Liebe Pfarekinder! wenn fhondas neue Jahr 
für Viele aus uns ein hartes Jahr feyn wird, fo 
darf doch Niemand, wie Maria und Joſeph, das Bas 
terland verlaffen, und in die Fremde hinziehen, wo 
Feine Nahrung für Ausländer zu finden wäre. Gott 
wolle es! wir werden alle hier, alle in der‘Pfarret, 
jeder in feinem Haufe ruhig zu bleiben haben: und 
fein Menfh, wenn es auch in etwas fparfam herz 
gehen muß, wird unter uns fo verlaffen werden, 
daß er nicht zur Noth wird zu leben haben. Wir 
Leben ja doch 1) unter Menfchen, 2) und unter 
Thriften: als Menfchen und Chriften werden es 
weder der Pfarrer noch die vermöglichen Pfarrkins 
der zugeben, daßein Mitmenfch oder ein Mitchrift 
von uns Barden, fehmachten, oder gar verhuns 
‚gern ſollte. | : 
1) Senhd getroͤſtet, ihe armen Pfarrfinder! 
ihr lebe unter Menſchen: führer euch nur or⸗ 


nad dem neuen Fahre ‘9 


dentlich auf; bemwerbet euch um eine anftändige Ars 
beit, fend fleißig und getreu in dent, was man euch 
zu fchaffen gibt; fucher euch in Ehren etwas zu er⸗ 
werben, und gehet ſparſam um mit den, was euch 
eure Gefchäfte eintragen: dann möger ihr für das, 
was euch und euren Kindern weiter fehler, zur Noth 
immer auf anderer Leute Unterftüßung rechnen. Als 
der arıne Lazarus voller Gefchwüre vor dem Haufe 
des reichen Prafjers lag, und nicht einmal die Bros 
famen , die von dem Tifche des Reichen abfielen, zur 
Strillung feines Hungers erhielt: kamen doc) die 
Hunde, und lecten ihm mitleidig feine Geſchwuͤre 
ab, Denket nicht, daß die Bermdafichen unter uns 
fo unbarmberzig mie der reiche Praffer, ſeyn wollen, 
der jefst im Der Hölle brenner: als Menſchen werden 
fie wenigftens wie jene Hunde mirleidig feyn, wenn 
von euch Jemand aus Hunger Pranf und Tiegerhaft 
werden jolfte. Als Menfchen find ja die Reichen 
und Armen lauter Brüder und Schweftern, meil 
ale urfprünglich denſelben Adam zum eriten Bas 
ter, und diefelde Eva zurerften Mutterhaben. Gott 
als Menfchen s Schöpfer gab den Meichen fein Herz 
von Stein und Erz; fondern ein Herz von Fleifch, ein 
weiches Herz, das von Natur aus geneigt ift, mit 
Seinesgleichen barmıherzig zu feyn. Die Bars. 
herzigkeit ift eine Tugend, die fich ſelbſt belohnt, ſo, 
daß, wer Andern wohl thut, fich ſelbſt wohl thut: 
jede Gabe, die der Reiche dem Armengibt, ver: 
ſchafft ihm felbfteine geheime Seligfeit: fo oft er ein 
Almoſen gegeben hat, fühlt er fein Herz erweitert, 
und feine Stirne erheitere von himmliſcher Zufries 
denheit. Auch nur menfchlicher Weife betrachtet, 
„ift Geben feliger, als Empfangen: Ap. Gefch. 
20,35. Denn das Geben zeige einen Ueberfluß; 
das Empfangen aber eine Nothdurft an, fagt der heis 
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lige Kicchenlehrer Auguftinus: und welcher recht 
fhaffene Menfch wünfcher nicht, eher etwas geben zu 
koͤnnen, als felbft betteln zu müffen? | 

2)Noch mehr feyd getroͤſtet, ihr armen Pfarr⸗ 
finder! meil ihre nicht nur unter Menfchen; fons 
dern auch unter Chriften lebet. Eben dadurch 


empfiehlt fich das chriftliche Gefeg als ein wahrhaft 


göttliches Gefeß, weil es nur ein Geſetz der Liebe 
ift, und die Liebe des Mächfien der Liebe Gottes 
ſelbſt zur Seite feßet, ja wohl. gar berfelben gleich 
achtet. Als Chriftus, von weichem die Chriften 
ſich Chriften nennen, in die Welt gefommen iſt, 
zeigte er fich ſchon als einen Freund der Armen und 
als einen Lrebhaber der Armuth, wie ihr erft neu: 
lich in der Predigt auf den heiligen Chrifttag vers 
nommen habet. Arm lebte er; arm ift er am Kreus 
je geliorben, Um für die Armen. auf ewige Zeiten 
zu forgen, hat er nicht nur befohlen:. „Was. euch 
„übrig ift, das geber Almoſen;“ hat Denen, die 
„gern. Almofen geben, nicht nur gefagt: Gelig 
yfind die Barmherzigen; denn fie werden Barm: 
„herzigkeit erlangen‘: fondern er will felbft in der 
Merfon eines jeden Armen vorgeftellt, betrachtet und 
angefehen merden, fo zwar, daß er, was man den 
Armen Öntes thut, fo annimmt, als wäre es 
ihm gerhan worden; und was man. den Armeh 
verfagt, fo anrechnet, ais wäre es ihm verfagt 
worden. Und gleihfam, als wäre die Barmher— 
zigkeit die einzige Tugend, welche in den Himmel 
eintührer; und als wäre die Unbarniherzigfeit das 
einzige Lafter, das in die Hölle ftürzer: fo wird Je— 
fus Chriſtus die Auserwählten bey dem leßten Ge: 
richte befonders dafür loben, daß fie die Werke der 
Barmherzigkeit geübet; und die Verdammten befons 
ders deßwegen in das höllifche Feuer verurtheilen, 
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weil fie die Werfe der Barmherzigkeit verabfäumer 
haben. Doc davon habe ich ſchon Alles geiagt, 
als neufih vom Almofengeben geprediget wurde; 
und die Mede über Nahrungsſorgen will ih auch 
nicht wiederhofen. Mur fage ich: fend nicht gar 
zu forgfältig,, liebe Pfarrfinder! und fümmert euch 
nicht unmäßig wegen der Theurung des gegenmwärs 
tigen Jahres: Sorgen und Kümmernifje föns 
nen wohl eure Gefunpheit verzehren; aber weder 
euer Geld noch euer Brod vermehren, Thut das 
Eurige, bethet, arbeiter, hauſet und fparet, fo gut 
ihr koͤnnet; im übrigen feßet auf Gott und gus 
te Leute euer Bertrauen. Wir haben einen gu— 
ten Gott, und er hat verfprochen, Denen zu hei 
fen, die aufihn feft vererauen; als ein unendlich 
mächtiger guͤtiger und getreuer Vater der Barmher— 
zigfeit wird er, feine ‚guten Kinder nicht verlaffen, 
Gore ſorgte ſchon dadurch für die Armen, welche zu 
wenig haben, daß es doch auch vermögliche Leute 
gibt, denen zur Aushülfe etwas übrig bleibt; alle 
diefe find Menfhenund Ehriften, quie Lente, 
die von dein, was ihnen Gore, Bater gegeben hat, 
den arınen Kindern Gottes auch gern etwas geben 
werden, Amen, eat | 
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„Sie — ihn im — wie er mitten unter den * 
ren ſaß, und . — und Mr fragte. * 
Lukas 2,46. 
Das heilige Changellun, welchee (6 eben vorge 
leſen habe, ift überaus reich an fchönen Lehrſtuͤcken 
Die Liebe und die Sorgfalt, welche die jurafräults 
hen Eheleute Maria und Joſeph gegen ihren lieber: 
Sohn, den zwölfjährigen Jeſus, tragen, dienen allen 
chriſtlichen Ehren zur Lehre, wie auch fieihre Kins 
vn lieben und für derfelben Heil allezeit beforgt feyn 
Die erftaunliche Demuth und der wunder; 
—— womit Jeſus von Kindheit an nicht 
nur ſeiner Mutter Maria, ſondern auch dem heiligen 
Joſeph, dernur fein Nährvater war, obſchon Öots 
tes Sohn, unterehänig gewefen, follen allen chriftlis 
hen Kindern ein Benfpiel feyn, wie auch fie ihren 
Eltern, auch ihren Stiefeltern, den genaueften Ges 
horſam in allen erlaubten Dingen zu leiften haben. 
ner was fowohl die Eltern als auch ihre Kinder 
us diefem Evangelium befonders angeht, habe ich 
ſchon in der Predigt eines andern Jahres angezeigt; 
herte wollen wir uns nur bey dem heiligen Terte 
aufhalten, welcher ſagt: „Nach drey Tagen fans 
„der fie ihn in dem Tempel, wie er mitten unter 
‚den Lehrern faß, und ihnen zuhörte, und fie feagte.“, 


FF 
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Wie der Sohn des" Allerhöchften, die Weisheit 
“des ewigen. Vaters, würdiger ſich, bey Menfchen 
‚gleichfam in die Schule zu gehen?’ Er, der Allwifs 
ſende, Hörer die Lehren der juͤdiſchen Priefter an, und 
fraget fie, als; wollte er erft von ihnen lernen ? Er 
laͤßt feine liebe Eltern nah Haus gehen, und verweis 
ler drey Tage lang im vertrauteften Umgange mit den 
Gefeglehrern ?, Und es waren ohne Zweifel Manche _ 
unterihnen, die ihn nach zwanzig Jahren unfchuls 
dig werden zum Tode des Kreuzes:verdammen helfen. 
Er fannte an einige feine fünftigen Todesfeinde, 
Dennoch liebte und ehrte er fie; er liebte und ehrte fie 
als: Diener des Altars, als Lehret des göttlichen 
Wortes, als Priefterides Alerhöchften. Iſt das 
nicht ein Praftoolles Lehrſtuͤck für alle Chriſten, wie 
auch fie ihre Priefter ſchaͤtzen, ehren, undlieben follen? 
Allein, ihr wiſſet es felbft, liebe Pfarrkinder! 
wie tief jetzt unſre katholiſche Geiſtlichkeit herabgeſun⸗ 
ken it: unſre Prieſterſchaft ſteht bereits bey der Welt 
ſo wenig in Ehren, daß fie von vielen den größten 
"Haß ertragen muß. Es ſcheinet bald, die Tage fenen 
gefommen, .die der heilige Paulus vorhergefagt, als 
e: feinem lieben Freund Timorheus jchrieb: „Es wird 
„eine Zeit kommen, wo man dieheilfame Lehre (der 
Prieſter) für unerträglich finden, und ſich nad 
„feinen eigenen Gelüften eine Menge Lehrer Halten 
vwird, die eben. nur- den Ohren’ ſchmeicheln. Da 
„wird man das Öchör von der Wahrheit abwenden, 
„rd fi dafür an Zabeln oder Mährchen kehren.“ 
U. Temotb. 4. 2; er BE M 
Wie ſteht's mir euch, Geliebte! werdet ihr 
euch auch verfuͤhren taſſen daß ihr von eurer Geifts 
Alichkeit abfallet und eure Prieſter nimmer lieben ſon⸗ 
dern haſſen werdet? O thut doch das niemal; denn 
der Prieſterhaß iſt ein großer Fehler. 
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Wer die Priefter haſſet, der beleidiget nicht 
nur die Prieſter, ſondern Gott ſelbſt; 
pernehmet das im erſten Theile. Wer die Priefter 
haſſet, der ſchadet nicht nur den Prieftern, 
fondern auch Sich ſelbſt, auf dieſes merfet 
A im zweyten Theile, | 


Der erfte Theil. — ie 


So iſt es, wer die Prieſter haſſet, der beleis 
diget 1) nicht nur die Prieſter, fuhr 4 
auch Gott jelbit. 
| 1) Die Priefter find auch Menfchen r wie: an 
dere Leute; und haben fo gut Leib und Seele, wie 
alle andere Menfchen :: fie find alfo auch. im Gebo— 
the der allgemeinen. Menjchenliebe begriffen „. mit 
welchem der allerhoͤchſte Gott befiehle: „Du follft 
„deinen Nächften lieben, wie dich ſelbſt“: fo wenig 
es alfo erlaube ift, andere Wenfchen zu haſſen, ſo 
wenig ift es erlaube, die Prieſter zu haſſen. Man 
‚folge dann jener Regel, die der Vater Tobias feinem 
Sohne Tobias gegeben: „Was du nicht gern haft, 
” „das dir von Andern angerhan werde, das ſollſt du 
Andern auch nicht anthun.“ Tob. 4,16. Gewiß! 
es wuͤrde euch auch nicht gefaßen, wenn man von 
euch, da ihr Priefter wärer, nur Boͤſes denken und 
reden würdet: nun ſo denket und redet auch. miennel 
fo boͤs von euren Prieſtern. 

Aber die Pfaffen find nichts nuß ; fi e fir nd mehr 
nicht werth , als daß man fie haſſe. So xeden die 
Feinde der Geiftlichkeit, fo oft fie von. einem Pries 
fter einen Fehler ſehen oder hören. ; Allein. wenn 
‚einige Geiftliche ihren Stand: nicht halten, ift deßwe⸗ 

gen ſchon der ganze Stand der Geiſtlichkeit haſſens⸗ 
werth? Sind deßwegen die übrigen Apoſtel nimmer 
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Heilig, weil einer von ihnen, der Judas, ein Schelm 
geweſen? Sind darum alle Herren Beamten unges 
recht, weil bisweilen einer nicht: nach der Gerech⸗ 
tigkeit richtet? Sind deßwegen alle Bauern Säus 
fer und Spieler, weil manchmal einer von ihnen 
Durch Saufen und Spielen fein Gut verſchwendet? 
Sehet, wie man den ganzen Herren : und Bauern⸗ 
Stand nicht verachter, da es unter Herren und 
Bauern einige fchlechte Leute gibt: fo fteht es gar 
nicht ſchoͤn, dag man den Priefterftand deßwegen 
haſſet, weil einige Priefter nicht, fo gut find, wie 
fie.feyn follten, © CR 

— . ,., Es mögen aber alle Geittlichen ihre Fehler has 
ben, darum därfet ihr fie doch nicht, haffen, fondern 
gedenfen, daß die Geiftlichen auch Feine Engel, fon: 
dern nur Menjchen find, und. welcher Menfch ift 
‚ohne Fehler? Unfer Herr Jeſus felbft befchreiber die 
jüdifchen Priefter feiner Zeit als ſehr boͤſe Menjchen ; 
dennoch ‚erlaubte er nicht, Diefelben z verachten, fon: 
dern fagte nur: „Haltet und thut Alles, was fie 
„euch fagen, nad ihren Werfen aber folle ihr nicht 
„thun.“ Match, 23,3. Wenn esnun wirklich Prie: 
fter gibe, die felbit nicht thun, was fie Andern pres 
digen, fo werden fie verdammt werden; Andere aber, 
die ihren Predigten folgen, werden felig werten, 
Einft wollten die Schriftgelehrten und Phatiſaͤer ein 
Weib fteinigen, weil fie einen Ehebruch begangen 
hatte; fie ftellten dieſe Sünderinn dem Herrn Jefus 
vor, und begehrten feine Meynung zu wiſſen. Der 
Herr aber fagte nur: „Wer unter euch ohne Sünde 
„iſt, der werfe den erfien Stein auf fie.” Joh. 
8,3. Dadurch wurden fie fo befchämt, daß fie fein 
Wort mehr fasten, ſondern alle heimlich davon gien— 
gen. Wohlan, woller ihr die Priefter haſſen, weil 
fie als ſchwache Menfchen vieleicht gefündiger haben, 
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wollet ihr. fie fteinigen: fo komme Derjenige her, ber 
unter euch fein Sünder ift, md werfe den erften 


Stein aufuns Priefter. 


Wiſſet ihr, liebe Zuhörer! was man thun fol, 
wenn ein Priefter fündiger? Der Kaifer Konftans 
tin, der erſte chriftliche Kaifer ſagte; Wuͤrde ich 
„einen Priefter jehen in einen ‚Fehler fallen „weit 
„gefehlt, daß ich denſelben ausſchreyen follte ; viel⸗ 
„mehr wollte ich -jelbft hingehen, und ihn mit mei⸗ 
„nem Faiferlihen Mantel bedecken,‘ Ä 
Mein! wenn die Priefter- aus menfchlicher 
Schwachheit auch fehlen, foll man ihre Fehler viels 
“mehr unterdrücken und verſchweigen, als fie daruͤber 
verſchreit machen und verachten. Man muß näms 
(ich am Priefter nicht nur den Mann, fondern auch 
feine geiftliche Weihe ar.;hen, muß die Würde ehr 
ten, die er begleiter, mug bedenfen, daß nicht nur 
der Priefter ; ſondern Gott ſelbſt beleidiget werde, da 
‚man einen Priefter haſſet oder veraͤchtlich machet. 
2) Oder was find denn die Priefter? Der heir 
lige Paulus fagt von fi, von allen Apofteln und 
Prieftern: „Der Menfch foll uns als Diener Chris 
„fi und als Ausfpender der Geheimniffe Gottes 
„anſehen.“ J. Kor. 4, ı. Die Priefter nämlich 


haben ihren Dienft, ihe Amt von Jeſus Chrijlus, 


nicht von Menfchen; fie. find die Verwalter, die 
Beamten Gottes des Allerhöchften. Der Fürft fins 


det fich beleidiget, da man nur feine Diener beleidis 


get: der König fieht den Schimpf, welchen man 
feinen Beamten anthut, alseine Befchimpfung feis 
ner eigenen Majeftät an: wird es wohl der .heiligr 
fte, der gerechtefte Gott fo gleichgiltig geſchehen lafs 
ſen, wenn man feine Bedienten, jeine Sahiwalter, 
‚Lie Prieſter, haſſet und verfolger? Gewiß oe 
Seh 


— 
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Sen die Perſon eines Prieſters noch ſo gering. 
fein Amt aber‘,; ſagt der hetlige Chryſoſtemus, iſi 
„fo vortrefflich, daß es die koͤnigliche und kaiſerlichẽ 
Maieſtaͤt weit überteifft‘5: weil ihnen von Gott 
eine Gewalt ertheiler ift, welche die Könige, "ja. 
ſelbſt die Engel nicht haben.) Die Suͤnden nachlaſ⸗ 
ſen, die Gewiſſen binden oder loͤſen, den Leib und. 
das’ Blut Jeſu Chriſti Harvorbringen / denſelben in 
der heiligen Meſſe dem Allerhoͤchſten aufopfern‘, ihn 
den Chrijtgläubigen austheilen, durch die heiligen 
Sakramente den Lebendigen und Sterbenden die hei⸗ 
ligmachende Gnade geben odͤder vermehren die boͤſen 
Geiſter beſchwoͤren und ihre Macht zernichten; die⸗ 
ſes koͤnnen alle Koͤnige insgeſammt nicht zuwegebrin⸗ 
gen; die Prieſter aber chun es täglich durch die Ge⸗ 
walt, welche ihnen von Gott gegeben: iſt. Neil 
nun die Prieſter von Gott ſo hoch geehret ſind, ſo 
fordert Gott gewiß, daß ſeine Prieſter auch von den 
Menſchen ſollen geehret werden. Das Prieſterthum 
Der Juden war bey weitem noch nicht ſo heilig, wie 
jetzt das Prieſterthum der Chriſten iſt; dennoch hat 
Gott ſchon im alten Teſtamente den Prieſterhaß gar 
ſehr verbothen: „Nehmet euch in Acht“, ſprach der 

Herr in dem Pſalmen, „daß ihr meine Geſalbten, 

„und Diejenigen, die mir. beſonders gewidmet find, 

„wicht verunehret.“ Pſalm 104, 15. Und bey 

Sirachsſohn 4. K.7. V. heißt es: „Vor einem 

„Prieſter ſollſt du deine Seele verdemuͤthigen, und 

„vor einem weltlichen Herrn das Haupt neigen.“ 

Wird wohl Jeſus Chriſtus, der die Prieſter des 

neuen Teſtaments als Mittler zwiſchen Gott und den 

Menſchen aufgeſtellet hat; der ihnen das Amt auf— 

getragen hat, ſein heiliges Evangelium und das goͤtt⸗ 

liche Geſetz allen Geſchoͤpfen, ja den Maͤchtigſten der 

Welt anzukuͤndigen, wird er wohl für dieſe feine Prie⸗ 

Sonntaͤgl. Zweyter Jahrg. 
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‚fer , fuͤr ſeine Statthafter. auf, Erden Peine befondere 
hre fordern? Ja er. fordert ſie, und zwar eine Ehre, 
die ſeiner ſelbſt würdig iſt: denn er fagre zu feinen 
Juͤngern, welche die, erften Priefter: waren: „Wer 
„euch hoͤret, der höret mich: wer euch verachtet, der 
„verachtet mich. Wer aber mich verachtet, der. vers 
„achtet den, der mich gefande hat.” Lufas 10, 16. 
Wohlan, meine Zuhörer! wenn ihr einen Pries 
fter nicht fchäßer wegen feiner Perfon, fo fhäger ihn 
wenigfiens wegen Gott, defien Sachwalter und 
Stellvertreter der Priefter. ift: fürchtet ihr. euch 
nicht, den Mann zu.beleidigen, welcher geiftlich ift ; 
fo fürchtet. euch mwenigftens Sort zu beleidigen, in 
deſſen Dienften der Geiftliche ſteht. Haſſet die Prie: 
fteenicht ; denn wer die Priefter hafjet, dev beleidiger 
niche nur die Priefter, fondern Gott felbft; dieſes 
habt ihr ‚bisher eingefehen. Haſſet : die Priefter 
nicht ; denn wer die Priefter haſſet, der ſchadet nicht 
nur den Prieftern, fondern auch fich ſelbſt, verneh⸗ 
» met auch hievon die Probe im zwenten Theile, 


Zweyter Theil. 


Wer die Prieſter haſſet, der ſchadet I nicht 
— Prieſtern; 2) ſondern auch ſich 
elbft. Ä 
1) -Der Priefterhaß mache oft, daß man deu 
Geiftlihen ihren Unterhalt mißgönnet, oder gar- 
ungerechter Weiſe entzieht. „Du ſollſt nicht ſteh⸗ 
„len, und du ſollſt nicht begehren deines Naͤchſten 
„Guts“; dieſe zwey Gebothe hat doch der liebe 
Gott zur Sicherheit aller Menſchen, mithin auch 
zur Gisherheit der Geiftlichen gemacht, weil er dies 
fen einen ausermählten Dienern gewiß gleiche 
Recht mit andern Menfchen einräumen wollte: ofs 
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fenbar iſt es alſo nicht erlaubt, daß man den Prie 
fteen ihren Unterhalt mißgoͤnnet, oder gar ungerechs 
ter Weiſe entzieht. ee 

Die Geistlichen adfern, ſchneiden und mähen 
freilich nicht, wie andere Leute, aber haben fie dafür 
nicht andere Arbeiten, mit welchen fie einen ehrlis 
chen Unterhalt verdienen ? Der heilige Apoftcl Pau— 
lus fagte gar fchön: „Daß Derjenige, der dein AL 
„tare dienet , auch von dem Altare leben foll: und 
„daß es nichts mehr als billig ſey, daß er wenig: 
„ſtens irdifches Gut von Jenen empfange , welchen 
„ec täglich geiftliche und himmlische Guter mitthei— 
„let.“ J. Kor. 9.11 — 14. O Merliebfte!,das 
Amt eines Pfarrers befonders bey unfern Zeiten ift 
einmühfames, befchwerliches Amt: Kummer und 
Sorgen möchten Einen verzehren wegen der Rechen⸗ 
fchaft, die er Gott vonden Seelen geben muß, die 
ihm anvertrauet find. Die Mühe, Beichten anzus 
hören, die heiligen Saframente auszutheilen, das 
Wort Gottes zu verfündigen, den Armen beyzu; 
fpringen, die Kranfen zu befuchen, denfelben bey 
Tag und Macht, mit Gefahr feiner Gefunpheit, ja 
feines Lebens beyzuſtehen; diefes Alles macher aud) 
matt und müde... Dazu kommen noch die vielen und 
großen Sorgen, die der Geelforger bey Strafe der 
ewigen Berdammniß auf fich nehmen muß, die Ges 
wiften feiner Pfarrkinder in guten Stand zu brins 
gen; die Gottlojigfeiten und Aergerniſſe abzuwens. 
den; die Frömmigkeit, den Frieden in den Häufern 
und die Gottesfurcht unter der Jugend zu unterhals 
ten, u. ſ. w. Die Beamten, Rechtsgelehrten und 
Advbokaten, Die einen Gerichtshandel führen, wer— 
den foreichlich belohnet: warum follendie Geiftlir - 
chen Feine Beſoldung > für die viele Mühe, wel: 
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he fie, Jahr aus, Jahr ein, fir Seelennd Seligs 
keit ihrer Untergebenen anwenden muͤſſen? | 
2) Doh, mas die Welt nicht belohnt, wird 
ber Himmel belohnen, * Und die Priefter, die von 
der Welt gehafjer werden; haben zu bedenfen, daß 
Chriſtus Jeſus ſelbſt, der Fürft der Geelenhirten, 
auch von den Menfchen zum Lohne feinerfauren Ber 
mähungen nichts als Undanfbarfeitempfangen habe, 
Es haben die Priefter als Jünger Ehrifti zu ihrem 
Trofte die Verheißung, die der görrliche Heiland 
an die erften Priefter, an feine lieben Apoftelergehen 
ließ, da er fprah: „Selig fend ihr, wenn euch 
„die Menfchen ſchmaͤhen und verfolgen, und alle 
„boͤſe Reden mit Unmwahrheit über euch führen, meis 
„netwegen. Freuet euch und frohlocket; denn ener 
„Lohn ift groß in dem Himmel.” Matth. 5, 11. 
Deer Prieſterhaß ſchadet alfo am Ende nicht den 
Prieftern; aber defto mehr Schaden wird Derjenige 
haben, der die Priefter haſſet. Wer die Priefters 
fchaft haſſet, macher fih nur feldft fchlecht, und hat 
die zeitliche und ewige Strafe Gottes zu befürchten. 
Die Pharifäer verfpotteren Chriftum Jeſum, den 
oberften Priefter, weil fie dem Geige ergeben was 
ten, den er an ihnen beftrafte, Luk. 16, 14. und 
heut zu Tage verlachet man die Priefter, weil fie 
wider gewiſſe Lafter predigen, und diefes koͤnnen 
Jene nicht leiden, die einem folchen Lafter ergeben 
find: durch ihren Priefterhaß verrathen fie dann, 
dag fie lafterhafte Menfchen find. Und washaben 
fie für einen Gewinn für ihre Läfterungen über die 
Geiftlichkeit? — Was für einen Gewinn hatten 
die Juden, da fie Jeſum Chriftum gefreuziget, und 
alle Apoftel aus Haß gefhmäher und verfolger has 
ben? Sie verloren Tempel, Stadt. und Land, und 
alles Bolt mar hingefchlepps in das Elend, in 
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welchem fie. heute noch fhmachten : hingegen ift der 
chriſtliche apoftelifche Glaube ausgebreitet worden in 
alle Welt, und. wird dauren bis an das Ende der 
Welt. Was für einen Gewinn hatte der mächtige 
Napoleon, daß er den guten Pabft Pius. fo. fehr 
verfolgte? Der fo hoch erhabene Napoleon iſt ſchimpf⸗ 
lich erniedriger; und der tief erniedrigte. heilige Bas 
ter — lorreich erhoͤhet werben, | —— — 
im Leben, ſo trifft's Doch gewoͤhnlich im Tode eit 
daß der Prieſterhaß von Sort ken —5 db 
leicht kann geſchehen, was der heilige Prophet 
Iſaias 33. K. 1. V. vorherſagte: „Du verachteſt 
„(die Diener Gottes); Gott wird dich auch verach⸗ 
„ten. Die gewöhnliche Strafe, mit welcher Gott 
"Diejenigen heimfucher, welche: die Prieſter herdißs 
ten, ift dieſe, daß fie ohne Priefter. und ohne Gas 
kramente dahin fterben: wie geht es hernach in der 
Ewigkeit, wenn man gähling in Sünden Br 
Habt ihre nun bisher. die Priefter geehrter, Tiebe 
Zuhörer! fo fahrer immer fort, die priefterfiche 
Würde in Ehren zu haben; und laffet gegen die 
Geiftlichfeit niemal in euren Herzen einen Haß auf: 
kommen. hr habt heute begreifen müffen, es fey 
wirefih wahr; Wer die Prieſter haffer, 
ber beleidigert nicht nur die Priefter, 
fondern auch Gott felbf: Wer die 
Mriefter Haffer; der ſchadet micht nur 
den Prieſtern, ſondern auch ſich feld. 
Die Prieſter ſind eure Hirten, ihr ſeyd die Schafe: 
ſollen die Schafe über den Hirten boͤs ſeyn, der ſie 
vor dem Wolfe, vor dem: Teufel behuͤtet? — Die 
Priefter find. die Aerzte für eure Seelen, und ihe 
ſeyd oft krank in euren Seelen: follen denn die Kranz 
‘ten wider den Arzt bös ſeyn, der die Wunden ihrer 
Seelen heilen wil? Die Priefter find. eure Weg⸗ 
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weiſer auf dem Wege zum Hinimel, und ihr ſeyd 
auf Erden nur Wanderer in die Ewigkeit: follen 
dann folche Wanderer boͤs ſeyn wider einen Weg— 
weifer, ohne welchen fie Die rechte Straffe zur ewi⸗ 
gen Seligfeit gar leicht verfehlen Fönnen? Seyd als 
fo niemals bös über Die Priefter, liebe Pfarrfinder! 
Veczeiht eurem Pfarrer feine Fehler, und bether 
für ihn, daß weder er als Hirt, weder ein Schaͤf⸗ 
lein von feiner Heerde verlohren gehe. Amen, 





— | h Auf den 
zweyten Sonntag nah der Erſchei—⸗ 
nung des Herrn. 


Schriftmaͤßiger Unterricht von den Pflichten 
der Eheleute. | 





& TEENS ‘ 
zu: Sana in Galilia wurde eine Hochzeit gehalten.’ 
5 Joh. 2, 10 ? * 
N.B- Die Predigt wurde nach dem Amte gehalten, 
und die Kinder unter Angabe der Kälte nach Haufe 
geſchicket. | 


Die Brautleute zu Cana in Galilaͤa, ben deren 
Hochzeit die heiligſte Mutter Jeſu zugegen mar, muͤſ⸗ 
ſen gewiß fromme Leute, und wie man ſicher glau⸗ 
‚ber / auch nahe Befreundte der ſeligſten Jungfrau 
geweſen· ſeyn. Warum iſt aber Jeſus ſelbſt ſammt 
feinen: Juͤngern auf dieſe Hochzeit gegangen? Erſt—⸗ 
lich um die Freundſchaft ſeiner Mutter zu ehren; 
hernach um uns; wie der heilige Chryſoſtomus 
ſagt, ein Beyſpiel der Demuth zu geben, da er ſich 
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nicht ſcheuete, einer ſo armen Hochzeit beyzuwoͤhnen: 
Homilia 20. denn daß die Hochzeit atm mar, 
erweiſet der Mangel am Weine. Aber die Haupi⸗ 
urſache, daß der goͤttliche Heiland dieſe Hochzeit 
nicht nur mit feiner heiligen Gegenwart, ſondern 
auch mit feinem erſten Wunder verherrlichte, da er 
fechs Krüge Waffer in den beften Wein verwandel; 
te, die Haupturfache davon, fageich, ift wohl diefe 
gemwefen, bamit.er feine Öläubige und. ung alle über; 
zeugte, der Eheftand ſey feine böfe, Feine unerlaubs 
te Sache, komme nicht vom Teufel her, . fondern 
ſey von Gott ſelbſt verordnet und. gut geheißen. Es 
hat wohl ſolche Ketzer oder. faliche Lehrer gegeben, 
welche, da fie zwifchen: der. Hureren und ‚dem Ehe⸗ 
ftande feinen Unterſchied machten, alles Heirathen 
verbierhen. und behaupten wollten, die Ehe ſey ein 
Werk, eine Einſetzung des. böfen Geiſtes. J. Tä⸗ 
moth. 4, 3. Wie grundfalfch diefes fen, erkens 
nen wir ganz offenbar fchon Daraus;: weil Jeſus — 
der Sohn Gottes felbft — eine Hochzeit befucher, 
gut geheigen, und auf eine recht wunderbare Weiſe 
geheiligee hat. R 
Warum laͤßt aber die chriftliche Kirche am heu⸗ 
tigen Tage diefes hochzeitliche Evangelium Öffentlich 
vorlefen? Dieß gefchieht wohl auch deßwegen, das 
mit die Prediger und Geelforger wenigftens einmal 
im Jahre Bra mag hätten „ auch eine hochzeitliche 
Predigt zu halten, und diefes zwar eben jeßt, wo 
nach Verlauf der heiligen Weihnachtszeit die Öffents 
lichen Hochzeiten wieder erlatibet find. - Ich benutze 
dieſe Gelegenheit, und mache zum Inhalt meiner. 
heutigen Predigt einen ſchriftmaͤßigen Uns 
terricht Hohn den Pflichten der Eheleute, 
Unfere muntere Jugend, welche ich der Kälte we⸗ 
‚gen nach Hatisgehen ließ, Härte aus dieſer Predigt 
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für ſich nichts zu merken: aber ihr Ermachfene- alfe, 
ihr. moͤget bereits im Eheftande leben; oder denfelben 
über kurz oder lang antreten ‚ihr ſollet wohl auf: 
merfen, was für Pflichten in der Heiligen. Schrift 
von Gott ſelbſt den Eheleuten auferlegt find, weun 
fie anders Gott gefallen ‚und. in der Ehe Die ewige 
Seligkeit erlangen wollen, 


NmdiePpflihren der Eheleute find 
zweyerley; gemeinfame Pflichten und bes 
ſondere Pflichten! gemeinfameiPflihten 
find jene, die den Mann. und das Weib 
zugleich En und von dieſen rede ich im 
erſten Theile. Beſondere Pflichteu ſind 
jene, welcheentweder den Manın allein, 
oder das Weib allein beſonders anges 
Yen, und diefe werde ich erflären im weyten on. 
Die Gnade Jeſu fen mit‘ * Alen! · ED. 


4. Gemeinſame Pfichten der Eheleute. 7 


Wenn man die ganze Bibel oder heilige Schrift 
durchgeht, fo find es vornehmlich drey Stuͤcke, weh 
che den Eheleuten insgemein, ‚das ift, dem Manne 
und. dem Weibe ‚zugleich, einem Theile, wie dem 
andern vorgefehrieben find. Es ift ihnen vorgefchries 
‚ben, 1) daß fie einamder chriſtlich lieben; 
2) daß ſie einander ewige Treue, halten; 
und 3) daß fie im Sebtaudeder Che Ziel 
und Maaß ordentlich beobachten. | 
) Zuerſt muͤſſen beyde ‚Eheleute. einander 
"lieben, und zwar chriſtlich ieben. „Du 

| ‚re deinen Nächften lieben, ‚wie dich ſelbſt,“ dieß 
iſt ſchon ein Geboth, das alle. —8R angeht; 
aber Niemanden mehr augeht, als Mann und Weib: 
ao Manns iſt nach Gottes, Anordnung Niemand 
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näher , als fein: Weib, und dem Weibe Niemand 
näher , als. der Mann x. fie, find;einander die erfien 
unter den Nächften, müßen alſo ſich einander mehe 
lieben , ‚als alle andere Menfchen.  Einft fragten die 
Phariſaͤer, ob der Mann fein Weib aus was immer 
für einer Urfache entlafjen dürfte? Der Herr Jeſus 
antwortete ihnen: „Habt ihr nicht gelefen, daß der 
„Schöpfer des Menfchen im Anfange einen Mann 
„und ein Weib erfchaffen‘, und gefagt hat? Der 
„Menſch wird deßwegen Vater und Mutter. verlafs 
„fen, nnd dem; Weibe (oder Manne) anhangen, 
„und es werden zwey in einem Fleiſche ſeyn.“ 
Matth. i0, 4 Sehet, nach dem Ausſpruche Chriſti 
des Herrn ſelbſt muß die eheliche Liebe groͤßer ſeyn, 
als die kindliche Liebe; und Mann und Weib ſollen 
durch die Liebe ſo einig ſeyn, als waͤren ſie beyde 
nur eine Perſon miteinander. Es iſt naͤmlich die 
eheliche Liebe nichts anders, als jener gute Wille, 
der die Eheleute antreibet, daß immer ein Theil thut, 
was dem andern angenehm und nuͤtzlich iſt; hinge⸗ 
gen Alles unterlaͤßt, was denſelben unangenehm 
oder nachtheilig waͤre. Und dieſe eheliche Liebe darf 
micht th ie r i ſch ſeyn: Die Thiere lieben einander 
nur aus fleiſchlicher Wohlluſt; Menſchen find keine 
Thiere. Dieſe eheliche Liebe darf nicht blos heid— 
nifch ſeyn, die Heiden kennen Gott nicht, und lies 
‚bennurdie Schönheit und zeitliche Güter ; ‚die Chris 
‚ften find feine Heyden. "Die eheliche Liebe muß bey 
Chriſten chrijtlich feyn,. denn fie find Kinder der 
Heiligen ; die chriftlichen Eheleute muͤßen ihre Liebe 
nach dem Willen Gottes und zus Ehre Gotteseins 
‚xichten. Hoͤret da, was der heilige Paulus von der 
‚Ehe, fchreiberz Dieß ift ein großes Sakrament, 
„ich rede aber «pn. Chriftus: und feiner Kicchef‘ 
Epheſ. 31.32. Maͤmlich das ‚heilige Sakrament 
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der Ehe iſt eingeſetzt worden; damit wir durch die 
Ehe beſtaͤndig ein ſichtbares Zeichen vor Augen ha⸗ 
ben von jener himmliſchen Vermaͤhlung oder gna⸗ 
denreichen Vereinigung Chriſti des Herrn mit ſeiner 
heiligen Kirche. Der Mann ſtellet in der Ehe Chri⸗ 
ſtum, den Herrn; das Weib aber die chriſtliche Kir⸗ 
he vor, daher ſoll unter ihnen Feine andere, als eis 
tie chriftliche , eine reine und-heifige Liebe herrſchen. 
So fagt es der heilige Anoftel: „Männer, Tiebet 
‚eure Frauen! wie auch Chriftus ſeine Kirche gelies 
ber, und ſich ſelbſt für fie Dargegeben har, um ſie 
„u heiligen“ Ephef. 5. Dort iftalfo die wahre 
ehriftlihe Liebe in der Ehe, wo Mann und Weib 
swechfelfeitig fich alle Mühe geben, einander "zu heis 
Tigen , wo Eines das Andere mit Liebe von Sünden 
abhalter, Eines das Andere mit Liebe zum Guten 
ermuntert, wo beyde zufammen helfen, um ftomm 
zu leben, und felig zu ſterben. | ar, Im. 
2) Die zweyte Pflicht chriftficher Eheleute if 
die ewige Treue, weil Gott gebietet: „Du ſollſt 
„nicht ehebrechen!“ — „Du fol! nicht begehren 
„deines Naͤchſten Hausfrau“. Die Ehe iſt ein 
Vertrag der Brautleute, wo ſich eines dem andern 
gleichſam verkauft, eines dem andern ſeinen Leib als 
ein ewiges Eigenthum übergibt: daher ſteht wieder 
in der heiligen Schrift: „Die Frau hat keine Macht 
‘rüber ihren Leib, ſondern der Mann: desgleichen 
„hat der Mann keine Macht über feinen Leib, fon: 
„been die Frau.“ I, Kor. 7, 4 29. - Weraffeih 
der Ehe feinen Vertrag nicht half, und wie immer 
aus der Ehe geht/ der fündiger nicht nur wider die 
Keufhheit‘,:fondern auch "wider die Gerechtigkeit, 
‚weil er den Bund bricht, der-am Altar des Her 
iſt gefchloffen worden. Und diefer Bund iſt unauf⸗ 
Möglich, und dauret bis in den Tod: denn alſo ſchrei⸗ 
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bet der Apoftel wieder: „So latige der Mann lebt, 
„iſt das Weib an das Geſetz gebunden; und Jeſus 
Chriſtus ſelbſt gibt dem kurzen Ausſpruch: „Was 
„Gott miteinander verbunden hat, fol dee Menſch 
Anicht auflöfen.” Mark; 10, 9. 

Wie ſchaͤndlich und unrecht handeln alfo die 
Eheleute, die mit ihrem Ehetheile nicht zufrieden, 
noch auf Andere denken, auf Andere fehauen, mit 


Andern zu thun haben? Es- heiße wohl in der 


Schrift: „Um nicht wider die. Keufchheit zu fündis 
„gen, mag jeder Mann feinem Weibe, und jedes Weib 
„ihrem Manne beywohnen:“ I. Kor. 7,2. es iſt 
ihnen alſo die Ehe als ein Mittel gegeben, damit an⸗ 
dere boͤſe Geluͤſten und Laſter des Fleiſches vermie⸗ 
den werden: wehe aber den Eheleuten, die an der 
Ehe nicht genug haben, und nebenzu noch etwas den⸗ 
fen, reden, oder treiben, was dem fechsten oder neun⸗ 
ten Gebothe Gortes zuwider ift ? Das Urtheil iſt ih⸗ 
nen in der Bibel ſchon gefäller: „Weder die Hurer, 
„weder die Ehebrecher werden das Reich Gottes be: 
„ſitzen:“ und-der göttliche Lehrmeiſter Jeſus Chris 
flus fagte es: „Wer ein Weibsbild anfieht, und ei: 
„ne Begierde darauf hat, der hat in feinem Herzen. 
„ſchon einen Ehebruch- begangen.” Mark. 5,8. 
Daß diefes im Gegeniheil auch das Weib arzehe, 
verſteht fich von felbft. | 2 
+3, Die dritte Pflicht, die man im Eheftande 
ja niemals vergeffen darf, ift, dag Mann und Weib 
im Gebrauhe der Ehe das von Gott 
vorgeſchriebene Ziel und Maaß ordent 
ih beobachten. Ich fage da ganz kurz: in 
Der Ehe ift nicht Alles erlaubt, Sixben 
Ehemänner, wie im Buche Tobias zu Tefen tft, 
Tob. 6, 16, wurden in der erſten Nacht ihres Ehe⸗ 
ſtandes vom böfen Geifte, Aßmodaͤus genannt, 


28 Auf den zweyten Sonntag 


erwürget, und todt im Ehebette gefunden. Der 
junge Tobias fuͤrchtete ſich quch vor, dieſem böfen 
Geiſte, als ihm die unſchuldige Sara zur Braut 
angetragen wurde; aber der Engel Gottes, der hei⸗ 
lige Raphael tröftete den frommen Juͤngling, indem 
er ihm ſagte: „Hoͤre mid an, ich will dir erflären, 
„wer Jene find, über die. der Teufel Macht Hat, 
„Denn wer die Che alfo autritt, daß er Gott von 
„ſich ‚und. feinem Gemuͤthe ausſchließt, und- feiner 
„Wohlluſt alſo nachhängt, wie ein unvernünftiges 
„Pferd oder, Maulthier: uͤber einen ſolchen hat der 
„boͤſe Geiſt eine Macht, Du aber, wann du fie 
„ehelicheſt, geh. indie Schlaffammer und enthalte 
„Dich, drey Tage von ihr: bringe dagegen die ‚Zeit 
„ſammt the nur mit Bethen zu. — Nach Vers 
‚laufe dreyer Mächte nimm die Jungfrau mit Gots 
‚„tesfurcht, mehr aus Liebe zur Frucht, als aus Luft, 
„damit du im Gefchlechte Abrahams den Ehefegen 
„erhalteſt.“ Sehet da das Ziel der Ehe: die Ehe 
foll mehr aus Liebe zur. Frucht, als aus Luſt mit 
Gottesfurcht gebraucht werden. Die Ehe ift nicht 
‚wegen der Luſt, fondern die Luft wegen der Ehe, 
‚wegen Erzeugung, der Kinder, wegen der von Gott 
‚angeordneten Fortpflanzung. des menſchlichen Ges 
fchlechtes. Iſt diefes Ziel erreicht, da follte von 
Rechtswegen der Gebrauch der Ehe-aufhören; denn 
‚Die. Luſt nur wegen der Luſt ſuchen iſt einem vers 
nuͤnftigen Menſchen unanſtaͤndig, und daher auch 
in der Ehe nicht ganz ohne Suͤnde. Zwar ſcheinet 
der. Apoſtel Paulus felbft, 1. Kor. 7, b. den; Ges 
‚brauch der. Ehe zu erlauben, um die Anfehtungen 
‚bes. Satang ‚abzutreiben: aber. den Chriften fehle 
es auch nicht an geiftlichen Mitteln, die böfe Begiers 
lichkeit zu überwinden. In jedem Falle muß Maaß 
und Ordmung wicht uͤberſchritten werden. Bey; dem 
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auch erlaubten Gebrauche der Che); fagt der heilige 
Biſchof Franz von'- Sales; « verhält es: fih, win 
bey dem. Öenuße von Speiſe und Tranf: Speife 
und Trank find Gottes Gaben, die'wir ohne Suͤu⸗ 
de genießen dürfen; aber man kann fich doch. manch: 
mal auch ſchwerlich, verfündigen, da man zur Unzeit 
gar zu unmäßig oder gar zu unordenriich ißt oder 
trinkt: auf gleiche Weiſe kann der an fich erlaubte 
Chegebraud auch eine Sünde werden, wenwie 
Luft nur wegen der Luft, oder zur Unseit, oder 
unmäßig oder gar zu unordentlich. gefucher : wird. 
Dieß fen nun genug, um zu wilfen, im Ehe: 
ftande ſey nicht Alles erlaubt. uadgenug 
von den gemeinfamen Pflichten der Eheleute, die 
nun gehört haben, mie Mann und. Weib ı) fich 
einander chriftlich lieben, 2) fich. einander ewige 
Treue halten, 3) und bende im Gebrauche der heilie 
gen Ehe Ziel, Maaß und Ordnung beobachten müffen, 
II. Befondere Pflihten der Eheleute, 

Noch muß ich aber erfilih den Männern 
allein, hernad) den Weibern allein etwas fagen, 
was jene und diefe im Eheftände, fich befonderg mer 
fen follen. | | = 

1) Ihr Männer habt von Gott die Ehre eis 
halten, daß ein jeder unter euch theils das Ober: 
haupt, theils der Ernährer feiner Hausfray 
feyn ſollte. 

a) Ihr ftellet in der heiligen Ehe Chriſtum, 
den Heren vor, nun fagt der heilige Apoftel: „,Den 
Mann iſt das Haupt feines MWeibes, wie Chris. 
„ſtus das Haupt der Kirche iſt, der dem ganzen 
„Koͤrper der Kirche das Heil verſchaffet.“ Eph. 5.23. 
Wie nun das Haupt des Menfchen den ganzen Leib 
vegiert, oder wie Jefus Chriſtus die ganze, chrifke 
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liche Kirche regiert, ſo muß der Ehemann ſeine Haus⸗ 
frau und das ganze Hausweſen ‚regieren. Jeſus 
Chriſtus verläßt feine heilige Braut niemal, er ſteht 
ihre immer bey, gemäß feinem Verfprechen, „Sehet, 
„ich bin bey euch alle Tage bis zum Ende der Welt: 
alfo darf der Ehemann feine Hansfrau niemals vers 
laffen, muß ben ihr bleiben, bis ihn der Tod fcheir 
det. Jeſus Chriſtus verwaltet und befchüßer feine 
Kirche mit fo viel Weisheit und Macht, daß fie nie 
mals zerfallen, niemals zu Grunde gehen wird ges 
‚mäß feinem Verſprechen: „Ich will auf diefen Fels 
„ſen meine Kirche bauen, und die Pforten der Hölle 
„werden fie nicht überwältigen : alſo muß der Ehe: 
mann feiner Hausfrau und dem ganzen Hausweſen 
mit fo viel Klugheit und Sorgfalt vorftehen, daß 
die ganze Haushaltung bey ihrem Hausvater in allen 
Zufällen Schuß und Benftand, Troft und Hilfe 
findet, Als Haupt des Weibes hat alfo der Mann 
dem Weibe zu gebieten; aber feine Herrſchaft foll 
nicht zu Scharf, nicht tyrannifch, ſondern fanft und 
liebreich feyn, mie die Herrfchaft Jeſu Chriſti über 
die chriftliche Kirche eine lautere Sanftmuth und Lie: 
be ifi. Daher gehöre die Ermahnung des heiligen 
Paulus: „Männer! liebet eure Weiber, und ſeyd 
„nicht bitter gegen fie.’ Kolof. 2, 19. i 

2) Ja wohl bitter —; freundfchaftlich und ange: 
nehm foll das Regiment des Mannes im Haufe ſeyn, 
der nicht ein Plaggeift, fondern der Ernährer 
feiner Frau ſeyn muß. Go lautet Gortes Wort in 
der heiligen Schrift: Epheſ. 5,29. „DieMäns 
„ner muͤßen ihre Weiber lieben, wie ihren eigenen 
„Leib, Wer feine Frau liebet, der lieber fich ſelbſt. 
„Niemand haſſet feinen eigenen Leib, fondern Jeder⸗ 
„mann ernährt und erhältihn, wie Chriftus der Herr 
„die Kicche,*  Chriftus.der Herr ernährt feine Kir⸗ 
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he durch die Kraft feines göttlichen Wortes ; durch 
den Benftand feiner himmlischen: Gnade, durch die 
Wirkung der heiligen Saframente, fogar duch füin, 
heiliges teifch und. Biut, das er uns in der heilt 
gen Kommunion mittheilet. Um Weib und Kinder, 
zu ernähren darf alfo dem Hausvater feine Mühe 
oder Arbeit zu viel feyn; wenn er für feine Haus— 
haltung fein Leben opfett, fo thut er nicht zu viel, weiß 
Chriſtus der Herr für die Kirche durch fein Leben ges 
opfert hat; aber. wehe einem Hausvarer, der dem 
Müpiagange, dem Trunk oder Spiel fo ergeben iſt,/ 
daß dabey Weib und Kinder: verfürzet ‚werden, und 
Schaden leiden: von einem folchen heiße es: „ber 
„fuͤr die Seinigen, befonderg für feine Hausange— 
„hoͤrige Beine Sorgen trägt, der hat den Ölauben ver: 
„laͤugnet, und ift.fchlechter , als ein Ungläubigen :% 
denn auch die Unglaͤubigen forgen ‚für Weib und 
Kinder 

2) Die Weiber dürfen es ine nicht übel neh» 
men wenn ich fage: nebjt andern Tugenden werden 
deu Hausfrauen in der. heiligen Schrift jivey Stüs 
fe, ı)diellnterthänigkeit, und 2) bie 
Ehrbarkeit befonders anbefohlen. 

1) Wie der Adam vor der Eva serfchaffen wor⸗ 
den: I. Timoth. 2, 13. fo geht der Mann dem 
Weibe uͤberall vor: und wie die Eva zuerſt zur Suͤn⸗ 
de verfuͤhrt worden, und hernach erſt der Adam; 
alſo hat Gott nach der Suͤnde dem Weibe zur Sa: | 
fe auferlegt: „In Schmerzen wirft du Kinder ges 
„bähren, und unter der Gewalt des Mannes ſte⸗ 
„ben, und er wirdüber dich herrſchen.“ J Mof.3, 1 
Das Weib ſtellt in der Ehe die chriftliche Kirche vor ; 
u nun die Kirche Chrifio ihrem göttlichen 

räutigam mit aller Ehrfurcht unterthänig ift, und 
feinee Gnade allezeit mitwirket, um die Ehre Öottes 
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und das Heil. der Seelen zu befördert: alſo muß das 
Weib den Mann wegen Gott in Ehren haben, in 
allen billigen Sachen ihm gehotſamen, im Dienfte 
"Gottes, in der Kinderzucht in der Hauswirchfchaft 
ihm jederzeit eine treue Gehuͤlfin abgeben. Die Maͤn⸗ 
ner, fagt der heilige Paulus bedecken ihr Haupt nicht, 
da ſie bethen, fie laſſen ihr Haupt ſehen, da fie mit 
Gott reden, weil der Dianu das Haupt des Weibes 
ift, wie Chriſtus das Haupt der Kicche: aber die 
Weiber, da fie berhen, follen Haupt und Angeficht 
bedecken, follen ibe Haupt vor Gott nicht ſehen 
lafien , weil das Weib nicht das Haupt des Mans 
nes ift, weil den Weibern nicht zuſteht, zu gebieten, 
ſondern unterthaͤnig zu ſeyn. I Kor. 11, 310, 
2) Die Weiber ſollen aber ihre Haͤupter bede⸗ 
cken nicht nur wegen der Ehre des Mannes, fons 
dern auch wegen der Ehrbarkeit. Der heilige 
Apoftel fonnte es fo wenig leiden, wenn Weibs— 
perfonen mit unbedecktem Haupte in der Kirche er: 

fhienen, daß er befahl, Denjenigen unter ihnen, 
die ohne Schleyer, * oder. ohneigroffe Haube zum 
Gottesdienfte kommen, folk man all ihr Haar abs 
ſchneiden, Damit fie fi & doch recht fchämen müßten, 
Warum machte aber der. heilige Paulus dieſe Bers 


u ordnung? Er ſagt es ganz kurz: „Eine Weibsper⸗ 


‚fon ſoll ihr Haupt bedeckt "halten wegen den En— 


„geln:“ das iſt wegen den heiligen Schutzengeln, 
die in der Kirche auch bey dem Gottesdienſte zugegen 


ſind; dann wegen der Geiſtlichkeit und männlichen 
Fugend, vor welchen die weibliche Geſtalt ſoll ver⸗ 
borgen werden, damit ſich Fein Auge daranaͤrgern 
möge. Wenn aber die Weiber in der Kirche ſich fo 
verfchlegern oder verhüllen folien, was ſoll ich fas 
gen von der Ehrbarkeit, welche diefelben außer der 
Kirche beobachten muͤſſen? Ich fage nur ag 
er 
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ber und Muͤtter! die heilige Muster Gottes war eine 
Jungfrau vor der Geburt, in der Geburt, und nach 
der Geburt. ft euer Eheftand nicht jungfräulich, 
fo muß er doch feufh , ſchamhaft und ehrbar feyn; 
ihr müßee iu eurem Gange, in eurem Anzuge, in 
all eurem Thun-und Laſſen, und das vor jeder 
Geburt, ben jeder Geburt, und nach jeder Geburt 
euch forgfältigft hüten, daß ihr den Engeln, dee 
Geiſtlichkeit und der Jugend mo und wann immer 
fein Aergerniß gebet: „Wehe dem Menfchen, durch 
„welchen Aergerniß koͤmmt,“ fagt unfer Herr und 
jueünftiger Michter Jeſus Chriſtus. 

Ich Tage nur nod den kurzen Inhalt dev Pres 
digt. Die Eheleute, Mann und Weib müffen eins 
ander chriftlich lieben, einander ewige Treue halten, 
und beide im Gebrauche der Ehe Ziel, Maag und 
Drdnung beobachten: der Mann befonders muß das 
Haupt und der Ernährer feines Weibes ; das Weib 
aber dem Manne unterthänig, und in allen Stücken 
zuͤchtig und ehrbar ſeyn. Wo der Eheftand, bew 
Stammenbaum des menſchlichen Geſchlechtes, fo ges 
balten und gepfleget wird , dort ift der Eheftand ein 
guter Baum, der gute Früchte trägt, gute, froms 
me Kinder erzeugt und erzieht; dort wird das ganze 
Ziel und Ende der heiligen Ehe erreicht, daß der lies 
be Sort geehret, die Menfchheit vermehret und die 
Zahl der Auserwählten im Himmel erfüllee werde, 
Ymen. 
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„Derr! ich bin nicht würdig, daß du unter mein Dad) eine 


on Ageheſt: ſondern ſprich nur ein Wort, ‚fo wird mein 


‚iKncht geſund.“ Matth. 8, 8. 


X 
„a 


Wie viel ein demüthiger Glaube bey Gott ausriche 
ten könne, das fehen wir an dem Hauptinanne, voh 


welchen: heute das heilige Evangelium handelt: Voll 


des Glaubens, Jeſus fey der wahre, allmaͤchti 

Gott, der überall helfen koͤnne, fpricht er nur: 
„Herr! mein Knecht liegt zu Haufe an der Gicht, 
„und leider große Qual:“ und da der gütige Herr 
feine Hülfe anbieter: „Ich will kommen und ihn ges 
„ſund machen,” demuͤthiget ſich der edle Offizier, 
und fagt: „Here! ich bin nicht würdig, daß du 


„unter mein Dach eingeheft: fondern fprich nut ein 


„Wort, fo wird mein Knecht geſund.“ Gewiß 
ein großer Glaube und eine tiefe Demurh! daran 
der göttliche Heiland ein folches Wohlgefallen hatte, 
daß er alsbald eine Wunderfraft von ſich ausgehen 
ließ, und fagte: „Geh hin, dir gefchehe, wie du 
„geglaubt haft. Und ge Knecht wurde gefund in 
„derfelben Stunde.’ 

Liebe Pfarrfinder! die Worte diefes Haupt 
mannes fprechet ihr zur Zeit der heiligen Meffe beym 
Domine non sum dignus, und: fo oft ihr die hei⸗ 


nach der Fıfheinung bed Herim . 35- 


Tine Kommunion empfanget, wenn ihe mit dem Prie⸗ 
fter bethet: „Herr! ich bin nicht würdig, daß du eins 
„geheſt unter mein Dach; fondern ſprich nur ein 
„Wort, fo wird meine Seele geſund.“ Dadurch 
befennet ihr nicht nur eure Unwuͤrdigkeit, Jeſum 
Chriſtum unter den Geſtalten des Brodes in euer 
Herz aufzunehmen; fondern ihr zeiget zugleich an, 
daß ihr feftiglich glaubzt, der Herr koͤnne auch oh⸗ 
ne wirklichen Genuß feines heiligen Leibes durch ein 
einziges Wort, durch feinen göttlichen Willen allein 
eure Seelen heilig und felig machen. ::. Und: fo iſt es 
auch in der Thart Jeſus kann uns feine Gnade 
mittheilen, und wir koͤnnen an der Kraft ſeiner 
Macht und Güte theilhaftig ‚werden nicht. nur durch 
die leibliche, ſondern auch durch die geiftliche 
Kommunion » Das Tateinifche Wort. Ko ms 
munion heißt auf deutfch nichts anders als eine 
Vereinigung, nach der: ‚Kirchenfprache eine 
Bereinigung mit Jeſu Chriſto. Empfans. 
gen wirden wahren Leib Jeſu Chriſti im heiligften 
Saframente des Altars wirklich, fo haben wir die 
keiblihe Kommunion: diesgeiftliche Kommur 
tion aber verrichten wir alsdann,: wenn, auch. ohne 
Genuß des: heiligen Abendmahles Chriftusmit uns, 
und wir mit Chrifto nur geiſtlicher Weije vereiniget 
werden. Nun frager ihr aber: wie kann Chriſtus 
mit uns, und wie koͤnnen wir mit Chriſto geiſtlicher 
Weiſe vereiniget werden, oder was eines iſt Vie 
Bönnen wir:eine geiftlihe Kommunion 
verrichten ?-Und ich. ſage euch: ihr koͤnnet Dies 
fes cheils: in dev Kicche, theils außer der Kirche. 

‚ I. In der Kirche verrichter ihr ‚Die geiftliche 
Kommunion durch jede würdige Anhoͤ⸗ 
rung der heiligen Meſſe. 


a, 


’ 
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- 1: Außer der Kirche aber verrichtet Ihr die 
> - geiftlihe. Kommunion durch fleißige 
VUevung der chriftlichen Liebe. Die Gna⸗ 
sche Jeſu helfe mir, daß ich diefe zwey wichs 
tigen Lehrpunkte ju eurem Teoft und Nugen 
grüuͤndlich und faßlich erfläven möge. Merket 
nur fleißig Auf. ———— 
= Der exſte Theil. | 
ESoo iſt es, Allerliebſte! ſo oft ihr einer Heiligen 
Meſſe würdig mit Glauben und Andacht beywohnet, 
wenn: ihr:auch nicht, wie der Prieſter wirklich kom⸗ 
munizieret: fo fommunizieret ihr doch geiftlicher 
Weiſe, das ift, ihr werdet allezeit cheilhaftig an der 
heilſamen Kraft Jeſu Chrifti, der ſich bey der heis 
ligen Meſſe durch die Haͤnde des Prieſters dem himm⸗ 
liſchen Vater fuͤr euch aufopfert. Davon ſollen 
euch 1) die Worte Cheriſti, 2) die Worte 
Des Priefters, 3) und eure eigenen Wor— 
te, oder. Alles überzeugen, was bey: der heiligen 
Meſſe geberhert wird, | - 
2) Es iſt fürwahr ein unendlich Loftbarer 
Shag um eine heilige Meffe, wo Jeſus Chrü 
fu 8 der eingebohrne Sohn Gottes, der Prie 
fter und zugleich das Opfer ift. „Uns Geiftlis 
„che, damit:ich mit’ dem heiligen Paulus rede, 
uns foll jeder Menfch nur als Diener :Chrifti, und 
„als Ausfpender der Geheimniffe Gottes anfehen 
1: .Ror. 4,1. der Herr, der am Altare das 
große Werk verrichter, ift allezeit Jeſus Chriftus 
ſelbſt: „Er iſt der Priefter auf immer und ewig 
„nach Art Melchifedeks ‚ wie der himmliſche Bas 
„ter ihn durch den "Mund Davids nannte Pf, 
109, 4. Wie Melchiſedek in den Tagen Abrahams 
in Brod und Wein fein Opfer verzichtete, fo nahm 


- 
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auch ber Herr Jeſus Brod und Wein zu feinem 
Dpfer, welches er, um immer und. „ewig. ein 
sPriefter diefer Art’ zu ſeyn, durch die Hans 
Der feiner geiftlichen Diener zu allen Zeiten opfert, 
br. Brod und Wein wären unferm lieben Herrn 
‚gar zu geringe Gaben, um ein. Opfer zu machen, 
Das feines göttlichen Waters: ganz würdig wäre: was 
thut er alſo? Er, als gleicher Natur und Weſen⸗ 
Heit mit Gott dem Vater, will nicht nur Pries 
fter, fondern auch das Opfer: feyn, und verwan⸗ 
Belt Brod und Wein in fein lebendiges Fleiſch und 
Blut, und fteller fich ſelbſt mit Leib und Seele; mit 
Gottheit und Menfchheit dem himmliſchen Vater 
zum angenehmften „Opfer dar. — Und für min? 
beſonders für euch, die ihre der heiligen Meſſe wuͤr⸗ 
big beywohnet. — | 

E Seine eigenen Worte ſagen uns das, die er 
ben der Einfegung des heiligften Geheimniſſes gefpros 
en hat, und noch täglich bey der Wandlung duch 
ben Mund des Priefters ſpricht: „Nehmet hin und 
„eſſet, das ift mein Leib, der für euch witd Dargeges 
„ben; nehmer hin und trinket, das ift mein Blue, 
welches für euch und für Viele zur Vergebung der 
„Sünden wird vergoffen werden.” Dderwie? lies 
be Ehriften! wenn ihr als wahre Anberher Jeſu der 
‚heiligen Meffe beywohnet, meynet ihr denn, ihe feyd 
nicht auch gemeynt, wenn der Herr fpriche: „Mein 
„Leib wird für euch dargegeben; mein Blut wird 
„für euch und für Viele vergoffen ?” Da Jeſus am 
Kreuze hieng, hat er nicht nur auf feine liebe Mutter 
Maria, auf den guten Johannes und andere feiner 
Freunde mitleidig herab geſehen; fondern auch dem 
büßenden Mörder das Paradies verfprochen, ja fo, 
gar für feine Kreuziger gebechet: „Vater! verzeih 
‚ihnen; ‚denn fie willen nicht, was fie thun:” de 
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duͤrfen wie ficher hoffen, wenn dieſer guͤtige Jeſus 
zur Zeit der heiligen Wandlung vor’unfern Augen 
in die Höhe aufgehoben wird, fehe er quaͤdig und 
barmherzig auf alle herab, die ihn 'gläubig, demuͤ⸗ 
thig und reumäthig anberhen; ihm fo nahe find beh 
dem unblutigen DIpfer „durch. welches fein blutiges 
Dpfer. am Kreuze vor: unfern Augen taͤglich erneuert 
2) Daß Diejenigen, welche einer heiligen Meſſe 
andaͤchtig beywohnen/ Theil nehmen an der Gnade, 
Die im heiligſten Sakramente verborgen ift, geben 
auh die Worte und Geberhe des Priw 
ſters zu verſtehen. Der Priefter verrichtet naͤm⸗ 
Lich. die heilige Meffe einmalfür ſich allein; fondern 
fuͤr alle Chriftgläubige, und befonders für Jene, die 
beym heiligen Opfer gegenwärtig find. Den der 
Priefter, wie der heilige Paulus an die Hebrder 
fhreibet: ‚da er aus den Menschen gewaͤhlet iſt, iſt 
„dazu beſtimmt, daß er füc Menjchen Gottesdienſt 
„halte, und für die Suͤnden Gaben und Opfer 
„darbringe.’ Hebr. 5,1, Diefes thut er am Altare 
zuerſt für ſich, bernach für die Umftehenpden, 
basift, für Jene, die Mefje hören, und endlich 
für alle Chriftgläubige,- Lebendige. und Abgeftorbes 
ne, Nachdem der Priefter die erfte Aufopferung 
‚verrichter hat. wendet er fich zudem Wolfe, und jpricht 
mit vernehmlicher Stimme: „Orate fratres, ut 
„meum ac veftrum facrificium acceptabile fiat 
„apud Deum patrem. omnipotentem,.“ Was 
heigt das? es heißt: „Bethet, Brüder, daß mein 
„und euer Opfer bey Gott dem allmächtigen Water 
„gnaͤdig aufgenommen werde’ So ift alfo das 
Dpfer des Priefters zugleich das Opfer aller Ans 
wejenden, welche um fo mehr an dem heiligen Leib 
und Blute Chrifti, das hier geopfert wird, müffen 
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theilhaftig werden, weil dee Priefter feine: meiften 
Geberhe im Namen der ganzen Verſammlung ver⸗ 
richtet, und vor. und nad der heiligen Wandlung bes: 
fonders Jene Gortempfiehlt, die dem Gortesdienfte 
eben mit Gilauben und Andacht beywohnen. 
3) Und gebet ihr, liebe Pfarrfindert, auf eur, 

se eigenen Worte acht, die ihre unter der heilis 
gen Meſſe ſprechet, fo. befenner ihr ja ſelbſt, daß 
ihr Antheil nehmer an den Berdienften und Gnaden 
Sefu Chriſti, ‚der unter den Geflalten des Brodes 
und Weines wahrhaft, weientlich, lebendig zugegen 
it. Wenn der heilige Apoſtel Perrus ung Chriſten, 
das auserwählte Öefchlecht, das königliche Prieſter⸗ 
„thum und eim heiliges Volk nennet,“ 1. Petr. 2,94 
zu welcher Zeit gebühren euch. diefe Ehrentittel 
mehr als zur Zeit, wo ihr hey dem heiligen Meß⸗ 

opfer ehrerbietig erſcheinet? - Hier ſeyd ihr „Das 
„ausermählte Geſchlecht,“ da ihr, von der Welt 
und allen weltlichen Gefchäften. entfernt, dem alls 
mächtigen Gott einen Dienft erweifer, dergleichen 
ihm das uͤbrige Menfchengefhlecht außer der heilis 

gen Meſſe nicht erweifen kann, Hier ſeyd ihr „das 
Fkoͤnigliche Prieſterthum,“ weil 7— jetzt ein Opfer ent⸗ 
richtet, das unendlich mehr werch iſt, als die Schaͤtze 
aller Könige der Erde. Hier ſeyd ihr „Das heilige 
„Volk,““ va ihr euch an Jeſum Ehriftum anjchließet, 
der die Duelle und der Ausjpender aller Heiligkeit iſt. 
Diefes Alles thut ihre ja bey der. heiligen Meſſe: Dies 
fesift der Inhalt aller Meßandachten, welche ihr das 
bey aus euren Büchern verrichtet: dieſes betheuert 
ihr vorzuͤglich durch Die Hebungen bey den drey Haupts 
theilen : bey der Aufopferung: „D großer, gus 
„ter, lieber Gore! ich bitt' durch Zefu Kreuz uud 
„Tod, laß dirdie Gaben Brod und Wein ein wohl 
„gefällig's Opfer ſeyn u.f.w. Ben der heiligen 
Wandlung: „Heilig, heilig, heilig bift du, Gott 
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„und Menfch Herr Jeſu Chrift! Sen gelober ohne 
„End’ in dem heifgen Sakrament, u. ſ. w.) Bey 
der heiligenKommunion: „Stark verlangt mein Herz 
„nach dir, liebſter Jeſu! komm zu mir. Speiß 
„und traͤnk mich, hoͤchſtes Gut! durch dein heilig's 
„Fleiſch und Blur, oT. w. Da ihr euch bey der 
eiligen Meſſe durch dieſe Anbethung, durch dieſen 
lauben, durch dieſe Hoffnung, durch dieſe Liebe, 
Durch diefes herzliche Verlangen mit Jeſu unterhal⸗ 
tet, kommuniziert ihr allemal geiftlicher Weije: je 
mehr ihr euch durch eine ſolche Andacht mit Jeſu 
vereiniget, deſto gewiſſer vereiniget ſich Jeſus mit 
euch durch feine Gnade. Er, als die ewige Weis— 
heit Gottes, ſagt ja felbft: „Mein Vergnügen iſt 
„88, bey den Menfchenkindern zu ſeyn.“ Spruͤchw. 
8, 31. Und bat der Pubkifan im Tempel zu Je—⸗ 
ruſalem Gnade gefunden, meil er fo demüthig bes 
ehere: „Gott! fey mirSuͤnder gnädig : wer joll von 
uns nicht gern in den Tempel, in die Kirche gehen, 
befönders zur Zeit der heiligen Meſſe ‚fleißig darein 
ehen? Wo wir durch die Worte Jeſu, Durch die 
orte des Priefters und aus unfern eigenen Wor⸗ 
gen überzeugt find, Daß die andächrige Nuhdrun gder 
heiligen Mefje eine geifiliche Kommunion, eine Theil: 
nahme fey an dem himmfifchen Gnadenſchatze, der 
im heiligftien Saframente des Altarsihinterleger ift. 


Der zwente Theil... 

Wenn ihr euch betrüber, liebe Zuhörer! daß 
ihr bey den Gefchäften eures Standes gar oft nicht 
koͤnnet zur heiligen Meſſe kommen, um in der Kies 
he geiſtlicher Weiſe zu kommunizieren; fo fage ih 








°, Man fehe: „Kurze Andachtsuͤbungen, ein Ge⸗ 
ſcheuk für Kinder.“ 


J 
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euch zum Trofte : es. gibt auch. außer der Kicche alle 
Tage Gelegenheit, geiſtlicherWeiſe zu kommuniziren; 
und Ducch was ? Ich habe es: euch im Anfange Ichon 
gefage;Durchllebung der chrifilihen Liebe, 
» Der göttliche Erldfer ſagte ſelbſt vom heiligen 
Saframente des Altars: „Wer mein Fleiich ißt, 
„and mein Blut trinkt,“ der blerbt: in mir, und 
„Ab in. ihm.“ Joh. 6. Diefes ift alfo die rechte 
Kommunion, diewalre Vereinigung mit Chriſto, 
wenn wir in Chriſto, und Chriſtus in uns vers 
bleibe. Sin Sünder, der das hochwuͤrdige Gut 
nicht mit gutem Gewiſſen empfängt, kommunizirt 
jwar leiblicher Weife, und genießt das wahre 
Fleisch Jeſu Cheiſti: aber ift feine Kommunion 
eine wahre Kommunion? Wird er mit Chrifto und 
Chriſtus mit ihm vereiniget? Keneswegs, vielmehr 
ißt er fich das Gericht hinein; Ehriftus bleibe nicht 
in ihm mir feiner. Önade, er har Abſcheu an ihm, 
und fchließt ihn. aus von feiner Gemeinfchaft. 
Aber ein frommer Chriſt, der nicht Belegenheit hat 
wirflich zu PFommuniziren, fich aber. fleißig über in 
der chrifilichen Liebe, wenn er fhon den heiligen Leib 
EHrifti nicht genießt, hat dennoch Jeſum Chriftum 
geifilicher Weiſe bey ich, iſt im Geiſte und durch die 
Gnade mie Jeſu vereiniger: und fo ift vie Liebe 
Gottes und des Nähften in Wahrheit eine 
geitlihe Kommunion. | 
2) Und von.der Liebe Gottes zwar lauten die 
Worte Jeſu alſo: „So mid Jemand liebt, der 


„wird meine Rede bewahren ; und mein Vater wird 


„ihn lieben, und wir werden zu. ihm kommen, 
‚und bey ihm Wohnung nehmen.‘ Joh. 14, 23. 
Sehet, was wir thun müffen damit Gott bey uns 
einfehre , und bey uns bleibe: wir müfjen Jeſum 
ieben, und halten, was er gelehter hat, dann ift 


= 
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es fo viel, als wenn wir geiftlicher IBeife kommuni⸗ 
jire haͤtten. Diefes lehret eben der heilige Evange: 
liſt Johannes mit furzen Worten, da er ſchreibt: 
„Gott iſt die Liebe, und wer in der Liebe bleibt, der 
jbleibe: in Gott, und Gott in ihm.“ J. Joh. * 
* 3 ' ‘ * 
‚te bleiben wir aber in der: Liebe Gottes? 


Kenn wir die Geborhe Gottes halten, und thun, 
was: Gott haben will, fo bleiben wir in der Liebe 


Gottes; denn wie der heiuge Johannes fagts: „Die | 


Liebe gegen Gott befteht darin, .daß wir feine Ge: 
„borhe beobachten, - und feine, &eborhe find nicht 


;Ähwer. *. So zu reden, hat der liebe Juͤnger von 


ſeinem göttlichen Meifter ze ‚welcher einſt deut⸗ 
lich ſagte: „Wer meine Gebothe hat, und ſie be— 
„wahret, der iſt es, der mich liebet.“ Joh..41, 21. 
So lieber dann Bott, Liebe Pfarrfinder! wandelt, 
wo ihr end, in feinen Gebothen, ſo wandelt Gott 
niit euch, und wohnet in euch, wenigſtens mit ſei— 
ner Guade, mie bey Denjenigen, welche die heilige 
Meſſe andöchtig angehört, oder die heilige Ran 
nion würdig empfangen haben. · 
Merkwuͤrdig und troftreich ift, mas der peitige 


ö Eutas erzaͤhlet: „Als dee Here. Jeſus einmal: zum 


„WVolke tedete, erhob ein Weib aus dem Volke ihre 


Stimme, und ſprach: Selig iſt der Leib, der dich ge 
„tranenhat, und die Bruͤſte, die du gefogen haft. 
Er aber fprach Ja freilich; ſelig ſind, die das Wort 
Gottes hören und es bewahren,“ Luk. 11, 27. 
Sehet da! die Mutter Jeſu wird nicht nur deßwe— 
gen ſelig geſprochen, weil fie den Sohn Gottes in 
‚threm jungfräufichen Leibe getragen hat; fonvdern 
‚auch felig gefprochen, weil fie ‚das Wort Gottes 
, ‚Sleipig hörte und dasfelbe bewahrte. Hoͤret alſo im: 





mer gern dag Wort Gottes, und thüt, was Got 
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tes Wort befiehlt, das hilfe zum Seligkeit, wie die 
heilige: Konımunion , wovon. dev. Herr auch ſagte: 
„Wer mein Fleiſch ißt und mein: Blut trinke, Dex 
„har das ewige Leben, und ich werde ihn auferwecken 
„amjüngften Tage.“ Jo h. 6 nt. il, 
wi: 42) ‚Aber bey der Liebe Gottes muͤßet ihr noth⸗ 
wendig auch die Liebe des Naͤchſten haben. Da dig 
Liebe Gottes das erſte und groͤßte Geboth iſt, fo; iſt 
„das andere demſelben gleich: „Du ſollſt deinen 
Maͤchſten lieben, wie dich ſelbſt.“ Matth22, 29. 
Wie der Herr Jeſus bey der wirklichen Kommunion 
ſein heiliges Fleiſch und Blut allen Gläubigen mit⸗ 
theilet, und keinen Unterſchied machet unter Reichen 
and Armen, ja ſogar ſich nicht weigert, in den un⸗ 
wuͤrdigen Mund des Suͤnders einzugehen; ſo ſollen 
auch wir alle Menſchen ohne Ausnahme, und ſogar 
unfere Feinde lieben, lieben wegen Gott, um in.der 
Liebe Gottes vollkommen zu ſeyn, worin die geifts 
liche Kommunion, die Vereinigung mit Chrifto ei⸗ 
gentlich beſteht. Gewiß Friede und Einigkeit mit 
unſern Mitmenſchen tragen eben daju bey, daß es 
fus Ehrifius uns. feine Gegenwart fcheufet, und gern 
unter uns und in;uns wohnet, ‚und. diefes-nach 
feiner eigenen Berfiherung, da er fpeicht:. „Wo im⸗ 
„mer zwey oder dren in meinem Namen verfammelt 
„ind, da bin ic in ihrer Mitte.“ Matth. 18, 20. 
Wohlan, Allerliebfte! koͤnnet ihr nicht oft 
leibliche Weife fommuniziren; fo fommuniziret 
defto öfter geiftlicher Weiſe. Gehet, fo oft es 
möglich, in die heilige Meffe ; denn durch Die andächs 
tige Gegenwart bey der heiligen Meffe vers 
tichter ihr allemal in der K —— eine geiſtliche 
Kommunion. Und ſeyd ihr gehindert, der heiligen 
Dieffe beyzuwohnen, fo verrichtet auch außer Der 
Kirche alle Tage eine geiftliche Kommunion durch 
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die tägliche Webungderchriftlihen Liebe, 
in welcher ihr euch mit Chrifto „und Chriftus fich 
mit euch geiftlicher Weife vereiniiget. a, Geliebter 
ſte! die. vollkommene Liebe Gottes, in welcher die 
Liebe des Nächften eingefchloffen iſt, ift im Falle, 
da man die heilige Kommunion nicht wirklich empfans 
n kann, eine wahre geiftliche Kommunion.: Ihr 
ffet es ja, die Begierde, fich taufen zu laſſen, vers 
einige mit der. vollfonmenen Liebe Gottes, ift eine 
Begierdtaufe, und gilt im Falle der Noth, ſo viel 
als vie wirkliche Taufe: und die vollfommene Reue 
und Leid, die aus purer Liebe Gottes erwecket wird, 
mit dem Verlangen zu beichten ‚gilt im Nothfalle 
fo: viel, als die wahre Beicht felbft. - Ihr möger als 
fo tn der Kirche bey der heiligen Meffe ſeyn, oder 
außer der Kicche zur heiligen Meffe nur laͤuten hoͤ⸗ 
ren: fo erwecket nur die vollfommene Liebe Gottes, 
und zeiget dabey ein herzliches Verlangen, Jeſum 
Enriftuin im Heiligften Saframente zu empfangen: 
fo .»:rd erfich euren guten Willen gefallen laffen, und 
einen Önadenblick aufenre Geele werfen, dadurch 
ihr von ihm geiſtlichet Weiſe gefpeifer, und wie bey 
der heiligen Kommunion getröftet, geftärfee und ge⸗ 
heiliget werdet. Amen. | 





Anfden, ... 


vierten Sonntag, nach der Erſchet⸗ 
nuung des Herrn i813. 





Soottſelige Gedanken. uͤber Sturm 
und Winde. Er 


Ber ift Der, daß ihm die Winde iind das Meer gehorchen 2. 
Matth. 8, 27. 4 


Dieß iſt ſchon der gemeine Brauch: wo mehrere 
Leute beyſammen find, und nichts anderes zu veden 
Haben, ſo reden fie vom Wetter: und wenn aud) 
Semand allein ift, und nichts anders zu hun weiß, 
fo nimmt man den Kalender her, und fchauer nad 
dem Wetter. Vom Wetter mit einander reden ift 
eben nichts Boͤſes; es iſt beſſer, als die Beute aus— 
richten: auch im Kalender nachdem Wetter fchauen, 
iſt nichts Böfes, ift beffer, als aus Eitelkeit in den 
Spiegel hinein ſchauen. Aber ich weiß euch etwas. 
meine Lieben! das noch viel beſſer wäre. Wenn ihr 
vom Wetter -vedet, das ihr mit euren Gejprächen 
boch nicht ändern fönnet, wäre es gar eine hetlige 
Sade, wenn ihr daben allegeit auch an Gott däch: 
tet, der allein das Werter gemacht hat, und allein 
wieder Ändern kann. Wenn ihr um des Werrerg 
willen fo oft. den Kalender aufjchlaget, wo der Kas 
lendermacher doch nur. rathen, und euch niemals ers 
was Gewifles fagen kann, wäre es gar eine heilfas 
me Sache, wenn ihr eben fo oft das heilige Evans 
gelium in ‚die Hand nähmer, um zu fehen, was zum 


I 
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Heil.eurer Seelen, und zum Nutzen fürdas ewige 
Leben darin ftände 
Wie fomme ich aber Beute dazu, im Eingan⸗ 
ge der Predigt mit euch vom Wetter zu reden? Hal 
get euchnicht kariler auf; Anlaß dazu gibt mir das 
abgelefene heilige Evangelium‘, das ich gern das 
heilige Werter Evangelium nennen. möchte, 
Da wird uns ja-ein großes Ungemwitter auf dem 
Meere befchrieben, wo die lieben Juͤnger Yefu, weis 
che in Gefahr find’ zu Grunde zu gehen, uns ein 
ſchoͤnes Benfpiel geben, was wir bey und nach eis 
nem Ungewitter zu thun haben, Bey dem Unge⸗ 
witter follen wir bey Gott Hilfe-fuchen: die Juͤn⸗ 
ger fuchten Hilfe bey Jeſu, „ſie weckten ihm auf, 
und ſprachen: Herr! rette ung, wir gehen zu 
„Grunde, Nach dem Ungemitter follen wir Gott 
Aoben: und danken: für: die überftandene Gefahrs als 
Jeſus das Ungewitter geftiller‘ hatte, „verwunder⸗ 
„ten fich die Leute, und fprachen : wer ift der, daß 
„ihm die Winde und das Meer: gehorchen?“ 
. Winde. und Meere gehorchen der Stimme Su 
ſu, werden unruhig, werden wieder ftille, wie es 
Ahnen Hort befiehlt. Da will ich. einmal ‚melden, 
was der Chriſtenmenſch, fo. oft ein Wird‘ wehet, 
theils von Gott, theils von fich ſelbſt Gutes. vens 
‚ten fol. Gewiß bey jedem Sturme oder Wit 
de laſſen fih gottfelige Gedanken —— 
‚Heilige und heilſame Gedanken; 
: 1. Heilige Gedanken von Gott, 
II. heilſame Gedanken von ung ſelbſt. "Mer 
—* ket nur recht auf, wie ich. euch drefe 
zwey Punkte mit Gottes Gnade weiter er⸗ 
klaͤren will, 
24 
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.. 1 Heilige Gedanken von Gott. 
Jeder Wind, er mag herfommen, oder hinger 

en, wo er. will; er mag fanft wehen, oder ſtark 
fangen, oder fürchterlich braufen,. fo, ift doch jeder 
folder Wind ein Bothſchafter, ein Abgefandter 
Goes: denn alfo fpricht ber heifige David in den 
Pialmen: „Gott gebraucher fih der Winde als 
„fine Bothen, und. der. Feuerflammen als feiner 
WBedienten.“ Pfal.1o3, 4. Sind. aber die Winde 
Bothen Gottes, was bringen fie uns von Gott für 
eine Bothſchaft? Was verkünden fie uns von Gott ? 
fie verkünden uns. ı) die Allmacht Gottes; 
fie verfünden uns, 2) die Güte Gottes, 


ı) Der Wind ift ein Gefhöpf Gottes: denn 
der Wind ift nichts. anders, als die Rufe, die in ih⸗ 
ver Ruhe, in ihrem Gleichgewichte geſtoͤret, von ei⸗ 
nem Orte zum andern bewegt und getrieben wird. 
Gedenket an die Chriftenlehre „von dem allmächtk; 
„gen Schöpfer Himmels und der: Erde: dort habt 
ihr ſchon gelernt, daß es vier Elemente gebe, weh 
che der allmaͤchtige Gott aus Nichts erfchaffen, und 
aus welchen als den erſten Beftandtheilen hernach 
alle Dinge find gemacht worden: fie heißen Erde, 
Feuer, Waffer, Luft. Gleichwie nunidie Luft eines 
der erften Gefchöpfe Gottes ift, und zwar: ein Lies 
oder Grundgefhöpf, das fih allen fichtbaren Ges 
ſchoͤpfen mittheilet: foift auch der Wind urſpruͤng⸗ 
lich ein Meiſterſtuͤck der göttlichen Allmacht, weil 
ber Wind nichts anders iſt, als die bewegte, die ver⸗ 
triebene, die in Unruhe gebrachte Luft. Eigentlich 
gibt es feinen neuen Wind, wiees Feine neue Luft 
gibt; denn die Euft, deren‘ Bewegung den Wind 
machet, befteht ſchon feit dem Aufange der Welt. 
Eigentlich gibs es auch nur einerley ind, wie es 
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nur einerley Luft gibt: denn dieſelbe Luft, ;die dee 
Oſtwind heißt, wenn ſie ſich von Oſten, vom Mor⸗ 
genlande, von Sonnenaufgang her beweget, wird 
der Weſtwind genannt, wenn ſie von Weſten, vom 
Abendlande, von Somenuntergang her gettieben 
wird. Und der Suͤdwind, der von Suͤden, von 
Mittag, bey uns uͤber die Donau herkommt, wird 
alsdann der Nordwind genannt, wenn die kuft ſich 
umdreht, und von Norden, von Mitternacht, oder 
dorther wehet, wo wir zur Mittagszeit unfern Schat⸗ 
sen hinwerfen. Der Unterfchted, daß der Wind 

bald Falt, bald warm, bald naß, bald trocken ift, 
koͤmmt daher, weil die Luft bald in Falten, bald in 
warmen Gegenden zuerft bewegt wird, weil fie vom 
" Bande oder vom Meere bald mit trockenen, bald mit 
naſſen Dünften angefüllt ift, auch weil die. Son 
nenftrahlen zu. verfchiedenen Zeiten. auch verfchieden, 
bald mehr, bald weniger Wärme dem Luftkreife anits 
theilen. Ohne Unterjchted,, woher ver Wind geht, 
ohne Ausnahme einer Beichaffenheit des Windes, 
follen wir im Winde den Schöpfer des Windes und 
die Allmache Gottes erkennen und anbethen.- Da 
in. dee Welt nichts; von Ungefähr, nichts ohne den 
Willen Gottes geſchieht, der allein Herr iſt über 
Himmel. und Erde, und wie Salomon fpridht: 
„von einem Ende zum Andern fichjeine Macht er⸗ 
„ſtrecket, und Alles mir Liebe anordnet:“ Weiss 
heit 8, 1. fo iſt Gott auch: dee Herr über. alle 
Winde, einer erheor fich, feiner legt fich ohne 
Anordnung Gottes Job. 28, 25. So lehret uns 
die, göttliche Offenbarung ſelbſt. So heißt es bey 
dem Propheten Amos 4, 73. „Sieh, er. hat, die 
„Berge gebildet, er erfchaffetdie Winde: er 
„verkuͤndet den Menfchen fein Wort; er macher Nies 
‚bel und Morgenröche: er fährt über, die Gipfel. der 

| „Erde: 
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„Erde: Herr der Heerſchaaren iſt ſen Name.“ 
Spruͤcch w. 30, 4. Es find alſoenicht die boͤſen 
Geiſter, minder ſind es boͤſe Menſchen, welche Win⸗ 
be oder Wetter machen; Der Herr der: Heerſchaaren, 
der allmaͤchtige Regent der Welt iſt es der die Win⸗ 
de erſchaffet. Zanket alſo niemals uͤber Winde und 
Wetter; das hieß uͤber die Regietung, uͤber die Ans 
ordnung Gottes zanken, was nie etlaubt ſeyn kann. 
Denket allezeit, wie der weiſe Sohn Sirachs: Der 
„Wind wird wehen, wie es Gott haben will. 
Sirachsſohn 43, 17: "Und: wenn es noch fo 
heftig ſtuͤrmet, wenn ein. Sturmwind Bäume aus: 
reißet, Haͤuſer und Thuͤrme mederwirft, und- ganze 
Dörfer und: Staͤdte verwuͤſtet, fo wiſſet, der Wind 
thue das nur auf Befehl Gottes. Sind dabey die 
göttlichen Urcheile uns. verborgen, fo find: fie doch 
gerecht: wir haben daben nur die Allmacht ‚Gottes 
zu bewundern, und zu. berhen, wie in den Pfalmen 
fieht: „Feuer und Schloffen, Schnee und Eis, 
„Stürme oder Winde, die fein Geboth vollſtrecken, 
„sollen den Namen des Herrnloben: denn fein Pas 
„me allein ift erhaben: fein Ruhm ift über Himmel 
„und Erde.” Pf. 148,8. | F 
2): Wenn ſich die Allmacht Gottes im 
Winde manchmal fürchterlich zeiget, fo offenbaree 
fih die Güte Gottes indem Winde immer recht 
liebenswuͤrdig. Unzaͤhlbar find die Wohlthaten, 
welche der liebe gute Gott dem menfchlichen Geſchlech⸗ 
te nur dutch die Winde erweifer. Ich will nur die 
gemeinften und befannteften in Erwägung bringen. 
a) Welch eine Wohlthat ift fchon das, daß 
die Luft, im welcher wir, wie die Fiiche im Waſ⸗ 
fer, leben und ſchweben, durch den Wind beftäns 
dig gereiniger wird? Von der Erde und aus dem 
Meere, von FZlüffen und Baͤchen, von Suͤmpfen 
Sonntaͤgl. Zweyser Jahrg. D | 
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und; Pfigen fteigen ohne Unterlaß allerlei Dünfte 
in die Luft empor: Menfchen und Thiere erfüllen 
mit ihrem Athem den Luftfreis alle Tage mit Aus⸗ 
duͤnſtungen; manchmal fehwärmen. allerlei Inſek⸗ 
ten, z. Bdssganze Horden von Heuſchrecken oder ans 
derm Ungeziefer in der Luft herum. Waͤre nun fein 
Wind, blieb die, Luft immer in Ruhe, was: wär; 
de gefchehen? Wie das ftehende Waſſer, fo faulere 
die ſtehende Luft; die ungefunden Dünfte, welche 
von Menfchen und Thieren müßten eingehauchet 
werden, würdenden Menfchen und Thieren allerlei 
Krankheiten, Peft und Tod verurfachen. Danf 
fen alfo dem. gütigen Gore:für jeden Wind; der: die 
böfen Dünfte vertreibet, das Ungeziefer in der Höhe 
verjager-und alle Tage die Luft reiniget, daß wir le: 
ben, geſund bleiben, und mit Freuden unferm Bes 
rufe nachkommen fönnen. — 
b) Wie nothwendig brauchen wir Regen und 
Sonnenfhein? Aber Regen und Sonnenfchein 
bringe uns der Wind. Ohne Wolken kann es niche 
regnen: num treibt der Wind die Nebel und waͤſſeri⸗ 
ge. Theile in der Luft zufammen, daß Wolken dar⸗ 
aus werden, die fich, durch den Wind erfchüttert, in 
einen heilfamen Regen auflöfen. Damit es nicht an 
einem Orte allein und am andern ‚gar nicht regne, 
fo treibt der Wind die Regenwolken von einer Ges 
gend in die andere hin. Hätten wir nach langem 
Regen wieder gern Sonnenfchein, fo. werden bie 
Wolken, die uns die Sonne verderfen , durch den 
Wind fortgefchafft, der nebft den warmen Sonnens 
ſtrahlen das naſſe Land wieder abtrocfnet, daß wie 
wieder unfere Wege gehen, und die Feldarbeit forts 
ſetzen können, | 
c) Im Sommer ift es uns oft zu heiß, und 
im Winter oft Tange zu kalt. Durch was wird die 
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‚Hiße des Sommers und die Kälte des Winters ger 
mäßiger oder aufgehoben? Durch den Wind, Wie 
wohl wird es euch, da die Sonne in den Tagen der 
Ernte gar fo brenner, wenn ein kuͤhlendes Wind-— 
fein weht, das eure Ölieder:'gar lieblich erquicket. 
And der viele Schnee und. das dicke Eis, und übers 
haupt der Heurige jo Falte Winter, wann wird er 
nahlaffen ? Sobald uns Gott einen warmen: Thaus 
wind fchicfer , der mit feinem flillen Hauche: in ei— 
nem Tage mehr Schnee und Eis ſchmelzet, als die 
noch zu niedrige Sonne in einer ganzen Woche. 
”...d) Könnte id euch, meine Lieben! die gros 
Gen Windmuͤhlen zeigen, bie: man. dort, wo es am 
Waſſer fehlt, auf hohe Berge bauer, die nur von 
Winden getrieben werden, und das liebe Korn fo 
gut oder. beffer mahlen, als die beften Waſſermuͤh⸗ 
Im. Härter:ihr einmal die großen Schiffe gefehen, 
welhe größer als die größten Häufer auf ben Mees 
ze ſchwimmen, und voneinem Welttheile zum ans 
dern nur Durch die Winde getrieben werden: und 
wenn ihe alle Vortheile berechnen koͤnntet, "welche 
der Eräftige Gorteswindcheils durch die Windmühs 
len, theils durch die Schiffart der Welt beſcheret, 
fo wuͤrdet ihr mehr, als durch alle Predigten ges 
rühet werden ‚, fowohl die Allmacht Gottes als. die 
Güte Gottes im Winde zu preifen. Wahrhaftig, 
auch Die Winde predige:s es, daß Gott recht gut fey 
gegen ung ; möchten doch auch wir immer recht gut 
feyn gegen Gott! und fo oft ein Wind weher, daran 
denen, was zu unferm heilfamen Unterricht vom 
Winde in der heiligen Bibel gefchrieben ſteht. 


11. Heilſame Gedanfen von uns felhft. 


Ich Habe es im Anfange ſchon geſagt, und 
füge es wieber: wenn F wegen. Wind und Wetter 
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‚oft den Kalender auffchlagen, ſollen wir auch: im 
Evangelium nachſehen, mas darin zum Heil unſrer 
Seele und zum Nutzen für das ewige. Leben enthal⸗ 
ten fey. Wir reden heute nur vom Winde; und 
nur vom Winde will ich gleich drey Evangelien aufs 
ſchlagen, welche. in -unsheilfame Gedanken 
erwecken müffen. 5 dr di 
1) Wie lehrreich ift gleih-das Evangelium des 
heutigen Sonntages?. Da die Jünger wegen dem 
Sturmwinde auf dem Meere fo in Schrecken waren, 
ſagte Jeſus zu ihnen: „Was ſeyd ihr fo furchtfam, 
„ihr Kleinglaͤubige! dann ſtand er auf, und gebot 
„den Winden und dem Meere; und es wurde eine 
„große Stille.“ Muß das nicht ein maͤchtiger Je⸗ 
ſus ſeyn! Sollen wir uns nicht freuen, dieſen Je⸗ 
ſus zu unſerm Herrn und Freunde zu haben? Was 
wird uns wohl ſchaden koͤnnen, wenn du, o Jeſu! 
uns beſchuͤtzeſt? Wenn wir dann uns wegen Wind 
und Wetter fuͤrchten, oder was immer fuͤr ein Sturm 
der Truͤbſal uns uͤberfaͤllt, wollen wir an die Worte 
unſers Herrn denken: „Was ſeyd ihr fo furchtſam, 
„ihr Kleinglaͤubige! Wenn wir nur unſern Erloͤ⸗ 
ſer fuͤrchten, ihn lieben und auf ihn vertrauen, o 
ſo kann er ja dem Winde und Wetter gebiethen, und 
es wird wieder Alles ruhig und ſtille ſeyn. Er kann 
die Wolken der Betruͤbniß bald vertreiben, daß die 
Sonne bes Troftes wieder fcheinet, und in unſerm 
Gemuͤthe Heiterkeit und Freude wiederfehrer. Sch“ 
men wir uns, daß wir fooft, wie. die Jünger, zu 
furchtfam gemefen find: laffet uns in Zukunft auf 
Gottes Allmacht und Güte ganz vertrauen, um 
den Borwurf nicht zu verdienen: „Was feyd ihr fo 
„furchtſam, ihr Kleingläubige! 
: 2) Einanderes Evangelium, das vom Winde 
handel, ift zu finden auf das Feſt der Erfindung 


— 
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Des heiligen Kreuzes. Wiſſet ihr nicht, was da der 
Herr Jeſus ſpricht? Etr ſpricht zum Nikodemus: 
„Der Wind biäse, wo er will: du hoͤreſt ihn zwar 
sfaufen, weißt aber nitht, wo er herkomme, noch 
„wohin er fahre, Alſo geht es bey allen denen, die 
„von dem Geiſte gebohren werden.“ Joh. 3, 7 
Hier wird die Gnade, oder die Wirkung des heili⸗ 
gen Geiſtes mit der Kraft und Wirkung des Windes 
in eine Vergleichung geſtellt: wie auch der heilige 
Geiſt ſelbſt, als er am Pfingſttage vom Himmel 
uͤber die Apoſtel herab kam, ſeine Ankunft durch ei⸗ 
nen Wind ankuͤndete: „Es erhob ſich am Himmel 
ein Saufen‘, gleich einem gewaltigen Winde, wel⸗ 

her ploͤtzlich ankam, und das: Hans erfüllte, mo 
„ſie ſaßen.“ Apoſt. Geſch. 2, 2. : Wie fchön 
ift dieſes Gleichniß? DieLuft, oder der Wind, der 
eigentlich nur Luft iſt, tft ung durchaus nochwendig. 
Die Luft belebt: Dhne daß wir fie ſehen, athmen 
wir fie jeden’ Augenbli ein, Ohne Luft koͤnnten 
wir gar nicht, leben. Go koͤnnten wir ohne den heis 
ligen Geift, ob wir ihn gleich nicht fehen, nicht 
‚gut und heilig leben. Die Gnade des heiligen Geis 
ftes ift uns zu allen guten Werfen nothwendig. — 
Der Wind; oder die Luft mag fommen oder ‚gehen, 
wie fehen ihn nicht, und wiſſen weder feinen Urs 
fprung, noch ſein Ende: nur aus dem Gehör vers 
nehmen wir fein Wehen. Auch der heilige Geift, 
Der uns in der Taufe heiliget, ift ganz unfichtbar;; 
wir empfinden in uns feine Gegenwart nicht anders, 
als durch heilige Gefinnungen, bie er in uns erwe⸗ 
cket; und nur aus dem Worte Gottes, das wie 
hören, wiſſen wir, daß die Gnade des heiligen Gei⸗ 
ſtes uns zu Kindern Gottes und zu Erben des Him⸗ 
mels machet. — Der Wind, wenn wir ihn auch 
nicht ſehen, reiniget doch die Luft, bringt Regen 


54 wi Auf ben vierten Sonntag: 


und Sonnenſchein mäßiger Hige und Kälte: der 
heilige Geift, der als Gott ein purer Geiftift, kann 
von ung mit feiblichen: Augen nicht gefehen werden ; 
aber wer ift es wohl ; der zur Zeit des Gebeths, bey 
der Beichte und Kommunion in der Predigt oder 
Ehriftentehre fo manche gute Gedanken. uns eins 
gibt? es ift der heilige Geiſt. Wer ifties, der euch 
erſchrecket, daß ihr boͤſe Gedanken und Begierden 
ausſchlaget, ſuͤndhafte Geſpraͤche unterbrechet, dieſe 
- oder jene Suͤnde, wozu es Gelegenhet gäbe, nicht 
begeher? es ift Der heilige Geiſt. Wer iſt es, der 
euch zum Gottesdienfteeine Freude machet, euch fo 
freundlich zue Geduld und andern guten Werfen 
aufmuntert, und. machet, daß. ihr an der Tugend 
mehr Freude habt, als an fchönen Kleiderm, oder 
zeitlichen Gütern ?.e8 ift der heilige. Geiſt. Sehet, 
was Wind und Luft und Athem unferm Leibe ift, 
das: ift,der Heilige Geift unfter Seele. : Ehe foll der 
Athem uns ausbleiben, daß wir erſticken und fters 
ben, als daß der heilige Geift uns verlaffe, daß wir 
fündigen und verdammt werden. _ 
3) Zum Befchluffe. foll uns dienen: das Evans 
gelium vom legten Sonntage nad Pfingſten. Am 
jüngften Tage, heißt es da, wird: Jeſus Chriſtus 
als Richter ‚feine Engel mit einer: Pofaune und 
„großer Stimme ausfenden, und feine Auserwähls 
„ten von den vier Winden, und von-einem Ende des 
„Himmels zum andern verfammeln.’ Gebet, liebe 
Pfarrkinder! es mag ein Wind von Aufgang nder 
Miedergang, von Mittag oder Mitternacht herfom; 
men, einer von diefen vier Minden wird uns am 
jüngften Tage zum legten Gerichte führen. * 
Ach !ewelchein Anblick wird das ſeyn? wenn 
fie alle, die Millionen Menfchen die je gelebt ha⸗ 
ben, jetzt leben „und sfünftig noch leben werden. — 


“ 
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alle von Allen vier Winden, das heißt, von allen Ger 
—— der Erde werden verſammelt werden vor dem 
ichter der Welt! wenn ſie alle, wie von einem Stur⸗ 
me e n, vor den Richterſtuhl Chriſti hingeriſſen 
da ſtehen werden, und alle ihre Thaten, gute und 
böfe mit ihnen, und. Himmelsfrende oder Höllens 
angft auf ihren Gefichtern; wenn dann die Scheis 
bung vor fich gehen wird; — wenn auch ich werde 
offenbar werden vor dem Kichterftuhle Chrifti! wo 
werde ich da zu fiehen kommen? — Zur Rechten, 
oder — zur Linfen? — Werbe ich wohl zu den 
Seligen gehören,; von denen es heißt: : —— 
„werden wir, die wir leben und uͤbrig bleiben, zu⸗ 
Aleich mit denſelben hingeruͤckt werden in Den Wol⸗ 
„ten, dem Herrn entgegen in der Luft: und fo wer⸗ 
wie bey dem Herrn ſeyn allezeit.“ I. Thef. 
6. Dein Herrn entgegen geruͤckt in der Luft — 
bey dem Herrn ſeyn allezeit — wie erhebend jene Er⸗ 
ſcheinung/ wie entzuͤckend dieſe Verheißung!! O 
daran wollen wir denken, ſo oft uns ein fanftes, 
des Luͤftchen anweht; wollen ſtets fo 

fromm leben, daß uns fein Sturm je zu erſchrecken, 
Eye uns von bem Herrn je zu trennen vermöge: 


; . 
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Auf den 3 
fünften Sonntag nach der Erſchei⸗ 
ung des Herrn. 





Von uUeberwindung der böfen Nei- 
ee 





— es * — —* — 
„Woher hat er das Unkraut ?⸗ Matth. 13, 27. 
Das Himmelreich, welches heute einem Menfchen 
verglichen wird, der auf feinen Acker guten Samen 
ſaͤete, ift die heilige Kirche Chrifti, die er auf Erden 
geftifter hat... Der Menfch, welcher. füete,.ift Chri⸗ 
ſtus der Herr felbft, und nach ihm die.heiligen Apo- 
fiel und ihre Nachfolger. - Der gute Samen:ift das 
Evangelium, das reine Wort Gottes, welches die 
Apoſtel in der Welt ausbreiteten. Der Ader find 
die. Menfchen,, ‚denen: das, Evangelium geprediget 
würde, Das Unkraut, , welches unter den guten 
Samen ift gefäet worden, bedeutet die falfchen Leh— 
ren, die neuen Ölauben, die Keßereyen, die der 
Feind — der Feind der Wahrheit und alles Guten, 
der Teufel durch falfche Propheten und ftolze Lehrer 
zumUntergange fo vieler Seelen geftiftet und eins 
geführer hat. Die Erntezeit ift das legte Gericht. 
Man kann aber unter diefem Gleichniffe auch 
das menfchliche Gefchlecht und einen jeden Mens 
fhenverftehen. ort hat den Menſchen gut erfchafs 
fen, ohne Fehler, ohne Sünde; ganz unfchuldig 
gieng Adam,;unfer Stammvater aus der Hand 
Gottes hervor, _ Wie ift aber unfere Menfchheir vers 
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derbt geworden ? „Dieſes hat der Feind, der boͤſe 
„Feind gethan:“ er ſaͤete Unkraut unter den Wai— 
Gen, da er Den unſchuldigen Adam zur Sünde vers 
führet Hat, zu einer. Sünde, die wir Ale von. ihm 
geerbet Haben. ; -,, En ne 
Freilich ift die Erbfünde durch die heilige Tau⸗ 
fe von uns weggenommen worden: aber die. Webers 
bleidfel Diefer Sünde — die böfen Neigungen — 
fpüren wir Alle noch immer in uns. Wenn wir 
auch Fromm und gerecht leben, fo ftecfet doch immer 
etwas in unfrer Natur, was ſich der Vernunft und 
dem:-göttlichen Geſetze widerfegt, und uns in Aus; 
uͤbung des Guten aufhält oder hindert. Das heift 
man nun eine böfe-eigung, dergleichen es ver: 
fhiedene.gibt, je nachdem unfer Gemuͤth an dieſem 
oder jenen verbothenen Öegenftande fein Vergnügen 
fucher oder finder. . Da ich heute von Ueber: 
windung der boͤſen Neigungen predigen 
will, muß ich. euch, ,. liebe Pfarrkinder! 
I. zuerft noch deutlicher erklaͤren, was eigentlich 
die böjen Neigungen ſeyen; und | 
IL hernach die Mittel anzeigen, durch welche 
Ddie boͤſen Neigungen follen überwunden 
. werden... Merket nur recht fleißig. aufs 
Denn es liegt euch viel-daran, Alles recht 
zu verſtehen, mas. ich euch vortragen werde 
im Dramen Sefu. EEE FRE u 


. Der erfte Theile 
+. Was find denn alfo eigentlich die.böfen Net 
‚gungen? Habt ihr. mich noch nicht recht verftanden, 
fo will: ich. es euch mit andern Worten ſagen: Boͤ⸗ 
fe Neigungen find jene uns angebohr 
ne (oder auch angewöhnte) Regungen 
and Bewegungen des menfhlichen. Ge 
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muͤthes, welche 1) uns auf verſchiede⸗ 
ne Weife zur Suͤnde anreißen; -aber 
2) für fih mod feine -Günde werden, 
ſo lange wir in dieſelben durch die Gnas 
de Gottes nicht einwilligen, ſondern 
ihnenkraͤftig wider ſtehen. wi. 
1) Ich meyne aber, was boͤſe Neigungen ſeyen, 
ſollte Jedermann von ſich ſelbſt aus eigener Erfah⸗ 
rung beſſer wiſſen, als man: es ihm mit Worten er⸗ 
klaͤren kann. Alle innerliche Anfechtungen, alle 
Berfuchungen, welche in uns felbft entftehen und 
unfer Gemuͤth zu verborhenen Dingen hinneigen, 
find lauter böfe Neigungen. Der heilige Paulus 
ſelbſt, diefer auserwählte Mann Gottes, leget von 
dieſer Sache folgendes Zeugniß ab: „Sch habe, dem 
„inneren Menfchen nach, am Geſetze Gottes ein 
„Wohlgefallen ; aber ich fehe auch noch ein anderes 
„Geſetz in meinen Öliedern, das dem Gefege meines 
„Geiſtes widerfpricht, und mich dem Geſetze der 
„Sünde, in meinen Gliedern, unterjocht.” Roͤm. 
7, 23. Da redet der Apoftel von der böfen Nei⸗ 
gung, und nenitiet diefelbe ein Geſetz der Sünde, 
Das dem Geſetze Gottes zuwider ift: denn gleichwie 
der heilige Gott uns nur gute, heilige Dinge gebies 
tet, fo. neigetifich unfre durch die Suͤnde verderbte 
ratur allezeit mehr zu- dem, was unheifig , bös, 
oder fündhaft ift. — 

Und wo iſt wohl der Menſch, ber nicht eben 
das empfindet, was Paulus von ſich bekannte? 
Der muͤßte ein eingefleiſchter Engel ſeyn, der von 
aller Anfechtung oder Verſuchung innerlich ganz frey 
ware. Die ſeligſte Jungfrau Maria, die nicht nur 
ſelbſt niemals eine Sünde begangen hat, ſondern 
‘auch, wie gottſelig zu glauben ift, fogar ohne Erb⸗ 

. fünde-ift-empfangen worden ; “wird freilich in ihrer 


nach der Erfheinung des Herrn. 59 


ganz reinen Natur auch nichts: von: boͤſen Neigun⸗ 
gen empfunden haben : fonft aber bringen alle Adams⸗ 
kinder, wie fie. alle in der Erbfünde empfangen wer⸗ 
den, das traurige Erb diefer Sünde, die böfe Bes 
gierlichkeit mir fih auf die Welt. Gleichwie ein jes 
Der Menfch Urfache hat, mit dem büßenden Königs 
David zu feufjen: „Sieh, Herr! ich bin in Suͤn— 
„den empfangen worden, und in- Sünden hat mei⸗ 
„ne Mutter mich erzeuget: Pf. 50, 6, alſo iſt ein 
Samen des Boͤſen, ein Zunder der Sünde, oder 
eine böfe Meigung in einem: jeden Menfchen zuriick 
geblieben. Dieß bezeuget der heilige Jakobus in feis 
nem Briefe an alle Gläubige, wo er ſchreibet: „Ein 
„Jeder wird zum Boͤſen gereitzet, wenn er von ſei⸗ 
„ner eigenen Begierlichkeit hingezogen und angelocket 
„wird. Hat dann die Begierlichkeit empfangen, ſo 
gebaͤhrt fie die Sünde; und: iſt die Sünde: voll 
bracht, ſo erzeugt fie den Tod.” Jak. 1, 5. Wie 
elende Men chen ſind alſo wir; Alte, da wir fchon von 
Geburt aus böfe Neigungen mit-aufdie Welt brins 
gen? Noch mehr! wie elend find: wir, wenn : wir 
durch unfere eigenen Sünden die Neigung zum Boͤ⸗ 
fen in uns vermehren und vergeößern ? Wahrhaftig, 
wir haben Urſache, daß wir nicht ‚nur die Sünde, 
fondern auch die Neigung zur Sünde fürchten und 
bezähmen. Der heilige Kirchenlehrer Ambros 
ſius (L. 4. in lucem c. 4.) nennet die böfe. Nei⸗ 
gung.. „eine Kupplerinn aller Lafter ; weil, wenn 
anfer Wille der boͤſen Neigung folget, fein Laſter 
fegn wird, das nicht von uns begangen werde. 

2) Obfchon aber die böfe Neigung gewöhnlich 
der Anfang zur Sünde: ifb: fo. muͤßet ihr doch nicht 
glauben, Allerliebſte! daß die böfe Neigung für fich 
ſelbſt ſchon eine Sünde ſey. Ste wird uneigentlich 
und nur deßwegen hoͤs ober: ſuͤndhaft genaunt, weil 
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fie von be Suͤnde herkommt and zur Sünde anrei⸗ 
Ger. Ihr Habe es gehört: der heilige Jakobus vers 
gleicht Die Begierlichkeit einer Mutter,‘ aus welcher 
die Sünde erſt empfangen ‚und gebohren wird: der 
Vater der Sünde iſt erſt der freye bedachtſame Wille 
des Menſchen ſelbſt: ſo wenig eine Mutter ohne Va⸗ 
ter ein Kind erzeugt: ſo wenig machet die boͤſe Nei⸗ 
gung, daß wir ſuͤndigen, ſo lange wir in dieſelbe be— 
dachtſamer Weiſe nicht einwilligen. Die Suͤnde, 
das wiſſet ihr ja, iſt eine freiwillige, bedachtſame 
Uebertretung des göttlichen Geſetzes: fo lange alſo 
unſrere boͤſe Neigungen uns nicht bedachtſam, nicht 
freiwillig ſind, werden ſie uns auch nicht zur Suͤn⸗ 
de angerechnet. Die groͤßten Heiligen waren nicht 
freivon boͤſen Neigungen und Aufechtungen zur Suͤn⸗ 
be; dadurch. find fie heilig geworden, weil fie den 
böfen Berfuchungen tapfern Widerftand thaten, und 
Diefelben mit der Gnade Gottes beſiegten. Der hei⸗ 
lige Paulus ſelbſt hatte eine große Plage von andau⸗ 
renden Verſuchungen; er bethete fleißig zu Gott, 
um von denſelben los zu werden; aber der Herr ant⸗ 
wortete ihm auf fein Gebeth: „Laß es die an meiner 
„Gnade genügen; denn meine Kraftzeiget fich am 
„vollkommenſten in deiner Schwachheit.“ IL. Ko⸗ 
rinth.r2, 9. Hat ſich ja unſer goͤttlicher Het 
land alich ſogar vom Teufel in der Wuͤſte dreymal 
verſuchen laſſen; aber den Verſucher allezeit zu 
Schanden gemacht, um uns zw. belehren, daß die 
Berfrchungen fir mögen innerlich oder äußerlich 
ſeyn, uns nicht fchaden,, wenn wir fie Durch feinen 
Benftand ausfchlagen und. überwinden. Wir 5a; 
ben uns alſo nicht zu berrüben, daß wir, auch d& 
uns: die Suͤnden durch diecheilige Taufe oder durch 
Das heilige Saframent: der Buße find nachgelaſſen 
worden/ noch immer manche Neigungen der böfen 
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Begierlichkeit in uns; verſyſren; Dieſe Begier⸗ 
„Aichkeit laͤßt Gott in uns verbleiben; damit wir ets- 
„was zu ftreiten.haben,” ſagt der heilige Kirchenrath 
von Trient, „ſie kann aber Denen nichts ſchaden, 
„welche nicht darein werwilligen „ ſondern durch Die 
„Gnade Jeſu Ehrifti männlich dawider ſtreiten.“ 
Trident. Sefs, V. Art, 

+: Mun- meyne; ich, fol. jedermann verfiehen, 
mas- eine. boͤſe Neigung ſey. „Jede .innerliche Res 
gung ober. Bewegung: unfrer, Matur, wodurch; wir 
zu. einer verbothenen Sache: gereigt: werden , ift eing 
böfe Neigung; und boͤs wird. fie genannt. weil. fie. 
von der Sünde — von. der Sünde des Adams oder. 
auch von unfern vorgegangenen Sünden. entfpringt ; 
und: alsdann. auch eine Sünde wird, wenn wir-ihe 
folgen, wenn wir darein verwilligen. Dieß follen 
wir aber. niemals hun; immer: ſollen wir gegen die 
böfen Neigungen; ſtreiten, und „alle Mittel zur 
Handnehmen, fie zu uͤberwinden. Was find aber das 
für Mittel? Ich werde dieſelben befannt machen im 
Wenn ihr mich frager, liebſte Zuhörer! was 
ihr fuͤr Mittel brauchen ſollet, um die boͤſen Neigun⸗ 
gen zu uͤberwinden, damit ihr nicht von ihnen übers 
wunden und zur Sünde verleitet werden: fo fageich 
euch. eben das, was Jeſus Chriſtus am. Delberge zu 
feinen Juͤngern geſagt? „Wachet und bethet, daß 
„ihr nicht in Verſuchung fallet.“ Matth. 26, 41. 
Alle Verſuchungen kommen von unſrer Begierlich⸗ 
keit, von der boͤſen Neigung her, welche von innen 
durch das Fleiſch, oder auch von außen durch die 
Welt und den Teufel aufgeweckt wird. Die Mit 
tel, böje Meigungen zu überwinden, find alfo die 
nämlichen Mittel, durch welche man gegen alle Ver⸗ 


6ü Aufeoden fünften’ Sonntag : 


fuchungen zue ſtreiten hat, und dazu taugen am der 
ſten x) die Wachfamfeirz' 2) das Gebeth, 
wie uns der goͤttliche Erloͤſer ſelbſt vorgeſchrieben hat, 
da er ſprach: „Wachet und bethet / daß ihr nicht an 
Verſuchung“fallet“ und der Verſuchung nicht 
unterliegee: 2 mn BR, 
1) Nicht umfonft fagte der heilige Job: „Das 
‚Reben des Menſchen auf Erden iſt ein immerwaͤh⸗ 
„wende Krieg.“Job. 7, 1. wie die Soldaten in 
Kriegszelten immer auf der Wache ſeyn muͤßen/ um 
zum Streiten bereit zu ſeyn: alſo muͤßen wir Men⸗ 
ſchen ohne Unterlaß über die boͤſen Neigungen wa 
chen, die wir als Feinde unſrer Seele in uns ſelbſt 
ernähren und uͤberall mit uns herum tragen muͤßen. 
Der Soldat auf der Wache machet Laͤrm, ſobald er 
einen Feind nur von weitem anruͤcken ſieht. Und for 
bald in uns ’fich eine böfe Neigung nur ruͤhret muͤſ⸗ 
ſen wir derſelben gleich, fo zu fagen, den Paß vers 
wehren; gleichtm Anfange die Verſuchung ausſchla⸗ 
gen. Ein kleiner Funke, den man nicht geſchwind 
ausloͤſchet, ftecfer das ganze Haus, in Brand: und 
die geringfte Höfe Neigung, die wir nicht unterdrüs 
cken, wächst alſobald zu einer ftarfen Verſuchung, 
daß wir, weil wir im Anfange feinen Widerſtand 
getban, ‚am Ende unterliegen, und in die Sünde 
erwilligen. u 2: 
. Wo der Feind am ftärkften ift, da werben zur 
Kriegszeit auch die ftärkften Wachen ausgeſtellt. Un: 
ter den böfen Neigungen tft gewöhnlich eine, die uns 
am meiften beunruhiget. Jeder Menfch hat. feinen 
Fehler, aber nicht ein jeder den nämnlichen. Dies 
jet ift der Hoffart, ein Anderer dem Geige, ein Drit⸗ 
te dee Unkeufchheit; ein Vierter dem: Zone, ein 
Fünfter der Trunfenheit, ober einem andern. Laſter 
befonders ergeben. Da foll Jeder feinen aͤrgſten 
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Feind kennen lernen, und vor Allen gegen dieſe 
Neigung wachen / die ihn am oͤfteſten verfuͤhret und 
zum Falle gebracht hat: wider die Hauptneigung ſei⸗ 
nes Herzens muß ein Jeder ſich am meiſten wehren, 
ſonſt wird er nie Sieger werden. 
Iſt der Feind außerhalb der Stadt, ſo wachet 
man; daß er nicht herein kommen kann, und die 
Wächter müfjen ihm alle Thuͤren und Thoreverfpers 
sen. Unſere böfen Neigungen werdeu gar oft nur 
duch die fehändlichen Eindebungen des Teufels, 
oder durch die ärgerlichen Benfpiele der Welt aufger 
wet, Damit weder der Teufel, noch die Welt in 
unfer Herz einen Zugang haben, muͤßen wirihnen 
Thür und Thor verfperren, das heißt, wir müßen 
unfere fünf Sinne bewachen, unfere Augen, unfere 
Dhren, unfere Hände nicht dahin wenden, wo eine 
Verſuchung herkommen koͤnnte. a 
Iſt der Feind in der Stadt, was thun die Bes 
lagerer, um ihn zur Uebergade zu zwingen? Dan 
fchneidet ihm alle Zufuhr ab, und wacher auf allen 
Seiten, daß fein Proviant, nichts von Speife oder 
Getraͤnk in die Stade fommen fann. So müßen 
wir es unſerm ftärfften Feinde, der böfen Neigung 
machen, Die uns beherefchen wills wir müßen ihe 
bie. Zufuhr abfchneiden, mügen auf dee Wache ftes 
ben, daß fie durch Effen, Trinfen und Luftbarfeiten 
nicht muthwillig werde, müßen fie durch Faften und 
Bußwerfe bändigen, wie eine feindliche Stadt duch 
Aushüngern am leichteften gebändiger wird. Wenn 
wir jeder Höfen Neigung allezeit gleich im Anfange 
widerftehen ; wenn wir befonders wider jene Nei— 
gung ‚tapfer flreiten, welche wir in uns für die ſtaͤrk⸗ 
fte und gefährlichfte erfennen; wenn wir unfere aus 
ßerlichen Sinne behurfam zuruͤckhalten; und den ins 
nerlichen Geluͤſten des Leibes Beinen Weberfluß geftats 
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gensifondern einen geziemenden Ablruch thun: ſo 
haben wir über unfere boͤſen -Meigungen gewacht, 
daß fie uns nicht ſo leicht überwinden koͤnnen: wir 
werden fie vielmehr "überwinden... wenn wir nicht 
nur wachen, fondern auch- bethen: „Wachet .und 
wberhet, daß ihr nicht in Verfuchung fallet, “ 
2) Warım der Here Jeſus feine Sänger zum 
Wachen und Bethen ecmahnen wollte, gaber ſelbſt 
die: Urſache an, da er hinzu feßte: Der Geift-ift 
„zwar willig : aber das Fleiſch ii ſchwach.“ Matth. 
26, 41: Ja, meine Lieben! wir mögen e8 uns noch 
fo gut vornehmen, wider die böfen Neigungen zu 
ſtreiten; aus unfern Kräften allein, und ohne Hüls 
fe der göttlichen Gnade koͤnnen wir diefelben doch 
nicht überwinden. Alle eilf Juͤnger, und befons 
ders der Petrus, hatte e8 dem Herrn verfprochen; 
mit ihm in den Tod zu gehen; aber diefelbe Nacht, 
ſobald fich eine Gefahr zeigte, haben ihn alle verlafs 
fen, und Peteus:gar dreymal verläugnet, Jeſus 
beihete in der Todesangit, und es kam ein Engel 
vom Himmel, der ihn fiärkte: hätten die Juͤnger, 
anftare zu fchlafen, auch gebether, fo würden fie ih} 
zen Vorſatz nicht foleicht gebrochen haben. Bethen 
— bethen müßen: wir alfo vecht fleißig, daß uns 
Gott: mit feiner Gnade ftärke: fo werden wir alle 
Verſuchungen unſrer Begierlichkeit leicht uͤberwin⸗ 
den und abtreiben. Mur nicht verzagt; es moͤgen 
die Anfechtungen noch fo heftig ſeyn, die Gnade 
Gottes ift allezeit flärfer, als die böfe Neigung. 
Der heilige Paulus, als er einft von leiblichen Ans 
fechtungen zum Sterben geplagt wurde, feufzte laut 
und fprah: „Mich unglüclichen Menfchen! Wer 
„wird mich von diefem Todes: Leibe (08 machen 2°“ 
es fiel ihm aber gleich ein: „Die Gnade Gottes durch 
„Jeſum Ehriftum, unfern Herrn.“ Röm, A 24 
e 
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Wie werden wir aber die Gnade Gottes haben, um 
jede Berfuchung auszufchlagen? Durch das Öeberh, 
Das wir zu Gott im Namen Jeſu abfcehicfen. Hat 
es ja der Herr Jeſus verfprochen: „Wahrlich, wahre 
„lich fage ich: euch: um was ihr den Vater. bitten 
„werdet in meinem Namen, das wird er eud) geben’? 
oh. 16, 23. Bethet alfo, und bethet vor Allem 
das Geberh, das uns der Herr felbft gelehret Hat, 
das heilige Vater unfer. Bethet vor der Verfus 
Hung, in der Verfuhung, und nach der Verfus 
hung. Border Berfuchung, wenn ihr beym Mors 
genzund Abendgeberhe, beym Tifch » und: Stunds, 
gebeche, zur Zeit der heiligen Meſſe oder eines ans 
dern Sottesdienftes das heilige Vater unfer fprecher: 
fo laſſet euch allezeit fonderbar die zwey legten Bit⸗ 
‚ten recht von Herzen gehen: „Und führe uns nicht 
„in DBerfuhung; fondern erlöfe uns .von dem 
„Uebel:“ was wohl auch fo viel fagen will, als: 
Himmliſcher Vater! bewahre mich vor den Anfällen 
böfer Neigungen; laß wenigftens nicht zu, daß ich 
jemals darein vermwillige, und dich mit einer Sünde 
beleidige, was für nich allezeit das. größte Webel 
wäre. In der Berfuchung, wenn wirklich eine boͤ⸗ 
fe Neigung euch anwandelt, erhebet euer Gemuͤth 
alsbald zu Gott und rufer feinen Beyſtand an mit 
den Worten des heiligen Davids: „D Gott! habe 
„Acht auf meinen Benftand, Herr! eile mir zu helr 
„fen.“ Pf. 24, 1. Schon der Gedanfe an Gott, 
der Alles ſieht, und Alles beſtrafet, was bös ift, 
und Alles belohut, was gut ifi, wird die böfen Ger 
danfen in uns erftichen ; weiles Doch nicht feyn kann, 
daß wir zu gleicher Zeit in böfen und guten Gedan⸗ 
fen uns freymillig aufhalten. Mach der Verſuchung, 
wenn ihr die böfe Neigung durch die Gnade Gottes 
glüclih überwunden habt, lobet Gott und danket 
Gonntägl, Zweyter Jahrg, 
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ihm fuͤr den erhaltenen Sieg; waͤret ihr aber der 
Anfechtung unterlegen, und haͤttet ihr geſuͤndiget, 
o fſo bitter alsbald wieder um Verzeihung, erwecket 
Reue und Leid, und ſuchet, ſobald es moͤglich euch 
von der begangenen Suͤnde durch das heilige Sakra⸗ 
ment der Buße vollkommen zu reinigen. Und weil 
doch die heiligen Sakramente die Quellen ſind, durch 
welche die Gnaden Gottes vom Himmel auf uns 
herab fließen, o ſo kann ich euch, liebe Pfarrkin⸗ 
der! nicht oft genug zuſprechen, daß ihr das Beicht⸗ 
ten und Kommuniziren ja nie lange anftehen laſſet. 
Die Beicht ifteine hinimlifche Reinigung; die Koms 
munion eine göttliche Stärfung unfter Seele: wer 
fich durch diefe heiligen Sakramente fleißig reiniget 
und ftärker, und daben wachet und berher, der wird 
immer im Stande feyn, die böfen Neigungen zu 
überwinden. „Wachet und berhet, daß ihr nicht in 
„Verſuchung fallet.” Amen. * 





Auf den 


fehöten Sonntag nach der Erſchei⸗ 
| nung des Herrn, 


Von der nothwendigen Bebutiamkeit im 
er mit dem andern 
| jeichlechte. 


„Das Himmelreich if gleich einem Sauerteige, den ein Weib 
„nimmt, und ihn unter deep Scheffel Mehls vermengt, 
„bis Alles durhfäuert if. Matth. 13, 33- 


Das Himmelreich, welches mit einem Sauerteige 
verglichen wird, iſt im heutigen Evangelium Die 
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chriftfiche Kirche. Gleichwie das Mehl, wenn man 
es mit dem Sauerteige untermenget, in Denfelben 
verwandelt wird: jo hatte die Kirche Ehrifti Alles an. 
fich gezogen, und Alles verwandelt. Die Sitten 
wurden gebeffert; der Aberglauben und die Abgoͤtte⸗ 
rey ausgerottet,; die heidnischen Gebräuche abge— 
Tchaft, und das Reich des Satans zerftört. Wie 
der Sauerteig dem Mehle einen beffern Geſchmack 
mittheilet: fo hat der chriſtliche Glaube der Welt eis 
ne beffere Öeftalt, dem menschlichen Gefchlechte eine 
beſſere Geſinnung gegeben. Zur Ze 
Abber mit dem Sanerteige laͤßt ſich noch eine 
andere Bergleichung anftellen. ‘Der heilige Apoftel 
Paulus, da er einmal die Chriften zu Korinth, L. 
Kor. 5, 6. ein andersmal die Öläubigen in Galaz 
tien warnet, daß fie fich im Umgange mir lafterhafz 
ten oder irrgläubigen Meufchen wohl in Acht nehs 
men follen, bedient fich allemal des Sleichniffesz 
„Wiſſet ihr nicht, daß ein wenig Sauerteig den gan⸗ 
„zen Teig durchfäuere?“ Salat. 5, 9. fo, will 
der Mann Gottes fagen, Fann ein einziger boͤſer 
Menſch viele Andere verführen, und mit dem Gifte 
des Lafters oder des Unglaubens anſtecken. 

Aber nirgends ıft die Gefahr der Verführung 
größer, nirgends wird die Unſchuld des Herzens bäls 
der verloren, nirgends fällt man leichter in große 
Sünden und Lafter, als im unbehutſamen, gar zu 
vertrauten Umgange des einen Gefchlechts mit dem 
andern. Ach, Gore! wie viele unfchuldige Seelen 
gehen durch die fo genannte Karefien, Buhlſchaf— 
ten und unordentliche Liebshändel zwifchen Manns⸗ 
und Weibsperfonen zeitlich und ewig zu Grunde? 
Beſonders kann man die ehrbaren Jünglinge und 
die tugendfamen Jungfrauen nicht oft genug warnen, 
daß fie im Umgange ——— des 
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andern Gefhlehts alle möglide Be 
hutſamkeit anwenden follen, wenn fie 
Ehre und Unſchuld, den größten Schaß ihres Le⸗ 
bens ja wicht einbüßen wollen, Das männliche 
Gefchlecht darf dem weiblichen, und das weibliche 
dem männlichen nie zu viel trauen. Beſonders ihr, 
meine Töchter und Söhne! nehmer euch in Acht; 
Denn ich fage euch; im Umgange mit dem andern 
Geſchlechte ift die Anfechtung viel ftärfer, als ihr 
euch einbilder; und ſeyd ihr viel ſchwaͤcher, als ihr 
euch einbilde, Die Stärke der Anfech— 
tung ben der böfen Gelegenheit zwifchen Mannss 
und Weibsperfonen werde ich zeigen im erften Theis 
le; aber ihre Shwadhheit zum Wider 
ftande offenbar machen im zweyten Theile. Die 
Gnade Zefu erleuchte, ſtaͤrke, heilige uns Alle! 


Der erfte Theil. 


Dreer heilige Evangelift Johannes, welchen der 
Herr Jeſus wegen feiner Unfhuld und jungfräulis 
chen Reinigfeit unter allen Apofteln am meiften 
liebte; dem ex auch fterbend vom Kreuße herab das 
Liebfte, was er hatte, feine jungfräuliche Mutter 
anvertrauet hat. Diefer heilige Johannes warnet 
uns überhaupt gar ernftlich vor dem vertrauten Um⸗ 
gange mit der Welt; denn fagt er: „Die Welt 
„ſteckt ganz in der Bosheit“ — „Und was in der 
„Welt ift, fey nichts, als Begierlichfeit des Fleis 
Iſches, Begierlichfeit der Augen und Hoffart des 
„Rebens.’‘ 1.% 0b. 3, 19. 2. 16. Goll man aber 
Die böfe Welt am erften wegen der Begierlichkeit des 
Sleifches fliehen: fo haben gewiß junge Leute fich 
befonders.in Acht zunehmen vor dem gar vertrauten 
Umgange mit Perionen des andern Gefchlechts, 
Gewig, wenn Manns; und Weibsperfonen allein 
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benfammen find, einander ohne Noth befuchen, ſich 
mit einander gar vertraulich unterhalten, fo gibt 
es Anfehfungen, böfe Anfehrungen, melde 
weit ſtaͤrker find, als man fich.einbildet. hr daͤr⸗ 
fet mie nicht glauben, liebe Leute; aber glaubet, r) 
was der göttliche Geift in der Bibel fpricht; 
glaubet, 2 was fogar heilige Leute aus der eige⸗ 
neun Erfahrung auf die traurigfte Weife beftdttigen. 
1) Der weife Sirachsfohn fpricht, vom heilis 
gen Geifte erleuchtet, einem jeden Manne und Juͤng⸗ 
ling alfo zu: „Ein verbuhltes Weibsbild ſchaue 
„nicht an, damit fie dich mit ihren Fallſtricken nicht 
„etwa fange. Mit einer Taͤnzerinn mache dich nicht 
„‚gemein, und gib ihr fein Gehör, damit du durch’ 
„ihre Anreigung nicht zu Grunde geheſt. Nicht 
„einmal eine Jungfrau folft du anfehen, damit du 
„nicht etwa durch ihre Schönheit geärgert werdeft,. — 
„ende deine Augen weg von einer gepußten Weibs⸗ 
„perſon, und fchaue nicht um nach einer fremden: 
„Geſtalt. Wegen der weiblichen Geftalt find fchon 
„Diele in den Untergang geftürzet: durch fie wird 
‚die Begierlichkeit, wie ein — angezuͤndet.“ 
Sirachs ſohn 9. Sehet, dieſes und noch mehr 
ſteht im Worte Gottes geſchrieben, daß ſich nicht 
anſtreiten laͤßt. Und ſo gefaͤhrlich das weibliche 
Geſchlecht den Mannsperſonen; fo gefährlich iſt 
gewiß oder noch gefährlicher das maͤnnliche Ge: 
fchlecht den vorwigigen Weibsperfonen. In Salo⸗ 
mons Sprüchen wirddie Frage aufgeworfen: „Bird 
„wohl ein Menfch Feuer in feinem Buſen tragen, 
„und doc feine Kleider nicht anbrennen ? oder wier 
„der auf glühenden Kohlen gehen fönnen, ohne fich 
„an den Zußfolen zu brennen?’ „Eben fo wenig, 
antwortet der heilige Geift, „wird ein Menfch uns 
verſehrt bfeiben, der feines Mächten Frau befucht, 
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H„und fie anruͤhrt.“ Spruͤchw. 6,27. Alſo, gleich 
wie man nicht zum Feuer nahe hintreten darf, um 
ſich nicht zu brennen; jo muͤßen Manns : und Weibs⸗ 
perfonen fich mit einander nie zu gemein machen, um 
rein und feufch zu bleiben. Und dieß nach der 
Lehre der heiligen Schrift. 5 | 
| 2) Raffets euch auch warnen duch das Bey⸗ 
fpiel..heiliger Leute, die fih in der Welt 
niemals ficher glaubten, die aus der Welt hinauss 
giengen, fich zwifchen vier Mauren in heilige Kids 
ſter eiuſperrten, oder wohl gar in die Wildniß gleiche: 
ſam vergruben. DObfchon diefelben fich die meifte und 
beſte Nahrung für immer entzogen, und ihr Fleiſch 
ohne Unterlaß mit dem fchrecftichften Bußzeuge abs 
getddter hatten; fo find doch nicht Wenige, da fie 
fich mit dem anderen Gefchlechte in einen vertrauten 
Umgang eingelaffen,, gar fhändlich gefallen. Der 
heilige Auguſtin erzähle von einem Manne, der vier 
und zwanzig Jahre mit feiner Gemahlin die Reinigs 
keit gehalten, aber in einem Alter von vier und achts 
zig Jahren von einer füderlichen Perfon abſcheulich 
verführt wurde. Libro III. adverfus Julianum 
num, 361. Der heilige Jakob mit dem Zunamen 
der Buͤßer, ungeachtet daß er von fo außerordents 
licher Keufchheit war, daß er einft bey einer heftigen 
Verſuchung die linfe Hand drey Stunden lang über 
das Feuer hielt: diefer, weil er nach fünfzig Jahren 
eines heiligen und wunderthätigen Lebens einer 
Weibsperfon, die er vom Teufel befreyt hat, zu viel 
traute, ließ fich ebenfalls verführen, daß er ihr die 
Ehre, und aus Furcht der Schande fogar das Leben 
genommen. In Actis vitæ. ‘Der heilige Mafarius 
 erzähler von einem Martyrer, als er fich von einer 
frommen Frau die für Chrifto empfangenen Wunden 
tm Kerker heilen ließ, habe mit derfeiben fich fo ver 
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eſſen, daß aus lauter guten Werken die ſchaͤndlich— 
* Laſterthat entſtanden iſt. In Actis vite. Wenn 
fo alte, fo bußfertige, fo heilige Leute durch den Um⸗ 
gang mit dem andern Geſchlechte Ehre und Unſchuld, 
und Gottes Gnade verlieren konnten, wie ſtark 
muͤſſen die Anfechtungen ſeyn, von denen auch ſo 
große Seelen ſich fo leicht überwinden ließen? Gar 
ſchoͤn ſagt daher der heilige Auguſtin: „Dieſe Faͤlle 
„der Großen ſollen die Kleinern zittern machen.“ In 
Pfalm. 50. initio Enarrat. — Ach! die Helden, die 
Anführer des Volkes wurden durch weibliche An: 
fechtung verdorben und befieget. Weder einen Sams 
fon hat die Stärke, noch einen David die Tugend, 
noch einen Salomon die Weisheit ficher geftellt; den 
Samfon hat die argliftige Dalila um feine Stärke; 
den David das fehöne Weib des Urias um feine Tu: _ 
gend; den Salomon die jungen Töchter der Heiden 
um feine Weisheit gebracht. Da komme Jemand 
her, und fage: es fen nicht gefährlich, auf das ans 
dere Geschlecht viel zu fchauen, und mit demfelben 
fih vertraufih einzulaffen. Der heilige Vincenz 
. von Paul, diefer kluge Mann, erlaubte fogar feis 
nen Prieftern nicht, fterbenden Weibsperſonen den 
Puls zu fühlen: und behauptete durchaus, alle ans 
dere Mittel, die Reinigkeit zu erhalten, feyen un: 
kraͤftig und unzulänglich, wenn man nicht nach Mög: 
lichkeit und mit allem Fleiße ſowohl die nächften als 
Die entfernten Gelegenheiten zur Sünde, den gefährs 
lichen und unnöthigen Umgang mit dem andern Ges 
ſchlechte, fliehen und meiden will. So meider und 
fliehet alfo, liebe Pfarrfinder! fo viel ihr koͤnnet jes 
ne Gelegenheiten; einmal die Anfechtungen, 
die da erweckt werden, find weit fiärfer, als 
ihre euch einbildet, davon habt ihr die Probe 
aus. der heiligen Schrift und aus den Gefchichten 
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der Heiligen bisher vernommen. Trauer euch bach 
im Umgangemit dem andern Gefchlechte nicht viel; 
denn ihr feyd weit ſchwaͤcher, als ihr euch 
einbilder, dieß foll euch beweiſen | 


Der zweyte Theil. 


Mad) begangener Sünde pflegen Jene, welche 
geſuͤndiget haben, fehr gewöhnlich mit der menjchlir 
hen Schwachheit fich zu entſchuldigen: warum 
gibt man aber die Schwachheit des Menfchen erft 
nad der Sünde an? Glaubet lieber an eure Schwach: 
heit vor der Suͤnde; aus Furcht vor eurer Schwach⸗ 
heit werdet ihr die boͤſen Gelegenheiten deſto fleißi⸗ 

er meiden, und eben darum deſto weniger fuͤndigen. 
te Öelegenheit macht nicht nur Diebe; fondern 
auch Hurer und Ehrbrecher, Ya befonders in den 
Anfechtungen wider die Reinigfeit, und im Umgan 
ge mit dem andern Gefihlechte ift der Menfch weit 
ſchwaͤcher, als er fich einbilder; denn er kaun ſich 
da 1) weder auf die Kraͤfte der Natur; we— 
der Nauf Die Kräfte der goͤttlichen na: 
De viel verlaffen, die Gott Jenen entzieht, welche 
ſich vermeſſen darauf verlaffen. / 

1) Wenn wir auf ung felbft Acht haben, fo 
finden wir alle Tage in uns feldft eine Probe deffen, 
was Gott der Herr zum heiligen Moe nach der Suͤnd 
fluth geſprochen hat: „Der Sinn und Gedanke 
„des menſchlichen Herzens ſind von Jugend auf zum 
„Boͤſen geneigt.“ I. Mof. 8, a1. Wir wiffen 
Alle, wer wir find, elende Kinder Eva, gebrechli⸗ 
che Menſchen, welche in Suͤnden empfangen und 
gebohren worden, und das traurige Ueberbleibſel der 

rbſuͤnde, naͤmlich die boͤſe Begierlichkeit, als den 
Zunder der Sünde beſtaͤndig in ſich ſelbſt herum tra; 
gen. Iſt wohl Jemand unter uns, der nicht oft 





nah der Erfheinung des Herr. 78 


' erfahren muß, was der heilige Jakobus fchreiber: 
„Ein Feder wird verfucht von feiner Begierlichkeit?“ 
Jak. 1,14 Auch da ihr allein ſeyd, und nur zu 
Hauſe bleibet; oft bey der Arbeit, oder ſogar im Ge⸗ 
bethe werdet ihr verſuchet, und muͤſſet heftig ſtreiten, 
damit ihr nicht wenigſtens in Gedanken Luch vers 
ſuͤndiget wider die Reinigkeit. Nicht wahr? wenn 
man Holz zum Feuer legt, oder Del darein fchütr. 
tet, fo wird die Brunſt nur größer: fehet, fo geht 
es euch, wenn ihe in gefährliche Gejellfehaften: 
kommet, in unnöthige Gemeinfchaften mit dem ans 
bern Gejchlechte euch einlaffer: da werdet ihr nicht 
nur von innen, fondern auch von außen verfucher: 
das Feuer der Begierlichfeit nimmt überhand, daß 
ihr faum im Stande ſeyn werdet, es zu loͤſchen; 
bejonders, weil euer dritter Feind, der Teufel, ges 
wiß die Gelegenheit nicht verfäumt, noch mehr zu⸗ 
zuſchieren. Oder ſollen wir in muͤßigen Ergoͤtzlich⸗ 
keiten mit verfuͤhreriſchen Perſonen dem boͤſen Gei— 
ſte trauen, der ſich ſogar wagte, Jeſum Chriſtum in 
ber Einoͤde zu verſuchen? Sollen wir nicht der War⸗ 
nung des heiligen Petrus folgen, der allen Chriften 
zuſpricht: „Wachet; denn der Teufel, euer Wider 
„ſacher geht umher wie ein brüllender Löwe, und 
„lauert, wen er verfchlingen koͤnne.“ I Petri 
5, 8. — Über wie es in dem Pfalmen heißt: 
„Wenn Gott die Stadt nicht beſchuͤtzt, fo ift das 
„Wachen des Wächters vergebens: Pfalm ı:6, 
z. und fo, fiebe Jugend, wenn dich Sort nicht ber 
hütet, fo wird deine Behutfamfeit im Umgange mit 
dem andern Öefchlechte nicht hinreichen, um dich vor 
Suͤnden zu bewahren. 

2) Aber dieß iſt es eben, mit was man ſich 
troͤſtet; Gore wird mir beiſtehen, heißt es, daß ich 
nicht falle, — Da habe ich euch, iiebe Pfarrfinder 
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etwas zu fagen, was ihr euch für. jegt und alfezeit. 
recht wohl merken müßer. „Es gibt zweyerley Anz 
„fechtungen, wie der heilige Baftlıus ſagt; Anfech⸗ 
„tungen, die map felbft ſuchet und Anfechtungen, 
„die man ohnehin autrifft. Dieſe, fo gleich fie oft 
„in fich ſelbſt find, fo zerfchteden find fie doch in, 
„dem, was den Beyſtand des Heren, und die Önas 
„de, diefelben zu überwinden, anbelanget. In 
„den Anfechtungen, die von ohngefähr aufſtoßen, 
„und die man nicht felbft machet, ja in diefen, vers 
„spricht der heilige Lehrer, werde euch Gott, auf 
„den ihr vertraut, ohne Zweifel beyſtehen.“ Con- 
ftitution. monaftic.cap. 4. Wenn ihr alfo in eine 
folche gerathen foller, hoffet nur recht fteif auf feine 
Huͤlfe, er wird euch, wie der heilige Paulus fager, 
„nicht verfuchen laffen über eure Kräfte.” Allein 
in jenen Anfechtungen, die ihr felbft verlanget, und 
denen ihr nachlaufet, da will euch der heilige Ba; 
filius feine Gnade verheißen; ja er drohet euch mit 
dem Widerfpiele. Wirklich Haben wir Benfpiele ges 
nug, welche uns beweifen, daß Gott Diejenigen 
verlaffe, welche. den. Anfechtungen nachlaufen: und 
nur die beſchuͤtze, welche wider ihren Willen Ans 
fechtungen leiden. Dina, die Tochter des Patriars 
eben Jakobs, und Judith, die fromme Wittwe von 
Bethulien waren zwey jo tugendhafte als fchöne 
Weibsperſonen. Beyde find in die Anfechtung und 
Gelegenheit zur Sünde gerathen; die erfte bey den 
Chananaͤern, die zweyte bey den Affyriern. Und 
wie find fle aus denfelben heraus gefommen? Eine 
nit größter Ehre; die andere mit größter Schande ; 
eine ganz rein; die andere auf das abjcheulichfte 
mißhandelt, Judith hatte fih aus Noch und aus 
Eingebung Gottes dahin gewaget, diefer ift er auch 
beygeſtanden; ja er mußte ihr benftehen, Dina 
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aber gieng nur aus Borwiß und Eitelfeit in die boͤſe 
Geſellſchaft; darum ift ihr der Here. nicht zu Hüife 
gekommen, viel weniger war er schuldig, ihr zu Huͤl—⸗ 
fe zu kommen, Ein gleihes Beyſpiel haben wir 
auch für das maͤnnliche Geſchlecht. Ihr wiffer, der. 
aͤgyptiſche Joſeph und Samſon waren.in einerlei Ges 
legenheit. Joſeph war in dem Hauſe einer Aegyp⸗ 
tierin, Samſon im Hauſe einer Philiſterinn. Von 
beyden meldet die heilige Schrift, es ſey ihnen auf 
das heftigſte zugeſetzt worden, dem Joſeph zwar, 
um ihn um ſeine Reinigkeit; dem Samſon, um ihn 
um ſeine Staͤrke zu bringen. Wie lief fuͤr beyde die 
Verſuchung ab? Joſeph, der den gefaͤhrlichen Streit 
hatte, har herrfich gefieget. Samſon, dem es eine 
gemeine Ueberwindung koſtete, iſt recht ſchaͤndlich 
unterlegen. Warum? Joſephs iſt Standes und 
Nothwendigkeit halber indie Gefahr gefommen: dies, 
fem jprang der Herr by. Samſon hat aus Sinn⸗ 
lichkeit und thörichter Liebe die Gefahr feldft aufges 
ſuchet; diefen hat Gott verlaffen, und feinen Feins 
den übergeben. Lernet hieraus, liebe Chriften! daß 
ihr euch nur in jenen Anfechtungen auf die Gnade 
Gottes verlaffen därfer, welche euch wider euren 
Willen aufftoffen; in jenen Verfuchungen aber, die 
ihr euch felbft machet, denen ihr ohne Noth ſelbſt 
nachlaufer, ift e8 eine Bermefjenheit, daß ihr auf 
den göttlichen Beyſtand vertraue. Iſt es euch 
Ernft, wenn ihr zu Bote im heiligen Vater unfer 
alle Tage berher: „Fuͤhre uns nicht in Verſuchung.“ 
fo müßer ihr euch nicht felbft Berfuchungen machen, 
nicht ſelbſt die Gelegenheit zur Berfuchung auffus 
chen. Es ſteht gefchrieben: „Du folft Gott, deis 
„nen Heren nicht verſuchen.“ Matth. 4.7. Und 
Gott warnet uns felbft durch Sirachsjohn 3, 27. we 
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es heißt: „Wer die Gefahr lieber, wird im derfel: 
„ben zu Grunde gehen,” | 

Behutſamkeit ift nothwendig, wenu man im 
Umgange mit dem andern Gefchlechte ficher und obs 
ne Sünde durchfommen will: denn die Anfec- 
tungen findda weit flärfer, und wir weit 
ſchwaͤcher, als wir uns einbilden. Worin bes 
fteht aber hier die norhwendige Behutſamkeit ? „Aa: 
„bet und bethet, daß ihr nicht in Verfuchung fals 
X „tet, fprach der Herr Jeſus zu feinen Juͤngern am 
Delberge: und daß ihr, liebe Pfarrfinder! durch den 
Umgang mit dem andern Geſchlechte nicht verführen 
werdet; fo fageich euch auch: „Wachet und bethet.“ 
Wachet, huͤtet euch, daß ihr ohne Noth und ohne 
wichtige Urfache mit dem andern Öefchlechte, befon; 
ders allein und bey der Nacht, feine Gemeinfchaft 
mache: gehet der Berfuchung aus dem Wege, fo 
gut ihr koͤnnet. Bethet aber auch, daß ihr jenen 
Derfuchungen, die euch wider euren Willen begeg⸗ 
nen, nicht unterlieget. Behuͤtet euch felbft, fo wird 
euch Gott auch behüren: „Wachet und berher, daß: 
‚ihr nicht in Verſuchung falle.” Amen, 
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Auf bi | u 
Sonntag Septuageſimaͤ. 


Bon der Lehe zur Arbeit. 








„Das Himmelreich iſt gleich einem Hausvater, der früh 
„Morgens ausgieng, Arbeiter für feinen Weinberg zu 
„Dingen. Matt}, 20, 1. ' 


Das heilige Evangelium handelt heute von lauter 
Arbeitern und Tagloͤhnern, und pafjet gar gut auf 
einen Sonntag vor oder nad) Lichtmeß auf jene Zeit, 
wo bie lieben Dienftborhen, Kuechte und Maͤgde 
wieder in einen neuen Jahrslohn, oder wohl gar 
in einen neuen Dienſt eintreten: denn da werden 
dieſe Leute recht fchön an ihre Hauptpflicht, an die 
Pflicht, getreu und fleißig zu arbeiten, felbft durch 
das heilige Wort Gottes erinnert. 

So wird alfo die ‚heutige Predigt nur den 
Knechten und Mägden gehalten werden; — freilich 
wohl, aber nicht nur folchen Knechten und Migden, 
Die von Herrn oder Bauern um einen zeitlichen 
Liedlohn gedungen werden, fondern überhaupt allen 
Denjenigen, welche von Gott felbit in feinen Dienjt 
angeftellet werden, weiche in den Weinberg Gottes 
um einen ewigen Lohn zur Arbeit berufen find: und 
bas find wir Ale, wir mögen geiftlich oder weltlich, 
Herr oder Frau, Sohn over Tochter, Knecht oder 
Magd ſeyn, Alle müffen wir im Weinberge Gottes 
— in diefer Welt — fleigig arbeiten, wenn wir als 
gute und getreue Knrechte und Mägde Gottes am 
Abend — am Ende unfers &-bens — den Örofchen 
des himmlifchen Lohns empfangen wollen, 
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Oder was wollte denn der liche Herr Jeſus 
mit dem Gleichniſſe ſagen: Das Himmelceich ift 
„gleich einem Hausvater, der früh Morgens — 
„um die dritte — ſechſste — . neunte und eilfte 
„Stunde ausgieng, Arbeiter für feinen Weinberg 
„zu dingen?“ Dieſer Hausdarer ift niemand Anders 
rer als Gott, der zu allen Zeiten vom Anfange bis 
zum Ende der Welt Arbeiter in feinen Weinberg, die 

tenfchen, und befonders die Chriften in feinen 
Dienft berufer und aufnimmt. Dieß gibt mir nun 
Gelegenheit, auch einmal von der Liebe zur 
Arbeit in einer Predigt zu handeln, Die Arbeit 
lieben heißt fo viel, als immer gern und. fleifig ars 
beiten: unddas geht nicht nur die Dienerfchaft, fons 
dern auch die Herr: und Meifterfchaft, es geht Soh— 
ne und Töchter, wie Knechte und Mägde an; es 
geht uns Alle an, wenn wir rechtfchaffene Men 
ſchen und gute Chriften feyn wollen, Wir müffen 
gern und fleißig arbeiten, weil wir als Men— 
fhen zur Arbeit erfchaffen find, derer 
fie Theil. Wir müffen gern und fleißig arbeiten, 
weil wir als Christen. zur Arbeit ber 
fen find, der zweyte Theil. ch bitte um Geduld, 


Der erfte Theil. 


Daß wir als Menfchen gern und fleißig ar 
beiten follen, lehret uns fchon der erfte Artikei des 
ehriftlichen Ötaubens, wo mir befennen: „Ich glau⸗ 

„be an Gore den Vater, den allmaͤchtigen Schöpfer 
„Himmels und der Erde,” Denn wir mögen 1) 
entweder bedenfen, wie Gort Bater Himmel 
und Erde erfchaffen habe; oder 2) beden 
fen, warum er befonders den Menfchen 
erſchaffen habe, fo folge jedesmal, daß wie 
als Menjchen gern und fleißig arbeiten ſollen. 
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1) Ben ber Erſchaffung der Melt wollte ins 
ber allmächtige Schöpfer gleichfam mit feinem Bey: 
fpiele zeigen, daß er ſelbſt ein Biebhaber der Arbeit 
ſey. Durch feine Allmacht hätte er ja in einem Aus 
genblicke mit Himmel und Erde fertig feyn fönnen; 
er machte fich aber eine-Arbeie von fechs Tagen dar 
aus, um alle Gefchöpfe hervorzubringen. Um er⸗ 
ften Tage hat er nur Feuer und Licht; am zweyten 
Rufe und Firmament; am dritten Pflanzen und 
Bäume; am vierten Sonne, Mond uud Sterne; 
am fünften Fifche und Vögel; am fechsten die übrts 
gen Thiere dei Erde, und legtlich erft den Menſchen 
erſchaffen. Sehet da, meine Lieben! der liebe Gott 
Hat bey Erfhaffung der Welt fich felbft fechs Arbeits: 
tage, fechs Werktage gemacht, und jo dürch Die 
That angedeutet, was er hernach durch. das dritte 
Geboth dem Menfchen befohlen hat, welches in der 
Bibel alfo lauter: „Gedenk daran, daß du det 
„Sabbat (den Feyertag) heiligeſt. Sechs Tage 
„wirft du arbeiten, und alle Deine Gefchäfte vers 
„richten; am fiebenten Tage aber ift der Sabbat 
„der Ruhetag oder Feyertag) des Herrn, deines 
„Gottes: an diefem Tage follft du Feine Arbeit thun. 
„— Denn in fechs Tagen hat der Herr den Himmel, 
„die Erde, das Merr, und Alles gemadt, was 
„darin ift, und am fiebenten Tage hat er geruhet, 
„har aufgehört zu erſchaffen). Darum hat der Here 
„den Tag der Ruhe, (den Sabbat oder Feyertag) ges 
„ſegnet und geheiliget.“ II. Mof. 20, 8. Gleichs 
wie es alfo gefehlt ift, wenn wir den Feyertag nicht 
heiligen, welchen Gott geheiligt hat: fo ift es auch 
nicht recht, wenn wir an Werftagen nicht arbeiten, 
die der Allerhöchfte felbft zur Arbeit beſtimmet har. 
Leget es nicht bös aus, liebe Zuhörer! wenn 
ich euch ſage: Gott der Here habe nicht nur bey Er: 
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ſchaffung der Welt gearbeitet; ſondern er arbeitet zu 
unſerm Nutzen noch immer fort durch die Erhaltung 
der Welt. Sein goͤttlicher Sohn, Jeſus Chriſtus, 
weil er zu Jeruſalem den 35JÄhrigen Kranken au ei⸗ 
nem Sabbat geheilet, und ihn. befohlen hatte, er 
follte mt feinem Bette heimgehen, ward von den 
Phariſaͤern beſchuldiget, ais hätte er den Sabbat 
entheiliges. Joh. 5, ı7. Um fich zu entichufdigen, 
fagte der liebe Heiland: „Mein Vater wirket bis 
„jeßt, und ich wirfe auch:“ Er wollte fügen: Mein 
Vater hörer niemal auf zu arbeiten oder zu wirfen, 
er thut den Menjchen alle Tage, auch am Feyertage 
Gutes: und fo mache ich es auch, ich. chue den 
Menfchen Gutrs auch am Sabbat ; und wer immer 
am Feyertage feinem Mächften Gutes thut, der ents 
heifiger den Feyertag nicht. Es ift alfo nicht zur 
Unehre, fondern zum Lobe Gottes gefagt, da ih 
fage: ort, der Herr, arbeite noch immer fort durch 
bie Erhaltung der Welt Gott ift es ja, der feine 
Sonne noch alle Tage aufgehen und nievergehen 
läßt, und uns daducch den Tag und ‚die Nacht vers 
ſchaffet: Gott ift es ja, der in dieſem Jahre nod, 
wie im erſten Jahre der Welt, den Kauf der Sonne 
und des Mondes fo einrichter, daß die -2 Monate 
und die vier Jahrszeiten ordentlich auf einander fol 
gen. Gott ift esja, welcher macher, Daß das Gras 
wächst, daß die Bäume blühen: und das Korn zeis 
tiget. So fehen wir den lieben Gott Jahı aus Jahr 
ein wirken zum Beſten der Welt, und gieichjam 
arbeiten zum Unterhalt feiner Gefchöpfe, wir ein 
guter Vater zum Unterhaft feiner Kinder, und: das 
find wir: follen hernach wir Menſchen, wir Ge 
fchöpfe Gottes, wir Kinder Gottes nicht auch gern 
und fleißig arbeiten, da wirÖott, uaſern Schöpfer und 
Vater immer gleichfam nur für uns arbeiten jehen ? 
2) Ge⸗ 
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2) Gewiß, bieß iſt dee Wille Gottes: denn 
zur Arbeit hat uns Gott erſchaffen; „Der Menſch 
„wird zur Arbeit gebohren, und der Vogel zum 
„Fliegen,“ ſagt der heilige Job: Job 5, 7. fo oft 
wir alſo einen Vogel in der Luft fliegen ſehen, wer⸗ 
den wir ermahnet, daß wir nicht muͤßig ſeyn, ſon⸗ 
dern arbeiten ſollen. Schon der Vater aller Mens 
fhen, Adam, wurde nicht zum Müßiggehen, fons 
dern zum Arbeiten von Gott tn Das liebliche Paras 
dies gefeßt. Ehe er noch geſuͤndiget, und durch die 
Sünde das Paradies verlohren, heißt es fchon im 
Buche der Erfhaffung: „Gore der Herr nahm dem 
„Menſchen, und feßte ihn in das Iuftvolle Paras 
„dies, damit er es anbauen (bearbeiten) und huͤten 
„ſollte.“ I. Mof, 1, 15. Und nachdem das Paras 
dies ducch die Sünde verlohren war, was fagte der 
Allmaͤchtige zu unſerm Stammvater: „m 
Schweiße deines Angeſichts ſollſt du dein Brod eſ⸗ 
„ſen:“ J. Moſ. 3, 19. dieß heißt nicht: du ſollſt 
am Eſſen ſchwitzen; ſondern du ſollſt nicht eſſen, 
wenn du deine Speiſe nicht durch Muͤhe und Arbeit 
verdienet haſt: denn, wie der heilige Apoſtel Pau⸗ 
lus ſagt: „Wer nicht arbeiter, ſoll auch nicht eſſen. 
11. Theſ. 3,10. Ja, gleichwie alle Menſchen eſ⸗ 
fen wollen, fo ſollen auch alle Menſchen arbeiten, 
da fie arbeiten fönnen, Dem vechtfchaffenen König 
von Aragonien Alphons machte Jemand den Vor: 
wurf, warum er fich als König mit der Handarbeit 
abgebe? „Wie, fazte er, „hat denn Gott und die 
„Natur den Königen ihre Hände umfonft gegeben 7’ 
So ift es: gleihwie uns der Schöpfer die Augen 

um Sehen, die Ohren zum Hören, die Zunge zum 
* , bie Füße zum Gehen gegeben bat, ſo gab 
er uns die Hände zur Handarbeit, Schande ift es 
für einen Meufchen, der feine Augen nicht zum 
Genutägl, Zweysen Jahrg, * 
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‚Sehen, feine Ohren nicht zum Hören, feine Zunge 
nicht zum Reden, feine Füße nicht zum Gehen ges 
brauchen will: foiftes auch fchändlich fürihn, wenn 
er feine gefunden Hände nicht zum Arbeiten gebraus 
cher. Zum Adam und Eva, mithin auch zu allen 
Menfchen, dievon ihnen herftammen, ſprach Gott 
der Here gleich nach der Erſchaffung: „Herrſchet 
„uber. die Fifche des Meeres, Über die Voͤgel der 
„guft, und uͤber alle Thiere, die ſich auf Erden bes 
„wegen. J. Moſ. 1, 28. Wir Menſchen ſind alſo 
die vornehmſten Geſchoͤpfe, die Herrſcher uͤber alle 
Thiere: aber alle Thiere arbeiten, um ſich zu naͤh— 
ven; der Vogel in der Luft, der Sich im Waſſer, 
der Wurm im Stauberührt ih, und fudt mit vieler 
Mühe feine Nahrung: und Pferde und Ochſen 
müßen ſchwere Laft tragen oder ziehen, um ihr Fut⸗ 
ter zu verdienen: foll jegt der vernünftige Menſch, 
der Herraller Thiere, noch im Müpiggange leben, 
und ein Brod effen, ohne folches durch eine feinem 
Stande angemefjene Arbeit zu verdienen? Mein! 
wir follen gern und fleißig arbeiten, weil mir 
als Menfhen zur Arbeit erfchaffen 
find, dieß hat ber erfie Theil meiner Predigt bes 
wiefen: wie follen gern und fleißig arbeiten, wett 
wir auch als Chriften zur Arbeit beru— 
fen und angemwiefen find, dieß wird zeigen mein co: 


Zweyter Theil, 


Liebe Pfarrkinder ! wir find nicht nur Menfchen, 
ſondern find auch Ehriften: wir glauben nicht nur an 
Gott den Vater, den allmächtigen Schöpfer Him⸗ 
mels und der Erde; fondern auch an Jeſum Chri⸗ 
fium, feinen einigen Sohn unfern Heten: und weil 
wir uns zu Jeſum Chriftum befennen, und ihn. als 
den Sohn Gostss und als unſern Herrn verebren, 
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ſo muͤßen wir auch thun, was er gethan hat, muͤ⸗ 
fen halten, was er uns befohlen hat. Nummerket ꝛ 
Jeſus Chriſtus ſelbſt hat 1) gern und fleißig 
geärbeitet, und er will haben, 2) daß alle 
Chriften gern und fleißtg arbeiten: der 
wäre aljo kein guter Ehrift, der. die Arbeit fcheuet, 
und den Muͤßiggang liebet. 
ı) D! das follen wir Chriften nie vergeſſen: 
Chriſtus ift in die Welt gekommen nicht wie ein Herr, 
fondern wie ein Knecht: Gottes Sohn iſt ein Menr 
Schenfohn geworden, „nicht um bedient zu werben, 
„fondern um Andern zu dienen.” Davon ſchreibet 
der heilige Paulus in der Leftion aufden Palmfeuns 
tagaljo: „Brüder! ineuch fol eine und dieſelbe Ges 
„ſiunung feyn, die in Chrifio Jeſu war ;.melcher, 
„05 er gleich in der Geſtalt Gottes war, ‚doch diefe 
„Gleichheit Gottes nicht wie.eine geraubte Beute 
„zur Schau trug, fordern ſich ſelbſt erhiedrigte, die 
„Öeftalt eines: Knechtes annahın, und ganz gleich 
„den Menfchen, und in feinen Gebärden wie jeder 
„andere Menjch erfunden wurde.“ Phil. 4, 5. 
So iſt es alſo feine Schande mehr zu diene, ein 
Knecht, eine Magd zu ſeyn, nachdem ber Sohn 
Gottes ſich ſelbſt gewuͤrdiget hat zu dienen „. und ein 
Knecht zu ſeyn. Woher ihr wiſſen, wo ud wie 
lange Jeſus den Menſchen gedienet, und gleichfam 
wie ein Dienftbarh gearbeitet Habe: ho dene nur 
zuruͤck an das Evangelium vom erſten Sonntage 
nach dem Feſte der heiligen. dreh Könige: wo 34 
let wird, daß er mit. Maria und Joſeph ‚von Jeru—⸗ 
ſalem hinab gieng, „und nach Nazareth kam, und 
„ihnen unterthan war.“ Luk. 2. 52. Die ganze 
Zeit vom zwoͤlften bis in das dreyßigſte Jahr iſt die 
das Leben Jeſu: „Er war ihnen unterthan.“ Er 
mit dreißig Jahren fieng er u enun und Wun⸗ 
? | ——— 
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der zu wirken, und das Reich Gottes, feine neue 
Kirche zu ſtiften: früher erzählte das Evangelium 
von ihm nur : „Er warihnen unterthan,“ er diente 
feiner jungfräulichen Mutter und feinem Nährvater, 
der ein Zimmermann war: Ä 
Da Joſeph hadt, Maria fpann, 
Mar Jeſus ihnen unterthan: 
Er half Ihnen, in der Stube und in der Werfftärte, 
zu Haufe und bey andern Leuten arbeiten, und mit 
feiner Handarbeit das tägliche Brod gewinnen: allen 
emeinen und arbeitfamen Leuten zum Trofte führte 
Sefus ein fo gemeines, arbeitfames Leben, daß ihr 
die Welt lange Zeit nicht anders fannte als wie eis 
nen Zimmermannsfohn, wie einen Zimmergefellen, 
wie einen Zimmermann. Darum erftaunten feine 
Randsleute fo fehr, da fie feine Lehre hörten und feis 
ne Wunder fahen, und fagten zu einander: „Iſt 
„dieſer nicht ein Zimmermann, der Sohn der Mas 
„ia? Mark. 0,3. Daß aber Jeſus kein faufer, 
fein langfamer, fein unthätiger Zimmermann gewe⸗ 
fen, foll fih wohl Jedermann einbilden,, weil diefer 
— Mann gewiß ſelbſt gethan hat, was er An⸗ 
ern lehrte; er lehrte aber, ee: der arbeitfame Menfch 
gern und fleißig arbeiten folle, N 
2) Da böret nur, mas ber liebe Herr kurz 
vor feinem Leiden bey Matthäus am 25. Hauptſtuͤcke 
vorgetragen hat: „Ein Mann, der eine Reife vor 
„nahm, Tief feine Knechtezu fih, und übergabihr 
„nen feine Güter, Und einem gab er fünf Talen⸗ 
„te, dem andern zwey, und einem eins, einem 
„Jeden nach feinem Vermögen, und er zogalfogleich 
„fort, Der aber fünf Talente empfangen ne 
„gieng hin, und handelte mit denfelben, und ges 
„wann andere fünf Talente:  Desgleihen auch, 
der zwey empfängen hatte, gewann auch wen an⸗ 
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„Adere. Der aber das eine empfangen hatte, gieng 
„hin, grub es in die Erde, und verfteckte das Gelb: 
„feines Herrn, Mach langer Zeit aber kam der Here 
„dieſer Knechte, und hielt Abrechnung mit ihnen. 
„Da trat nun der hinzu, der fünf Talente empfans 
„gen hatte, und brachte fünf andere dar, -und fagte: 
„Herr! fuͤnf Talente haft du mir gegeben; fieh! ich 
„habe fünf andere damit gewonnen. Sein Herr aber 
„ſprach zu ihm: du guter und getreuer Knecht! weil 
„du über. wenig getreu geweſen bift, will ich dich 
„über Vieles ſetzen, geh ein in die Freude deines 
„Herrn. Es trat aber auch der hinzu, welcher zwey 
„Talente empfangen hatte, und fagte: Herr! du haft 
„mir zwey Talente gegeben; fieh, ich Habe zwey ans 
„dere damit gewonnen, And fein Herr fagte zu 
„ihm: du guter und getreuer Knecht! weil du über 
„wenig getreugetvefen bift, will ich dich über Vieles 
„fegen. Geh ein in die Freuden deines Herrn. Da 
„trat auch der hinzu, dereinesempfangen hatte; der 
„fagte: Here! ich Fannte dich, daß du ein harter 
„Mann bift, du ernteft, wo du nicht gefdet haft, 
„und fammelft, wo du nicht ausgeftreuet haft. Ich 
jfücchtete mich, gieng bin, und vergrub dein Tas 
„lent indie Erde. Sieh! da haftdu, was dein iſt.“ 
Sein Herr gab ihm einen fcharfen Verweis, wieder⸗ 
fegte feine Fable Ausrede, und fprach zuden Umſte⸗ 
benden: „Nehmet das Talent von ihm, und gebet 
„es dem, der zehn Talente hat — und den unnüßen 
„Knecht werfet hinaus in die dußerfte Finfternig, 
„Dort wird Heulen und Zähnknirfchen ſeyn.“ Ihr 
werdet es ohne meine Auslegung merken, Allerkieb: 
ſte! daß diefer Herr Gott felbft,, feine Knechte aber 
wir Menfchen, und die Talente jene Gaben und 
Gnaden Gottes feyen, die wir zum Arbeiten und 
zum. Gutes ftiften von Gott empfangen haben, Die 
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" Keäfte unſrer Seele, Gedähtniß;, Verſtand und 
freyer Wille; die Kräfte des Leibes , unfere fünf 
Sinne und Die geraden Glieder; die zeitlichen Guͤ⸗ 
ter, die wir befißen; alle Tage und Stunden, Die 
uns Gott feberr läße, find lauter Talente, die ung 
von feiner Borfehung anvertraust find: wenden wir 
diefelben que an, machen wir mit. ihnen durch Fleiß 
und Gefhäftigfeit den erwarteten Gewinn, fo wird 
uns der Herr dafürloben, und als guteund getrene 
Kuechte noch mehr anvertrauen, und einft in feine 
-Himmelsfteuden aufnehmen. WBergraben wir aber 
unfere Talente, fehaffen wir auf Erden feinen Nur 
Ben, vernachläßigen wir unjern Beruf, werfchwens 
den wir Geld und Zeit im Wohlleben und im Muͤ— 
Biggange, fo wird es uns gehen, wie dem unnds 
er dem faulen Knechte; hinausgeworfen in die Au: 

erfte Finfterniß, werden wir ewig: heulen und zäh 
knirſchen. 
Dieß ſoll aber nicht geſchehen: wir wollen. die 
Arbeit lieben, wollen Alle nach Stand und Beruf 
immer gern und fleißig arbeiten. Gern umd 
fleißig arbeiten als Menfchen, weil uns 
Gott zur Arbeit erfhaffen hat; gern und flei 
Big arbeiten als Chriften, weil auch es 
fus Chriftus, uns zur Arbeit berufen hat, Ar 
beiten nach dem Willen Gottes, und im Namen Ge 
fu arbeiten ift fowohl eingutes Werk, ‚als Bethen. 
Hat jaGott felbft gearbeiter bey Et ſchafſung der Welt 
und arbeitet fo zu fagen noch immer durch die Erhals 
tung der Wels Auch fein göttlicher Sohn Jeſus 
Ehriftus, da er als Menſch auf Erden erfchienen 
ift, hat gearbeitet, und arbeitet geiftlicher Weiſe 
noeh immer an unferm Seelenheile, da er, wie der 
heilige Paulus fagt, im Himmel noch „immer lebet, 
um fich unfer jederzeit alsSachmwalter anzunehmen,“ 
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Hebr. 7,25. aufErden aber, wie er felbft ver; 
fprochen hat, „bey unsalle Tage bleiber bis an das 
„Ende der Welt,’ Matth. 23. umfeine Kirche zu 
regieren und zu befhügen, und feine guten und ge? 
treuen Knechte und Mägde mit feiner Gnade zu hei: 
figen und felig zu machen, Laſſet uns dann alle gus 
te und getreue Mägde und Knechte feyn nicht nur 
für die Zeit, da wir den Menfchen dienen, fondern 
auch für die Ewigkeit, da wir Gott dienen, laſſet 
uns für Die Dienfchen und für Gott gern und flat 
Big arbeiten, Amn. 


# 
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inladun zum eißi en Beſuch der Predi 
z h ten und Chriftenlebren, ⸗ 





„Wort Gottes.“ LZuk. 8, 8 II. 


Um alle Menfchen zur fleißigen Anhörung des goͤtt⸗ 
lichen Wortes einzuladen, tauget wohl Fein Gleich 
niß beffer, als Dasjenige, welches der göttliche Lehr⸗ 
meifter im heutigen Evangelium vortragt, wo er das 
ort Gottes mir dem Ackerſamen vergleicher: „Der 
„Same ift das Wort Gottes.” Go nothwendig 
unferm zeitlichen Leben der Ackerſame ift; denn ob; 
ne denSamen bekommen wie fein Koen, ohne Kork 
kein Brod, und ohne Brod koͤnnen wie nicht leben: 
eben fo norhwendig ift das Wort Gottes unſerm 
geiftlichen Leben, dem Leben unfrer Seele; weil of 
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ne Wort Gottes Fein wahrer Glaube, ohne wahr 
ven Gfauben feine wahre Tugend, ohne wahre Tus 
gend feine Seligkeit moͤglich iſt. Wir därfen alfo 
nicht wundern, warum der Herr Jeſus am Ende 
feines Gleichniffes aufrufet: „Wer Ihren hat zu 
„Hören, der höre,’ Jene Leute find unglücklich 
genug, denen es am Gehör fehler, die deßwegen 
das Wort Gottes nicht hören können, weil ihre 
Dhren ganz verfchloffen find. Wenn aber nur die 
Gehoͤrloſen entfchuldiger find; wenn es überhaupt 
heißt: „Wer Ohren hat zu hören, der höre: fo 
werdet ihr, liebe Pfarrkinder ! es felbft merken, daß 
alle Menfchen, die hören können, vor allen fleißig 
das Wort Gottes hören follen. Das Wort Gottes 
aber, wie ihr wißet, wid euch in allen Predigten, 
in allen Chriftenichren vorgetragen: ihr koͤnnet alfo 
nichts Beßers hun, als wenn ihr Predigten und 
Chriſtenlehren immer heiß befucher. Ich ſchaͤtze 
mich gluͤcklich, und danke Gott dafür, daß ich eine 
Pfarrei habe, wo. fein heiliges Wort noch in Eh— 
ren gehalten wird, fo daß Predigten und Chriftens 
lehren von den meiften Pfarrfindern noch immer recht 
fleißig befucher werden, Um aber die fleißigen in 
ihrem Eifer zu ftärfen, und Andere, die etwa doch 
zuweilen nachläßig find, zu einem groͤßern Fleiße 
aufzumuntern, will ich heute durch meine Predigt 
alle und jede Öffentlich einladen, daß fie, fo oft es 
feyn fann, ſowohl bey der Predigt, als auch bey 
der Chriftenlehre fleißig erfcheinen, Das foller ihr 
thun, meine Lieben! nicht wegen meiner, fondern 
erfiens wegen ‚Gott, zweytens wegen eud 
feldft, drittens auch wegen euren Mebens 
menfchen: denn zum fleißigen Beſuch ber Predig⸗ 
ten und Chriſtenlehren muß euch. nu 
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J. Die Liebe gegen Gott, * 

II. Die Liebe gegen euch ſelbſt; und 

UI. Die Liebe gegen den Naͤchſten antreiben 
und ermuntern. Hoͤret, wie ich das beweife 
im Namen Jeſu. ' ) 


J. Wegen Gott. 


Die Predigten und Chriſtenlehren ſoll Jeder⸗ 
mann fleißig anhoͤren wegen Gott; 1) weil da 
das heilige Wort Gottes vorgetragen wird, 
2) und weit Gott ausdräflih Haben will, 
daß Jedermann fein heiliges Wort fleißig anhöre, 

ı) Es ift weit gefehlt, wenn man die Predigs 
ten und Ehriftenlahren nur für Menfchenwert, oder 
wie die Ungläubigen fagen,. nur für ein Pfaffenges 
ſchwaͤtz haltet. Wir Priefter reden nichts aus ung 
felöft, wir därfen unfern Zuhörern nach Pflicht und 
End nur vortragen, mas Gott geredet hat: wir ers 
klaͤren euch ja nur den Katechismus und das Evans 

elium; der Katechismus aber wie das Evangelium 
And ganz aus der Bibel, aus der heifigen Schrift 
genommen, mo nichts als Gottes Wort enthalten 
iR: und mir därfen nichts anders behaupten, als 
was der Glaube der heiligen allgemeinen chriftlichen 
Kicche, die der heilige Geiſt regiert, nach. der ſchrift⸗ 
lichen oder mündlichen Angabe der heiligen Apoſtel 
uns lehret. Für alle fatholifche Prediger und Chris 
fienfehrer gilt daher eben Dasjenige, was Yefus 
Chriſtus der Sohn Gottes zu feinen Juͤngern gefage 
hat: „Wer euch höret, der höret mich; wer euch 
„verachtet, der verachter mich; und wer mich ver⸗ 
„achtet, der verachtet Denjenigen, der mich gefande 


„hat.“ Luk. 30, 16. Jeder Prieſter, da er das 


Wort Gottes vortragt, hat alfo dag Recht, von feis 
wen Zuhörern zu fürdern, was der heilige Apoftel 


\ 
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von den erften Ehriften forderte, da er fagte: „Der 
„Menſch fell uns als Diener Chrifti und als Auss 
„fpender der Geheimniffe Gottes anſehen:“ 1.8 0s 
rinth. 4, 1. und jeder Chrift follte fih glücklich 
fhäßen, fo oft er Gelegenheit hat, einer Predigt 
oder Chriſtenlehre beyzjuwohnen; denn ihr höret hier 
eben das, was ihr aus dem Munde Jeſu Chrifti 
und feiner heifigen Apoſtel wuͤrdet gehört haben, 
wenn ihre zu ihren Zeiten ſchon auf der Welt und 
bey ihrem Unterrichte wärst zugegen gewefen. Wäre 
auch dte Perfon Des Priefters Für fih nicht ehrwärs 
dig; fo muß euch doch fein Amt ehrwuͤrdig fenn: 
ihr muͤſſet ihn, da er euch prediger, oder Shriflens 
lehre halter, fo anfehen wie einen Borhen, der vom 
Himmel koͤmmt, und euch im Namen Gottes aus⸗ 
richtet, was ihre wiffen und hun ſollet. Wenn euch 
ein Rs Beamter das Wort des Königs, eine 
koͤnigliche Verordnung bekannt machet, muͤſſet ihr 
bey der Publikation fleißig erfcheinen, und mit Ehr⸗ 
furcht darauf merken, was man euch vortraget: ihr 
wuͤrdet die Fönigliche Majeftät felbft entehren, wenn 
ihr die Stimme des Dieners, der das Wort feines 
Herrn verfünder, verachten, ober nicht hören wolls 
tet. Geher!’fo beleidiger ihr Gott den Allerhöchs 
ften ſelbſt, wenn ihre den Priefter als Diener Gottes 
gering achtet, und das Wort Gottes, das er vers 
kuͤndet, nicht anhören möger, — 
2) Oder iſt es denn nur der Wille des Pfar—⸗ 
ters, ift es nicht der Wille Gottes felbft, daß ihr 
Predigten und Chriftenlehren fleißig befucher? Ich 
biete euch, Allerliebfte ! bedenfet doch felbft, was 
der Herr Jeſus vor feiner Himmelfahrt feinen Mpos 
ſteln für einen Auftrag machte. „Gehet hin,” fags 
te er, „lehret alle Voͤlker, und taufet fie im Namen 
‚des Waters, und des Sohnes, und. bes. heiligen 
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„Geiſtes. Und lehrer fie halten Alles, was ich 
„euch anbefohlen habe, Und feher ich bin bey euch alle 
„Tage bis an das Ende der Welt,“ Matth.28,20f 
Diefer Auftrag war nicht blos für die Apoftek, ons 
dern auch fuͤr ihre Nachfolger, für: alle Prieſter ges 
meynt, welche noch alle Tage bis an das Ende der 
Welt wie die Apoftel Ichren müffen Und wen, 
oder was müßen:fie lehren? „Lehrer alle fer — 
„Lehrer fie halten Alles, was ich euch anbefohlen 
ahabe:” alle Voͤlker, mithin alle Menſchen muͤßen 
wir lehren; und Alles, was Jeſus anbefohlen hat, 
mithin das ganze.chriftliche Geſetz muͤſſen wir alle 
Menfchen lehren, wie wir Alle taufen müßen: 
Gleichwie alfe Gott ausdruͤcklich verordnete, daß 
ihr Alle ſollet getaufet werden: ſo iſt es auch ſein 
ausdruͤcklicher Befehl, daß ihr Alle in der heilſamen 
Lehre des Chriſtenthums ſollet unterwieſen werden. 
Ein Pfarrer wuͤrde ſchwer ſuͤndigen, wenn er ſeine 
Pfarrkinder nur taufen; aber nicht in der Lehre 
Chriſti unterrichten wollte: alſo iſt es fuͤr Pfarrkin⸗ 
ver ganz gewiß auch eine Pflicht vor Gott, daß fie 
fih nicht nur taufen laffen, fondern auch lehren, 
unterrichten laffen Durch Predigten und Chrifteniehr 
ven; denn eines ift.befohfen, wie das andere: „Lehs 
„rer alle Völker, und taufet ſie.“ ie 
Geœwiß! dieß ift der Wille Gottes, daß ihre 
Alle fleifig fein Wort anhoͤret, gleichwie auch ihre 
Alle wünfcher, daß Gott euer Wort höre und erhoͤ⸗ 
re. Wenn ihr berhet, redet ihr mie Gore; hoͤret 
ihr eine Predigt oder Chriftenlehre, fo redet Gott 
durch den Pricfter zu euch. Verdient denn. Gots 
tes Wort weniger gehört zu werden, als euer Wort ? 
Iſt eine Predigt, eine Chriftenlehre minder heilig, 
als euer Geberh? Das getrauer ihr euch nicht zu 
behaupten; eben darunı müßer ihr von allen auren 
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Andachten keine hoͤher ſchaͤtzen, als die Anhoͤrung 
des göttlichen Wortes: muͤhet z. B. am Sonn zund. 
Feyertage mit einer Meſſe alletn (mit der Fruͤhmeſſe) 
nicht Teiche zufrieden ſeyn; fondern, fo oft es ſeyn 
kann, auch auf die Predige oder Chriftenlehre ans 
tragen. In den Sprüchen des weifen Salomons 
heißt es: „Wer fein Ohr von Anhörung des Geſe⸗ 
„Bes «“ wendet, deſſen Geberh iſt ein Gräuel: 
Spruͤchw. 28,9. Bethet, fo viel ihr woller, wenn 
ihre das Wore Gottes nicht hören möger, fo mag. 
Sort euer Geheth auch nicht hören: mie ihre die 
Predigt und Chriftenfehre verwerfer, fo wird Gott 
euer Gebeth verwerfen. Darum. foller ihr die Pres 
digten und Chriftenlehren fleißig befuchen nicht. nur 
wegen Gott; fondern auch wegen euch, aus Liebe 
gegen euch ſelbſt. 
II. Wegen euch ſelbſt. 


— Gleichwie der Acker ohne Samen Feine Frucht 
wagen kann: fo wird auch ber Menfch ohne Wort 
Gottes feine Frucht bringen; denn „der Same tft 
„das Wort Gottes: Wer die Predigten und Chris 
ſtenlehren nicht fleißig befuchet, dee wird 1) nicht 
ehriftlich leben, und 2) nicht felig ſter— 
ben. MWenigftens ift die fleißige Anhörung des 
göttlichen Wortes x) ber fiherfte Wegmweifer 
zum chriftlihen Lebenswandel, und 2) 
die gemwiffefte Vorbedeutung des felis 
gen Todes. 

») Als der Herr Jeſus vierzig Tage und viers 
zig Nächte gefafter hatte, : trat der Verſucher zu ihm, 
und fagte: „Biſt du Gottes Sohn, fo fprich, daß 
„dieſe Steine Brod werden.” Jeſus aber antwors 
tete, und fprach: „Es fteht gefchrieben: der Menfch 
„lebt nicht vom Brode allein, ſondern von einem 
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heben Worte, das aus Gottes: Diunde- gehe. 
Matth. 4, 4 Verſteht ihr es nicht, Allerlichs 
fte!. daß. euch das Wort Gottes fo nüglich und noth⸗ 
wendig fen, wie das Brod: das Wort Gottes zum. 
Leben der Seele, zum chriftlichen Leben, wie das 
Brod zum Leben des Leibes, zum zeitlichen” Leben ? 
Härter ihr lange Zeit fein Brod zu efjen, fo würde 
‚euer Leib-bald feine Kräfte und feine Geſundheit vers 
lieren, und am Ende wohl gar verfchmachten und 
fterben. Und hoͤret ihr lange Zeit kein. Wort Got: 
tes, gehet ihr weder in Die Predigt, noch in die Chris 
ſtenlehre, fo. werdet ihr nach und nach Gott und die 
Gebothe Gottes vergefien, ihr werdet den Abſcheu 
vor der Sünde und den Antrieb zur Tugend verlies 
ren, werdet zuerft in Lauigkeit und-Trägheit, und 
am Endein die geößten Laſter verfallen; ohne Wort 
Gottes wird euer Leben bald Fein chriftliches Leben 
mehr ſeyn. Folget alfo nicht dem Teufel, der bey 
der Hungersnorh nur an das Brod denket; folge 
vielmehr dem Heren Jeſus, der neben dem Brode 
zum Unterhälte des Menfchen auch dag Wort Gor 
tes vorſchlaͤgt. | - 
Micht wahr, ihr wünfcher als Chriften, in der 
Gnade Gottes zu leben, möchtet unter die Auser⸗ 
wählten Gottes gehören, und möchtet eine gute 
Hoffuung Haben, dag ihr einft Kinder der Seligkeit 
fenn werdet? Da rathe ich euch, oft an die Worte 
Jeſu zu denken, Die er einmal zu den Juden gt 
chen hat: „Wer aus Gortift, der hoͤret Gottes 
„Wort. Darum höret ihr es nicht, weil ihr aus 
„Sort nicht ſeyd.“ Joh. 8, 47. So ift alfo die 
Auhoͤrung des göttlichen Wortes ein gutes Zeichen - 
an einem Mienfchen: je mehr w und Freude er an 

Predigten und Chriftenfehren hat; deſto ficherer 
barf.er von fich felbft glauben, er fey ein Diener, 
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ein Freund, ein Kind Gottes::,, Wer aus Gott iſt, 
„der höre Gottes Wort:“ höreresnun Alle fleißig, 
liebe Zuhörer ! damitihr Alle Diener Gottes, Freuns 
de Gottes, Kinder Bottes feyn möge: „Wer aus 
„Gott iſt, der Hörer Gottes Wort: darum hörer ihe 
„es nicht, weil ihr aus Gore nicht feyd.“ Könnte 
etwas tranrigers feyn, als wenn man Denjenigen, 
die feine Predigt, keine Chriftenlehre, fein Wort 
Gottes hören mögen, fagen muß: „hr feyd nicht 
„aus Gott,” ihr ſeyd Feine Diener Gottes, Feine 
wahre Chriſten? E 
02) Doch ift dieß noch trauriger, wenn fie deßs 
wegen noch hören müßen: daß. fie nicht felig fterben, 
nicht in den Himmel fommen werden. Als einft 
dev Herr Jeſus zum Wolfe redete, erhob ein Weib 
ihre Stimme, und ſprach: „Selig iſt der Leib, der 
„dich getragen hat, und die Brüfte, die bu geſogen 
„haft. Er aber ſprach: Ja freylich; felig find, die 
‚das Wort hören, und folches bewahren,” Matth. 
17, 28. Wir wünfchen der heiligen Jungfrau 
Maria fo.oft Gluͤck zu der Seligkeit, daß fie das 
Gluͤck hatte, die Mutter Gottes zu werden; : follten 
wir es nicht auch für ein Gluͤck ſchaͤtzen, ſo oft wie 
in einer Predigt oder Chrifteniehredas Wort Gotr 
tes hören daͤrfen, weil uns Dafür die Seligfeit zuge⸗ 
ſichert wird ? „Selig find, die das Wort Gottes hoͤ⸗ 
„ren und folches bewahren ‚’’ ſo gewiß felig, als 
Diaria, die den Sohn Gottes gebohren hat. 9, 
Gewiß jelig ſterben, und im Himmel ewig le⸗ 
ben, das will Jedermann: fo ſoll eben auch darum 
Jedermann gern in die Predigt und. Chriſtenlehre 
kommen; denn auch dieß ift ein göftlicher Ausſpruch 
ChHrifti des Herrn; „Wahrlich, wahrlich ,. fage ich 
weuch: daß, wer mein Wort hoͤret, und ben glaus 
bet, der michigefandt, der hat das ewige Reben, 
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‚amd koͤmmt nicht in das. Gericht; ſondern er iſt 
„von dem Tode zu dem Leben übergegangen.” oh. 
5,24. Das Wort: Chrifti, meine Lieben! hoͤret 
ihe in Predigen:und Ehriftenlehren, da lehrer man 
euch, was der himmlifche Vater für einen Glauben 
von euch verlange: fönnet ihr. mehr verdienen, dA 
ihr daben erfcheinet, als das ewige Leben, das euch 
Dafür verfprochen iſt? Sollte unſer gnädigfter Koͤ⸗ 
nig von euch fordern, Daß ihr alle Wochen einmal 
eine halbe Stunde lang in der Gemeindeftube feine 
Befehle, die Söniglichen Gefege, folltet vortragen. 
hören: dafür wolle er euch auf ener Lebtag nicht nur 
fteuerfrei laſſen, fondern uͤberdas euch ein ewiges 
Gnadenbrod anmweifen : wer würde wohl von der Ger 
meinde ausbleiben? ohne hoͤchſte Moth gewiß Nie⸗ 
mand. Jetzt ſehet, Gott traget euch das ewige Le⸗ 
ben, die himmliſche Seligkeit an, wenn ihr ſein Wort 
fleißig anhoͤret, und haltet, welches euch. in Predig⸗ 
ten und Chriſtenlehren vorgetragen wird: gehet alfe 
immer fleißig in die Predigt und Chriſtenlehre/ die 
euch, um chriftlich zu leben und felig zu fterben, ſo 
heilfam find: gehet darein wegen euch ſelbſt; ja ge⸗ 
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koͤnnet alfo eure Mächftentiebe: nicht befier an dem. 
Tag legen, als wenn ihr machet, Daß er auch geru 
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und fleipig das Wort Gottes hoͤre, daß ee es 1) 
mit euch. und 2) von euch höre. 

.3). Andere werden das Wort Gottes mit euch 
hören, wenn ihr machet, daß ſie mit euch gern zur 
Predigt und Chriftenlehre gehen: und fie werden 
gern darein gehen, wenn ihr ihnen mit gutem Bene 
fviel voran gehe. Die Kinder folgen gern den 
Eltern; die Dienſtbothen den Meifterfchaften, die 
ungen den Alten, die Armen. den Reichen nach: 
Eftern! Meifterfchaften! alte Leute und reiche Leu: 
te! gehet ihr recht fleißig aur Predigt und Chriftens 
fehre; dann müßten eure Kinder, eure Dienftborhen 
und die jungen und dDiearmen Leute ſich ſchaͤmen, wenn 
fie nicht gern in die Predigt und Chriftenlehre giens 
gen. Es wäre eine Sünde, wenn ihr durch euer 
böfes Beyfpiel die andern von Anhörung des goͤtt⸗ 
lichen Wortes abmendig machet ; denn das wäre ein 
Aergerniß, und der Herr Jeſus ſagt: „Wehe dem 
„Menſchen, durch weichen Aergerniß koͤmmt:“ hin⸗ 
gegen thut ihr ein großes gutes Werk, wenn ihr 
durch euer gutes Beyfpiel andere Leute in die Kirche 
herziehet, wo das heilige Wort Gottes erklaͤret wird, 
Dadurch befolgetihr eben den Zufpruch unfers Heren; 
wo er fpriche: „Laſſet euer Licht leuchten vor-den 
„Menfchen, damit fie eure guten Werke fehen, und 
„euren Vater preifen, der im Himmel iſt.“ Matth. 
5,16 Der Eifer, mir welchen: ihr den Predigten 
und Chriftenlehrennachlaufer, foU Andern ein Licht 
ſeyn, daß fie auch erleuchtet werden, und mit Luft 
ber Kicche zueilen, wo man fie lehrer, Gott den 
himmlifchen Vater zu erkennen, zu lieben und zu 
preifen, | | 
2) Zudem iſt esfehr gut, jaoft gar eine Pflicht, 
daß Andere das Wort Gottes vomseuch hören, 
Die Unwiffenden lehren ift ein geiftliches u. des 
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Barmherzigfeit; davon gefchrieben fteht: „‚Die, wel; 
„che viele Andere zur Gerechtigkeit untermweifen, wer⸗ 
„den glänzen, wie die Sterne, in alle Ewigkeit.“ 
Dan.ız, 3. Da gibt es immer Leute, welche in 
geiftlichen: Dingen fehr unwiflend find; ihr wuͤrdet 
ihr Heil befördern, wenn ihre Unmwiffenheit ducch 
euch belehrer würde; und ihr werder fie belehren, 
wenn ihre ihnen auch fager, was ihr in der Predigt 
und Chriſtenlehre gehört haber: ihr Fönner ihnen 
aber wenig fagen, wenn ihr die Predigt und Chris 
ſtenlehre nicht fleißig befuchee — 
—Beſonders ihr Hausvaͤter und Hausmuͤtter! 
ihr muͤſſet in eurem Hauſe auch Seelſorger, muͤſſet 
fuͤr eure Kinder und Untergebene oft Prediger und 
Chriſtenlehrer ſeyn, muͤſſet ſorgen, daß dieſelben 
Daßjenige außer der Kirche beobachten, was ſie in 
der Kirche vernommen haben. Es heißt irgendwo 
in der Bibel: „Wenn Jemand keine Sorge fuͤr die 
„Seinigen, beſonders fuͤr ſeine Hausgenoſſen hat; 
„ſo hat er dem Glauben entſagt, und iſt ſchlechter, 
„als ein Unglaͤubiger.“ I. Tim. 5, 8. Ihr ſollet 
daher eure Hausgenoſſen daheim ausfragen, was ſie 
aus der Predigt und Chriſtenlehre gemerkt haben; ihr 
ſollet ihnen das, was fie nicht verſtehen, beſſer ers 
klaͤen; ihr ſollet ihnen ſelbſt etwas fagen, wenn fie 
nichts wiffen. Damit ihr aber dieß Alles chun koͤn⸗ 
net, liege euch ja die Nothwendigkeit ob, dag ihr in 
Predigten und Chrijtenlehren immer zuerſt felbft 
fleißig ferner, was ihr Die eurigen fragen, oder ih; 
nen fagen feller, — 

So war dann die heutige Predigt eine Predigt 
uͤber alle Predigten, und eine Chriſtenlehre uͤber alle 
Chriſtenlehren, weil man verſtanden hat, daß man 
jede Predigt und Chriſtenlehre, ſo oft es ſeyn kann, 
fleißig anhoͤren ſoll: anhoͤren wegen Gott; denn 
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man höret da Gottes, Wort, und Gott will es has 
ben, daß man fein heiliges Wort anhöre: anhören 
wegen fih ſelbſt; denn es tauger gar gut, um 
zu.lernen, wie man chriftlich leben und felig fterben 
möge: anhören. wegen ſeinen Nebenmen⸗ 
ſchen, damit fie auch mit uns, ‚oder von uns das 
Wort Goties Fennen. lernen. Wer die heutige Pres 
digt haltet, und dann Jenes beobachtet, was er in 
den Predigten und Chriftenlehren immer hoͤret, der 
wird gewiß felig werden: der göttliche Heiland hat 
ihn ſelbſt ſchon felig gefprochen : Selig find ‚die 
„das Wort Gottes hörenund es beobachten. "Amen. 





. Auf den 
Sonntag Quinquageſimaͤ. 


Urſprung und: -Abfiht der vierzigtaͤgigen 
„Sehe! Wir gehen nad Jeruſalem hinauf, und es wird 
AAlles vollbracht werden, was durch die Propheten 

„von des Menfchen Sohn geſchrieben iſt.“ Luk 18, 31. 


Am Eingange des heutigen Evangelium, fagt Chris 
flus der Herr den Juͤngern fein bevorftehendes Leis 
den ganz deutlich vor.” Seher! fpricht er: „Wir 
„gehen nach Serufalem hinauf, und es wird Alles 
„vollbracht werden,. was durd) die Propheten von 
„des Menſchen Sohn gefehrieben iſt. Denn er 
„wird den Heiden Üibergeben werden, und wird vers 
„ſpottet und gegeißelt, und verfpieen werden. Und 
nachdem fie ihn werben gegeißelt haben, werden 


PP in 


»-Quinguagefimä, gg 


„fie ihn toͤdten, und am dritten. Tage wird er wieder 
„auferftehen. So wußte alfo unfer liebſter Erlöfer 
Alles vorhinein, was manzu Jeruſalem auf die 
nächste Ofterzeit mie ihm anfangen werde. Ja! als 
Gott und Menfch war er allwiſſend, von feiner ers 
fien Empfaͤngniß an war ihm Alles, was er um das 
Heil der Welt freiwillig leiden würde , vollkommen 
befannt, Wenn wir Menfchen von Kindheit an im⸗ 
mer. Alles: vorhinein gewußt hätten, was für Sams 
mer und Plagen auf. uns warteten: wir wären vor 
Angft und Schrecken vielleicht fchon Tange geftorben; 
Hätten wenigftens nie einen ganz vergnügten Tag ges 
habt. Jeſus Ehriftus war in diefer Rage: bey ihm 
‚war, fo lange er lebte, fein Tag, Peine Stunde, fein 
Augenblick, wo er nicht an fein Pünftiges Leiden dach⸗ 
te: da konnte feine heilige Menfchheit ohne. befon- 
dern Beyſtand der Gottheit wohl niemals fröhlich 
ſeyn: fondern man muß fagen: im Vorwiſſen, in 
Gedanken, im Herzen Jefu dauerte fein Keiden;'fo 
lange als fein Leben. — 
Warum werden wir aber von der chriſtlichen Kir⸗ 
che und zwar durch das heilige Evangelium heute ſchon 
an das Leiden Chriſti erinnere? Dieß geſchieht dar⸗ 
um, meine lieben Pfarrkinder! weil die heilige Zeit 
heran nahet, welche beſonders auch der Verehrung 
Desjenigen gewidmet iſt, der fuͤr uns und fuͤr unſer 
Heil gelitten hat, und geſtorben iſt, die heilige Far 
ftenzeit, auf welche wir uns ſchon vorhinein in et: 
was bereitet und gefaßt machen follen. Gewiß! die 
vierzigtägige Faſten ift eine Höchft wichtige Zeit für 
uns Chriften; und es liegt uns viel daran, daß mir 
diefelbe gleich gut anfangen; denn es gilt auch hier, 
was ihr fonft oft im Sprüchworte faget: „Gut ans 
„gefangen, ift fehon halb gewonnen.” Um die Wich⸗ 
tigkeit der vierzigtägigen u einzufehen, darf man 
2 
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nur ) den Urfprung, und 2) die Abſicht 
dieſer ehrwuͤrdigen Zeit recht kennen lernen. Und 
dieß ſollet ihr heute lernen; denn ich werde euch im 

erſten Theile der heutigen Predigt den Urſprung 
der vierzigtaͤgigen Faſten; im zweyten Theile aber die 
Abficht. der vierzigtaͤgigen Faſten ordentlich aus⸗ 
legen. Gebet wohl Acht! 


I. Urfprung der vierzigtaͤgigen 
| Ballen. -.. ie "9 


Unſre vierzigtägige Faften.hat ihren Urfprung 
1) von der vierzigtägigen Faſten des Heren Se 
fu Chriſti, 2) welche von den Propheren 
im alten Teftamente vorbedeuter; 3) von den Apo⸗ 
fteln aber im neuen Teftamente auf ewige Zeiten 
eingeführt worden, ae hu a 

1) Die vierzigtägige Faften Jeſu Chrifti iſt 
euch, Geliebte! aus dem Evangelium vom erften 
Sonntage in ber Zaften genug bekannt. : Jeſus fas 
ftete bey Tag und Nacht; er faftere fo fireng, daß 
er, wie.der heilige Lukas erzaͤhlet, in denfelben vier: 
zig Tagen nichts — gar nichts aß. Er faftete zur 
Zeit, wo er eben zuvor im Fluße Jordan getauft, 
vom heiligen Geifte in Geftalt einer Taube überfchat: 
tet, und durch die Stimme des Vaters aus den 
Wolken für feinen geliebteften Sohn erfläret worden 
ift. Er faftere zur Zeit, wo ervorfah, daß er vom 
Teufel dreymal heftig würde verfucher werden. Er 
faftete zur Zeit, wo er fein Predigtamt anzufangen, 
und Jünger und Apoftel aufzunehmen befchloffen 
hate. Wenn wir alfo Gutes thun wollen, fo muͤſ⸗ 
fen wir faften, weil uns Jeſus, unfer Herr und 
König von diefem guten Werke ein fo fchönes Bey⸗ 
fpiel gegeben hat, Wenn‘ wir die. böfen Anfechtuns 
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gen oder Verſuchungen des Teufels uͤberwinden ſol⸗ 
len, ſo muͤßen wir faſten, weil auch Jeſus ſich zum 
Streit wider den Teufel durch Faſten bewaffnet hat. 
Wenn wir ein wichtiges Gefchäft anfangen, einen 
neuen Dienft antreten, oder gar den Stand ändern 
wollen, fo follen wir faften, weil auch Jeſus gefa⸗ 
fer hat, ehe er fein Öffentliches. Predigtamt anfieng, 
und taugliche Männer: zum apoftolifchen, Dienfte ; 


ER 


„ſeyn.“ Dabey ift aber zu bemerken, daß eben Mos 
fes und Elias, welche noch im Leben mit ihrer vier: 
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zigtägigen Faften ſchon voraus die vierzigtägige Fas 
ften Jeſu Chrifti verehret Haben, noch nach ihrem 
Tode Aus der andern Welt herüber berufen worden, 
um an der himmliſch fchönen Verklärung Jeſu Chris 
ſti Ach zu erfreuen.» Auch wir werden einft im Him⸗ 
mel deſto gewißer die -Süßigfeit des: ewigen Lebens 
verfoften, je fleißiger wir jegt im Faften, im Leiden, 
im Bußewirken unferm göttlichen Heilande'werden 
nachgefolgt feyn; denn wieder heilige Paulus ſagt: 
„Wenn wir leiden, wie er, werden wir verherrlichet 
„werden , wie en” Röm. 8, ı7.. 0 

3): Der heilige Pertus zwar und die übrige 
Apoftel, da fie wußten, daß Jeſus vierzig Tage 
gefäfter, und daß die zwey lieben Propheten, Mo: 
ſes und Elias ſchon im alten Teftaniente auch vier: 
ig Tage gefaftee haben:- haben bald. nah Chrifti: 
Himmelfahrt für die neue chriftliche Kirche auch eine 
vierzigtägige Faften eingeführte, Die Jünger des 
Johannes (des Täufers) traten einft zu Jeſu, und 
fagten: „Warum faften wit, und die Pharifäer’oft, 
„aber deine Jünger faftennicht? und Jeſus fagte ih: 
nen?’,, Wie können die Kinder des Bräutigams traus 
‚ten, fo lange der Bräutigam bey ihnen ift? Es 
„werden aber Tage kommen, da ihnen der Braͤuti— 
„gam weggenommen wird,alsdann werden fie faften. 
Mareh. 9,14. Mämlich das Faften ift-eine Buß: 
übung , eine Sache der Traurigkeit, die fich in die 
Zeit der Freude nicht wohl ſchicket. Moch jetzt hat 
die ch Kirche von Weihnachten bis Lichtmeß, 
wo fie fich über die Geburt Chriſti erfreuetz und von 
Dftern bis Chrifti Himmelfahrt wegen der Freüde 
über die Auferftehung Chriſti feinen gebothenen Faſt⸗ 
tag. Aber gfeichwie eine Zeit zu trauren und eine 
„zeit zu lachen tft: Pred. 3, 4.alſo hat e6 der 
göttliche Stifter unfers Glaubens mir ſeinen Glaͤn⸗ 
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bigen, die er wie ſeine Kinder Tibet, gar gut ges 
meynt. Sn feiner Gegenwart wollte er nicht, daß 
wie faften und trauren follen; fagte es aber voraus, 
in feiner Abwefenheit, nach feiner Himmelfahrt, wers 
den feine Kinder, feine Jünger, feine Gläubigen far 
ten, wohl auch vierzig Tage faſten, wie er gefaftet 
fat. Und zwar, daß die vierzigtägige Faften von 
denn heiligen Apofteln eingeführt worden ift, dafür 
hiben wir ‘Beweife, Der heilige Bifchof und Mars 
twer Ignatius; ein Schüler der Apoftel, fchrieb 
fehon den Philippenfern zu: „„Werachtet nicht die viers 
AIgtaͤgige Faften: denn fie enchält das Muſter des 
„Bandels unfers Herrn.“ Es ift zum Erſtaunen, 
winn man die alten Schriften liest, wie fireng die 
erſten Chriften von den apoftolifchen Zeiten an gefas 
fet haben. Thomaßin tract. de jejun part. 1. 
c 15. Faſten war in den Tagen des chriſtlichen Eis 
fs fo viel, als nicht Mittagmahl halten, fondern 
dıs Efjen und Trinken bis auf den Abend verfchies 
bar, Wie hart würde es jeßt uns ankommen, went 
wr in der Faften den ganzen Tag bis zum Sonnens 
Utergang nichts effen, nichts trinken dürften? 
Feury hiſt. eccl. lib. 7.$. 46 Aber unfte güs 
tig Mutter, die Farholifche Kirche, da fie unſre 
Sdwachheit fennt, und den Zerfall des alten Eifers 
ihrr Kinder bedauert, hat in der Strengheit des Fa⸗ 
ftegeborhs vieles nachgelafien. Sie erlaubt jegt 
ſchen, auf Mittag die Mahlzeit einzunehmen, und 
ift zifrieden, wenn wir nur unter Tags und auf die 
Naqt uns im Efjen einen merflichen Abbruch hun; 
und. nefchuldiget uns auch noch von diefem, wenn 
wir negen zarter Jugend, oder hohem Alter, wegen 
ſchweer Arbeit oder kraͤnklichen Umftänden nicht fas 
ſten Einnen. Wahrlich die Kirche ift Feine Stief⸗ 
mutte; aber wir follen gegen fie auch Feine unges 
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horfame Stieffinder ſeyn; und die vierzigtägige Has 
fien, welche uns im dritten Kirchengebothe anbefoh⸗ 
len iſt, fo gut halten, als es immer möglich iſt. 
Und dieg um fo mehr, weil die Abficht gar gut und 
heilig ift, aus welcher. die vierzigtägige Faften in der 
ganzen Chriftenwelt alle Jahre angeordnet und vers 
Fündigt wird, Ä J 


Der zweyte Theil. 


Die heilige Abſicht, aus welcher die chriſtliche 
Kirche uns eine vierzigtaͤgige Faſten gebiethet, iſt dry⸗ 
fachz 1) wir follen faften, zur Gedaͤchtniß ud. 
Verehrung fowohl der Faften als des Leidens Iqu 
Chriſti. 2) Wir follen faften, um wahre Bußezu 
thun über unfere Sünden. 3) Wir follen faften, 
um uns auf die Öfterliche Beicht und Kommunios 
vorzubereiten. 
= 2) Liebfte Pfarrfinder! fo herzlich mein Wunſq 
ift, daß ihr doch alle in den Himmelfommen möges 
fo fehr birte ich euch: vergeffet Doch jene,evangelifce 
Örundregel niemals, mit welcher Chriftus der Her 
feinen Anhängern. den ficherfien Weg zum Himml 
gezeiget hat, Er fagte, und fagte es öfters: „Go, 
—— mir nachfolgen will, der verlaͤugne ſch 
„ſelbſt, und nehme ſein Kreuz, und folge mir nach“ 
Matth 16, 24. 10. 38. Alſo ein Chriſt ſeyn wol⸗ 
len, und Chriſto nicht nachfolgen, das geht nicht in: 
Die Fafte und das Leiden Chrifti verehren, aber ſibſt 
nicht faften, nichts leiden wollen, das: geht nichtan: 
denn fo fpricht unfer Herr; „Wer fein Kreuz ſicht 
„auf ſich nimmt, und mir nachfolgt, ift meiner sicht 
„werth.“ Luk. 9, 23. 14.27. Das Faften ififrei: 
lich ein Kreuz für Jene, die wie unvernünftigeÄhies 
re nur nach den Gelüften ihres Leibes feben :/ aber 
wir Ehriften müffen uns Mühe geben, die böe Ger 
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lüften -abzurödten, und: durch Abbruch im Effen und 
Teinfen uns und unfere Neigungen: zu verläugnenz' 
Kinder, um die Tugend ihrer Eltern zu ehren, muͤſ⸗ 
fen auch tugendhafte Kinder feyn. : Soldaten, um’ 
die Tapferkeit ihres Oberften zu ehren; muͤſſen auch. 
tapfere Soldaten ſeyn: um alſo in der Faſtenzeit die 
Faſte und das Leiden Chriſti zu ehren, wollen wir: 
auch gern faften, und Kreuz und: Leiden mit. Ger 
duld ertragen. Dazu „ermahnet ‘uns der. Heilige‘ 
„Petrus, und ſagt: „Chriſtus hat für ung gelitten, 
„und euch ein Benfpiel hinterlaffen, daß ihr feinen’ 
„Sußftapfen nachfolget,““ I. Petr, 2, 21. x 
2) Ja für uns, für unfere Sünden ift Jeſus 
gefreuziget worden und geftorben: und dazu iſt auch 
die vierzigtägige Faften eingefeßt, daß wir Buße 
thun, und durch Faften unfere Sünden und die da: 
durch verdienten Strafen Gottes auslöfchen. Ganz 
kurz fagt der heilige Pabft Gregorius: Fafte, meil 
„du gefündiger haft; fafte, damit du nicht ſuͤndigeſt.“ 
Das ift nicht genug, die Sünden nur beichten:: man 
muß auch, wie im Evangelio ſteht, „würdige Fruͤch⸗ 
„te der Buße bringen.’ Luk. 3, 8. Und mie die 
meiften Sünden „durch Fraß und Trunfenheit, durch 
„Anzucht und Geilheit, durch Haͤndel und Eiferſucht“ 
Roͤm 13, 13. begangen werden: ſo muß unſer Leib, 
der ſolche Suͤnden begangen hat, gezuͤchtiget werden 
durch Abbruch und Faſten. „Faſte, weil du gefün: 
diget haſt.“ — „Faſte, damit du nicht ſuͤndigeſt.“ 
Gleichwie man einem muthigen Thiere, um es zu 
baͤndigen, im Futter abbricht: alſo muͤſſen wir die 
Muthwilligkeit unſers eigenen thieriſchen Leibes 
durch Faſten im Zaume halten. Alſo ſchreibet der 
heilige Paulus: „Die nun Chriſto angehoͤren, 
„die haben ihr Fleiſch mit ſeinen boͤſen Neigungen 
„und Geluͤſten an das Kreuz geheftet.“ Gal; 5, 24. 
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O ja! in Betrachtung, was unſer gekreuzigter Hei⸗ 
land wegen unſern Suͤnden an feinem Leibe gelit, 
ten, iſt es ganz billig, daß wir unſer Fleiſch, un⸗ 
ſern Leib auch in etwas kreuzigen, durch Faſten 
zuͤchtigen, theils weil er uns zur Suͤnde verfuͤhret 
hat, theils, damit er uns nicht mehr zum Suͤndi— 
digen verfuͤhre. Zur wahren Froͤmmigkeit iſt nichts 
nothwendiger, als die Abtoͤdtung, die Verlaͤugnung 
ſeiner ſelbſt, die Kreuzigung des Fleiſches: die erſte 
Uebung aber davon iſt das Faſten: der Abbruch im 
Eſſen, ſagt der heilige Vincenz von Paul, iſt nur das 
AWBCder chriſtlichen Vollkommenheit: gleichwie ein 
Kind, welches das ABC nicht lernt, gewiß nies 
mals wird lefen lernen: alfo wird ein Chrift, der. 
fih nicht einmal im Eſſen und Trinfen abbrechen 
kann, fih auch in andern Berfuchungen nicht über: 
winden, niemals in der Tugend feft und ftandhaft 
werden. | Az 
3) Damit ihr euch überwindet, und defto leich⸗ 
ter faften moͤget, fo denket in der vierzigtägigen Fa: 
ſten alle Tage fleißig an die Öfterliche Beicht und 
Kommunion, O! mer fo gar auf Dftern ungiltig 
beichtet, oder unwürdig fommuniziert, wie kann fich 
ein folcher noch eine Hoffnung zur Seligfeit machen, 
wenn er nach einer folchen Beicht und Kommunion 
dahin fterben follte? In allen Kirchen werden. zue 
Faftenzeit Predigten und Chriftenlehren gehalten, uni 
die Leute zur wahren Buße und zum würdigen Ges 
nuß des göttlichen Ofterlanımes zu bereiten : wie weit 
wäre e8 gefehlt, wenn man in der heiligen Zeit, ans 
ftatt die alten Sünden durch Faften abzubuͤßen, fich 
durch Frag und Trunkenheit, durch: Unzucht und 
Srechheit, durch Haß und Meid verfündigen würde? 
Nur das thut nicht, Allerliebfte! folget viel: 
mehr den Niniviten, thut auf meine Predige hin, 
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was die Niniviten auf die Predigt des Jonas gethan 
haben. Auf Befehl Gottes kam der Prophet os 
nas in die große Stadt Ninive, wo es fo ſchlimme 
Leute gab, daß ihnen Hort den lintergang androhte, 
„Noch vierzig Tage, und Minive wird zu Grunde 
„gehen. Moc vierzig Tage, und Ninive wird zu 
„runde geben. Die Niniviten glaubten an Gott, fie 
„verfündigten eine Fafte, und befleideren fich alle in 
„Bußfäcke vom Gröften bis auf den Kleinften. — 
„Gott fah ihre Werke an, weilfie ſich von ihrem bb: 
‚sen Wandel befehret hatten: darum erbarınte fich 
„Gott, und ließ das Unheil nicht über fie ausbres 
„hen, welches er ihnen gedrohet harte.” Liebe 
Pfarrkinder! wenn wir die Plagen unferer Zeiten, - 
die Noch des laufenden Jahres, und nur die Wit⸗ 
terung eines jeden Tages bedenken: ſo muͤſſen wir es 
deutlich merken, der liebe Gott fey mit unfter heus 
tigen Welt gar nicht zufrieden: die Geißel feiner 
Steafrurhe, die er überall empfinden läßt, geben. 
es und deutlich zu verftehen, daß wir nur wegen un: 
fern Sünden geftraft werden, Laffet uns, wie die 
Niniviten vierzig Tage lang Buße thun, wie fie, 
durch firenges Faften. Faſten follen die Armen, fie 
follen es wenigftens für ein Faften Gott aufopfern, 
wenn fie nicht, wie fonft, genug zu effen haben. Fa: 
ſten ſollen die Reichen, damit ihnen defto mehr übrig 


bleibe, um den Armen für Die größte Noch beyzus 


fpringen. Ja mit Bethen, Faſten und Almofenge: 
ben muß Gott beſaͤnftiget werden, ſonſt wehe der 
boͤſen Welt! — Amen. 


en 
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erſten Sonntag in der Falten. 


Mittel, die teuflifhen Verſu— 
chungen abzut reiben. 








„Jeſus wurde von dem Geiſte in die Wüſte geführet, auf daß 

„er von dem Teufel verſuchet würde.“ Matth. 4, I. 
Haltet euch nicht daruͤber auf, liebe Pfarrkinder! 
wenn es heute im Evangelium heißt: „Jeſus wutde 
„vom Geiſte (von einem guten Geiſte, vom heiligen 
„Geiſte, oder von ſeinem eigenen innerlichen Antriebe) 
„in die Wuͤſte geführt, damit er von dem Teufel;ver; 
„sucht würde,” Er hat fi ja von den Gottloſen, 
welche lauter Glieder, das heißt, im Sinne der hei; 
ligen Schrift und Kirchenväter, Diener und Werk 
zeuge des Teufels find, fogar freuzigen laſſen. Cs 
ift Feine Schande für den Erlöfer, daß er fich vers 
ſuchen ließ, wie es ihm feine Schande ift, daß er 
fich fogar kreuzigen ließ. Vielmehr geziemte es ſich, 
daß Derjenige durch feine Verſuchungen unfere Ber: _ 
ſuchungen überwände, der gefommen war, unfern 
Tod durch feinen Tod zu befiegen, wie es der heilige 
Pabſt und Lehrer Gregorius ausleger. Gewiß hat— 
te Jeſus die beften Abfichten, als er. fich den teuflis 
fchen Berfüchungen ausfegte. Dadurch zeigte er. an, 
daß er, nach dem Auefpruche des heiligen Paulus, 
alle menfchlichen Mühfeligfeiten, die Suͤnde allein 
ausgenommen, auf fich genommen habe. Hebr. 4, 
15. Hernach wollte er uns bier ſchon durch fein 
DBenfpiel lehren, daß wir, wie derfelbe Apoftel fagt, 
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durch vielerley Verfuchungen ins Himmelreich einge: 
ben müßen. Apoſt. Geſch. 14,2r. Endlich ſin⸗ 
den wir in dem Kampfe, womit Jeſus den boͤſen 
Geiſt zu Schanden machte, den ſchoͤnſten Unterricht 
von der’ Art und Weiſe, wie auch wir gegen den 
Teufel flreiten, und feine Berfuchungen abwenden 
und zurücichlagen ſollen. Wahrhaftig! gleithwie 
unfer goͤttlicher Heiland felbft vom Teufel ift verfus 
‚het. worden; fo find auch wir vor den teuflifchen 
Verſuchungen niemals ficher; darum warnet der hei: 
lige Petrus alle Ehriften, und fagt: „Bruͤder! ſeyd 
„nüchtern, und wacher; denn der Teufel, euer Wir 
„derſacher geht umher wie ein brüllender Löwe, und 
‚lauert, wen er verfchlingen koͤnne.“ 1. Petri 5,8. 
Da ihr wiffen moͤchtet, wie man die Verſuchungen 
des Teufels, damit er uns nicht verfchlinge, nicht 
‚verführe,, am ficherften abwenden fönne, fo fage. ich 
euch aus dem Evangelium des heutigen Sonntages: 
Die VBerfuchungen des Teufels koͤnne man am ficher 
fien abwenden 

I. Durd) das Wort Gottes. 

II. Durch den Beyſtand Gottes. 

11. Durd) die Engel Gottes. Vernehmet mich 

mit Geduld! >. J— — 


Der erſte Punkt. 


Das erſte Mittel, die Verſuchungen des Ten; 
fels, und jede böfe Anfechtung abzutreiben ift das 
heilige Wort Gottes. Der Verfucher trat zu 
Jeſu, und fagte: „Biſt du Gottes Sohn, fo fprich, 
„daß diefe Steine Brod werden.” Jeſus antwortete 
ihm aus der heiligen Schrift, ausdem fünften Bu: 
che des Mofes 8 Hauptſtuͤcke, 3 Verſe: „Es fteht 
„geſchrieben: der Menſch lebe nicht vom Brode allein, 
„ſondern von einem jeden Worte, das aus Gottes 


» 
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„Munde geht.‘ Und der. Verſucher ſchwieg. Dann 
nahmihn der Teufel in die heilige Stadt, und ftellte 
ihn-auf die Zinne des Tempels und fprach zu ihm: 
„Biſt du Gottes Sohn ſo ſtuͤrze dich hinab; denn 
„es fteht geſchrieben: Er hat feinen Engeln deiner; 
„wegen befohlen,, fie follen dich auf den Händen tras 
gen, daß du deinen Fuß nicht etwa an einen Stein 
„anſtoſſeſt.“ Der höllifche Betrüger bringt auch 
einen Tert aus der Bibel vor, aber mit Verfaͤlſchung; 
denn in der Schrift wird gefagt: „Er hat — 
„Engeln deinetwegen befohlen, daß fie dich auf allen 
„deinen Wegen beſchuͤtzen ſollen:“ der engliſche 
Schuß iſt alfo nur Demjenigen verheißen, der feis 
nen ordentlichen Weg geht, was der Verfuͤhrer ver⸗ 
ſchweigt; nicht aber einem Andern, der ſich frevent⸗ 
lich von einer Anhöhe herab ſtuͤrzet. Darum be⸗ 
»fchämt der Heiland den Lügner mit dem wahren Worte 
Gottes aus dem fünften Buche Mofes 6. K. 16. V. 
„Es fteht wieder gefchrieben: Du follft Gott, deis 
‚nen Heren nicht verſuchen.“ Ze 

Sehet da, liebe Zuhörer! an was ihr denfen 
ſollet, wenn euch der böfe Feind mit feinen böfen 
Eingebungen zur Sünde anreiget. Denket an die 
heilige Schrift, an das heilige Evangelium, an ds 
Wort Gottes, dasihr ſo oft in Büchern lefet, oder 
in der Predigt, in der Chriftenlehre, in der Schule 
hoͤret. Tapfere Soldaten im Kriege treiben ihren 
Feind mit dem Schwert indie Flucht. Das Schwert 
der Chriften gegen den Satan iftdas Wort Gots 
tes, fagt der heilige Paulus: glaubet an das, was 
das Wort Gottes fagt, fo werdet ihr niemal thun, 
was. euch der Teufel eingibt. Ep bh. 6,17. Haͤt⸗ 
ten.unfere Voraͤltern, Adam und Eva fih feft an 
Das Wort Gottes gehalten, der ihnen den Tod vors 
hergeſagt, wenn fie von der verbothenen Frucht eſſen 
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würden, fo hätten fie ben ‘Betrug bes Tenfels Teiche 
entdecket, der der Eva vorgelogen: „Ihr werdet feis 
„nes Weges fterben:.fondern Gott weiß, daß euch, 
„wenn ihr eines Tages davon eſſet, alsbald die Aus 
„gen aufgehen werden: Gutes und Böfes werdet ihr 
„wiſſen, und.alfoden Göttern gleich. ſeyn.“ I. Mof. 
3,4 Laſſet euch alfo vom Teufel nicht fo anluͤ⸗ 
gen; daß euch die Hoffart eine wahre Ehre, der 
Reichthum ein wahres Gluͤck, die Unkeuſchheit ein 
wahres Vergnügen bringen werden: denket nur alles 
zeit gleich, daß von der Hoffart, vom Geige, von 
Der Unkeufchheit und andern Todfünden gefchrieben 
fteht: „Die folches thun,. werden das Reich Gottes 
„nicht erlangen, fonderndes ewigen Todes ſterben.“ 
Gal.5, 21. Fallen euch hochmuͤthige Gedanken ein, 
fo denfet, daß der Lucifer mit feinem Hochmuth den 
Himmel verlohren; Jeſus Chriftus aber gejagt has 
be: „Selig find die Armen im Geifte, die Demüs 
„thigen, denn ihrer ift das Himmelreich.“ Fallen 
euch zornige, neidige, rachgierige Gedanken ein, fo 
erinnert euch an die. Worte Jeſu: „Selig find: bie 
„Sanftmüthigen; denn fie werden das Erdreich be: 
„ſitzen.“ Mat th. 5,4. 5 % Selig find. Die 
„Friedſamen; denn fie werden. Kinder Gottes ge: 
„nannte werden.‘ „Verzeihet, fo wird euch auch 
„verziehen werden.’ Luk. 6, 37; Werder ihr von 
unreinen Gedanfen und Begierden geplagt, fo bil: 
det euch ein, Jeſus fpreche zu euch: „Selig: find, 
„die ein reines Herz haben; denn fie werden Gott 
„anſchauen.“ Matth. 5, 8. Da hingegen ‚von 
den Unreinen in der heimlichen Offenbarung gefchrie: 
ben ſteht: „Sie werden ihren Theil befommen in ei: 
„ner Pfige, die von Feuer und Schwefel brenunt.“ 
Dffenb. 21, 8. Weil Gottes Wort ewig bleiber, 
und Alles, was Gott geoffenbaret hat, unfehlbar 
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gewiß, heilig und wahrhaft iſte fo muͤſſen wir noth⸗ 
wendig Alles für falſch, für boͤs und für unrecht hals 
‚en, was uns der Teufel Durch fich feibft oder durch 
‚die gortlofe Welt, ;oder ducch die fhlimmen Neis 
‚gungen unfrer Sinnlichkeit wider den göttlichen Glau⸗ 
ben und wider die chriftliche Sittenlehre vorhalten, 
anrathien und »beybringen will. Seine Eingebun: 
gen, feine Käthe und Neigungen find alfo von ſich 
feldft vernichter, fo oft wir ihm das heilige Wort 
Gottes entgegen halten. Seine Verfuchungen, weil 
wir nicht darein willigen, find uns alfo niemals 
Sünde: und wir werden nie darein willigen, wenn 
uns Gott dazu feinen: Beyftand, feine Guade mits 
theilee. Der Benftand Gottes aber ift uns neben 
dem Worte Gottes: allzeit nothwendig, um die Ver 
fushungen des Teufels abzutreiben, und dieß iſt 


. Der zweyte Punkt. — 


„Abermal fuͤhrte der Teufel Jeſum auf einen 
„ſehr hohen Berg, und zeigte ihm alle Koͤnigreiche 
„der Welt, und:ihre Herrlichkeit, und ſagte zu 
„ihm: dieß Alles will ich dir geben, wenn du nies 
berfällft, und michianberheft.” Hieruͤber machet 
ein heiliger Vater die Anmerfung: „Von Seiten 
„des Heren war es feine Schwachheit, daß er dem 
„Verſucher folgte, fondern Geduld; und von Sets 
„ten des Teufels war es auch nicht Tugend, fons 
„Bern Hoffart, daß er den Herrn fo herum geführt, 
„odergar getragen hat.” Auth. oper imperf. Eben 
weil Jefus fo nachgiebig war, Fonnte der ſtolze Geift 
an ihm noch feine göttlihhe Macht entdecfen. Aber 
etwas mehr als pur menfchliches muß der Böfewicht 
andem Herren vermuther haben, als diefer ihm fagte: 
„Weiche, Satan! denn es fteht gefchrieben : Du 
„ſollſt Gott Deinen Herrn anberhen und ihm allein 

„die⸗ 
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„dienen.“ V. Moſ. 6, 13. Oder warum hat ihn 
der Teufel jegt auf einmal und fo fchnell verläffen ? 
Da er dem Befehl Jefu: „Weiche Satan! fobald 
geborchte, hat er in ihm eine Herrſchaft über fich 
anerkannt: und da Jeſus für Gore den Herrn ,' der 
er felbft war, Anderhung und Dienste forderte, Eanns 
te der Berfucher nimmer zwerreln, Jeſus müſſe ent 
weder ferbft Gore ſeyn, oder doch den Bepftdnd 
Gottes haben, daß er ihm nie etwas würde abs 
gewinnen koͤnnen. J zum 

Auch: uns, Geliebte!? wird der Teufel niemals 
etwas abgewinnen, wenn wir den Beyſtand 
Gottes: Haben: „Wenn Gott für uns ift, wer 
„mag wider uns ſeyn?“ jagt der Heilige Paulus. 
Rom. 8, 31. Gott iſt für uns, jo lange wir im 
Stande der Gnade Gottes leben; und feine ſchwete 
Sünde aufuns haben: „Wiſſet ihr nicht, Frage ders 
„selbe Apoftel die frommen Seelen: „Wiſſet ihe 
„nicht, daß ihr Gottes Tempelrfeyd, und Gottes 
„Beift in euch wohnet?“ J. Kow 3, 16: 2ebet:alfo 
nur immer fronim, liebſte Pfatrkinder! laſſet euch 
niemals in eine ſchwere Suͤnde ein, damit der Geiſt 
Gottes nicht von euch weiche; dann wird euch der boͤ⸗ 
fe Geift mie feinen Verfuchungen nicht verführen 
Eönnen. Freilich ſind auch die Frommen aus ſich gur 
ſchwache Menſchen, und der Gerechte kann ſich 
ſchwerlich verſuͤndigen; darum heißt es in der Schrift: 
„Wer ſteht, der gebe Acht, daß er nicht falle:“ 
LKor. 10, 12. Wer war:heiliger als der König 
David; er ift noch ein Ehebrecher und ein Todfehläs 
ger geworden ? — Ihr moͤget alfo.bisher noch fo 
unfhuldig gelebt haben, verlaſſet euch nicht auf eure 
Tugend, trauer dem Teufel nicht, ber die unſchul— 
dige Eva im Paradiefe, und durch fie ven Adam vers 
führer har, kann euch in dieſer böfen Welt gar leicht 
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um eure Unſchuld, um die Gnade Gottes, um dem 
Himmel bringen, . Nur Gott kann euch: wider alle 
Anfälle des. Verſuchers beihügen: Gott muͤſſet ihr 
alſo unaufhoͤrlich um Gnade und Beyſtand, um Hil⸗ 
fe und Staͤrke bitten. Nicht umſonſt hat Jeſus 
Chriſtus in dem alltaͤglichen Gebethe, das von ihm 
herkoͤmmt, im heiligen Vater unſer, die fechste Bits 
te geſetzt: „Fuͤhre uns nicht in Verſuchung!“ wie 
wir alle Tage können verſucht werden, ſo muͤſſen wie 
alle Tage den himmlischen Bater um Benftand bitten, 
ben Verfiichungen auszuweichen, oder denfelben 
ftandhaft zu widerfireben. Was der Herr Jeſus 
feinen Züngern am Delberge gerathen hat, muͤſſen 
wir uns auch gefagt feyn laffen: „Wacher und bes 
„tbet. damit ihr nicht in Berfuchung fallet " Matth. 
26, 41, Der in der Wuͤſte den Teufel fo herrlich 
befhämer hat; der fo viele Teufel aus den Beſeſſenen 
vertrieben hat; der feinen Juͤngern und ihren Nach⸗ 
folgeen den Prieflern Macht gegeben hat, die, Teu⸗ 
fel auszutreiben: hat überhaupt Allen, weiche einen 
ſteifen Ölauben an ihn haben, die Verheißung gege⸗ 
ben + „In meinem Damen werden fie Teufel audtreiz 
„ben Mark, 16; 17, Darum fage ich euch Allen, 
liebe Chriften! rufet in alten Anfechtungen und teufe 
lifchen Verfuchungen den Namen Jeſus an. Saget 
zum Verſucher: Im Namen Jeſu gebiete ich dir, du 
Satan im Namen Jeſu weiche von mir. Bethet 
zum Herrn: „Jeſu, du Sohn Davids! erbarme. 

„dich meiner:“ Jeſu, verlag mid) nicht! Jeſu, fie 
mit bey! Jeſu, dir lebe ich, Jeſu, dir fterbe ih! — 
Und feyd verjichert, ihr werdet den Feind überwins 
den, den Sieg erhalten, und bie Krone der Ges 
rechtigkeit erlangen. - ‘ 


in der Faſten. ag 
Der dritte Punkt. 

Am Ende des heiligen Evangeliums heißt «6 
heute noch : nachdem der Teufel ganz befchämt Jeſum 
verlaffen hatte: „Steh! da traten die Engel hinzu, 
„und dienten ihm,” . a 
Jeſus Chriſtus hatte die Bedienung der Engel 

gar nicht noͤthig; er hatte aus ſeiner eigenen Macht 
alle Verſuchungen beſieget, und den Verſucher vers 
jagt: doch gebührte ihm der englifche Dienft, weil 
er der wahre Gott und. unumfchränfter Here war, 
Daben lernen wir, daß es nicht nur böfe Geifter ges 
be, die den, Menfchen verfuchen, dergleichen einer 
Jeſum Chriftum felbft verſuchet hat; fondern daß 
es auch gute Geifter gebe, die uns fchügen; ſolche 
waren die Engel, welche dem, Herrn zwdienen ge⸗ 
Fommen find. Und fehet, diefe guten Öeifter, unfes 
te heilige Schugengel, find es, auf: weiche wir zut 
Zeit der böfen Anfechtungen uns auch teöften und vers 
Lafjen follen, Der Teufel hat es ja ſelbſt befannt, 
daß Sort feinen Engeln befohlen habe, uns zu bes 
ſchuͤtzen. Und die lieben Engel werden ja in der’ 
heiligen Schrift ausdrücktich-befchrieben : „als dienſt⸗ 
„bare Geifter, denen zum Benftande gefande, wel⸗ 
„che das Erbgut des Heilsin Befiß nehmen werden,’ 
Hebr. ı, 14, Gen es aljo, daß manchmal ein bis 
fer Geift uns verfucher; wir haben einen guten Geift, 
den heiligen Schußengel, der uns beſchuͤtzet. Die 
Höfen Geifter ind mit dent Encifer, ihrem Oberften 
Durch die guten Geifter unter Anfuͤhrung des heilis 
gen Michaels fhon im Anfange der Welt überwuns 
Den und im Namen Gottes vom Himmel geftürzer 
"worden: unfere heiligen Schußengel, welche auf Bes 
Fehl und im Namen Gottes uns zu Huͤlfe kommen, 
Find alfo jege noch allen böfen Geiftern weit überles 
gen, unter ihrem Schuße Zr kein Teufel uns ſcha⸗ 
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den. Da fehetihr es gewiß ſelbſt ein, Allerliebſte! 
dag wir uns vor dem Teufel und allen Teufefenen 
nicht gar fo ängftlich fürchten folen” Man bar eg 
euch ſchon als Kinder gelehrt, euren heiligen Schuß: 
engelialle Tage fleißig zu verehren: das Mlorgen : und 
Abendgeberh, wie es in eurem Katechismus fteht, 
erinnert euch und legt euch die Worte in den Mund, 
wie ihr euch dem Schußgeifie empfehlen foller, „var 
„mit det böfe Feind Feine Gewalt noch Wirfung am 
„euch habe.“ O! vergeſſet, verabſaͤumet doch am 
Morgen und Abend niemals, euch dem Schutze der 
heiligen Erigel zu empfehlen. Und es fe) Tag oder 
Nacht, ihr möger bey andern oder allein fenn ſo 
denket daran, daß der Engel Gottes atich ben euch 
zugegen ſey. In jeder Gefahr, in jeder Verſuchung, 
in jeder Gelegenheit zu fündigen rufet zu ihm: „Eur 
„gel Gottes, behuͤte uns, und leite unfere Tritte! 
„halt uns von der Sünde ab; fromm erhalt ung 
„bis ins Grab.” Schon feine Gegenwart ſoll eu) 
Ehrfurcht einflößen, daß ihr vor ihn nichts begehet, 
was ihr in meiner Gegenwart vor den Augen eures 
Pfarrers zu begehen euch fchämen wuͤrdet. Und 
follte euch der -böfe Feind noch fo fehe nt Verſu⸗ 
Hungen plagen; der gute Engel wird euch halten, 
daß ihr nicht falle. Wir haben hteriiber ein goͤttli⸗ 
ches Verfprechen im 33 Pfalm, wo der heilige Geift 
uns felbft verſichert: „Der Engel Gottes lagert ſich 
„um. die Sortesfürchtigen, und befreyet fie von ih: 
„re Feinden.“ Pfalmaz,. * 

Nun habet ihr gehört, was wir brauchen, 
um die Verſuchungen des Teufels am fiherften von 
uns abzuwenden; wir brauchen ı) Gottes Wort; 
2) Gottes Benffand, und 3) den Engel 
Gottes; oder alle drey in eins zufammen genom: 
men, fo ift halt Sort gllein unfre Zuflucht und St: 
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be, ber durch fein Wort uns erleuchtet, durch 

feinen Beyftand fiärfer, und durch feinen En⸗ 
gel befhüger In allen Verfuchüngen denfet 
an Gottes Wort, bitter um Gottes Beyſtand, und, 
tufer an den Engel Gottes, danıı wird euch feine 
Verfuchung ſchaden, fondern Seligkeit bringen’; 
denn e8 ſteht geſchrieben: „Selig ift der Menfch, der 
„die Verſuchung aushält; denn wenn et dadurch 
„bewaͤhret iſt, ſo wird er die Krone des Lebens ems 
‚„‚pfängen, welche Gott denen, die ihn lieben, ver: 
„beißen hat.“ Jak. 1, 12. Go finduns die Vers 
fuhungen noch heilfam, weil ohne Verfuchung ein 
Streit, ohne Streit fein Sieg, ohne Sieg keine 
‚Krone möglich if, Amen, ae 





. Auf den u 
zweyten Sonntag inder Faften. 


Der Zod des armen und reichen Mannes. 





Es trug ſich zu, daß dieſer Arme flarb, und von den En» 
„geln in Abrahams Schooß getragen wurde: Der Reis 
„che farb auch, und wurde in die Hölle begraben.“ 
Luft. 16, 2. ‘ 


Vielgeliebte! ba ich euch an allen. Quatemberſonn⸗ 
tagen, wo wir uns nach der Abficht unfrer loͤblichen 
Bruderfchaft zu einem guten Tode bereiten follen, 
immer etwas vorzutragen habe, was einiger Maßen 
dienlich feyn koͤnnte, um mit der Önade Gottes einft 
felig zu fterben ; ſo will ich heute eine Begebenheit er; 
zählen, die uns vecht fonderbar Überzeugen wird 
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was zwiſchen einem guten und böfen Tode für ein Un⸗ 
terfchied ſey. Ich erzähle euch nämlich von einem 
armen und von einem reichen Manne, die beyde ge: 
ftorben find: aber fie ftarben nicht eines gleichen Tos 
des: „Der Arme ftard, und wurde von den Engeln 
„in den Schooß Abrahams (an den Ort der Seligs 
„keit) getragen. Der Reiche ftarb auch, und wur 
ade in die Hölle begraben.” Iſt das wahr? Ta, 
Geliebte! das tft gemig wahr; denn unfer lieber Herr 
Jeſus, der die ewige Wahrheit ift, und nichts ale 
"Wahrheit erzählen fonnte, har dieß bey Lufas am 
16.. Kapitel felbft erzaͤhlet. Sehet nur in eurem 
Evangelienbuche nach, das ihr jeßt in der heiligen 
Faſten wohl ale Tage lefen folleer: am naͤchſten 
Donnerstage, am Donnerstage in der zweyten Fas 
ſtenwoche werdet ihr im Evangelio finden, was ich 
euch vom Tode eines armen und vom Tode eineg reis 
hen Mannes im erſten Theile der Predigt nurerzäh: 
len; im zweyten Theile aber durch eine fittliche Be: 
trachtung anf uns felbft, auf unfer Leben und Sıers 
ben, anmwesden werde. Die Gnade Jeſu fen mit 
air, und mit euch Allen! F 


Der erite Theil. 


Es war einmal ein reicher Mann, Seine 
Kleidung war von Purpur und von der feinften 
Leinwand, und alle Tage hielt er prächtige Tafel. 
Und es war auch ein Bettelmann, mit Namen Las 
zarus, der vor der Hausthüre des reichen Mannes 
lag, und am ganzen Leibe mic Geſchwuͤren bedeckt 
war, Er wuͤnſchte feinen Hunger mit den Brofas 
men zu flilen, welche von der Tafel deg Meichen 
hinabfiefen: und Niemand gab fieihm ; aber die Hun⸗ 
de famen, und lecften feine Geſchwuͤre. Es begab 
ſich aber, daß diefer Bestler ſtarb, und von den En⸗ 
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geln in Abrahams Schoos getragen wurde, Aber 
auch der Reiche ftarb, und wurde in die Hölle bes 
graben. Als er nun hier große Qualen litt, und ſei⸗ 
ne Augen in die Höhe erhod, fah er in einer weiten 
Entfernung den Abraham und den Lazarus in ſeinem 
Schooße Da Ichrie er laut, und ſprach: O Bas 
ter Abraham! erbarme dich meiner, umd jchiefe mit 
ben Lazarıs, daß er nur einen Spiß feines Fingers. 
ins Waffer tauche, und meine Zuiige damit abfühs 
Te; denn ich leide fchrecflich in diejem Feuer. Allein 
Abraham gab ihm zur Antwort; Gedenfe daran, 
mein Sohn! daß du in deinem Leben nur Gutes ges 
noſſen haft, da dem Lazarus nichts als Elend wider, 
fuhr: Hingegen wird er jet getröfter, und du ges 
peiniget. Und bey alleın Diefem ift zwifchen uns 
und euch ein tiefer. Abgrund angelegt, daß, wenn 
man auch wollte, nicht hin und her zu kommen ift. 
Jetzt fprach der Neiche: fo bitte ich dich, Vater! 
Schicke ihn Doch in das Haus meines Vaters. Denk 
ich habe noch fünf Brüder, daß er ihnen Zeugniß 
gebe (von meinem Schieffale in der andern Welt), 
damit fie nicht auch hieher Fommen in diefen Ort 
der Peinen, Abraham erwiederte ihm: Sie haben 
den Mofes und die Propheten; fie follen nur diefe 
Hören. Ah! das thun fie nicht, Water Abraham! 
fagte der Berdammte: aber, wenn Jemand von den 
Verſtorbenen zu ihnen gehen wird, werben fie Bus 
Be thun. „Wenn fie, fagte Abraham zu ihm, denk 
Mofes und den Propheten fein Gehör geben, fe 
werden fle auch nicht glauben, wenn gleich Jemand 
von Todten auferftünde,“ | | 
Wenn diefe Erzählung auch nur eine Parabel 
oder Gleichniß wäre, fo hat uns der Herr Jeſus, der 
aus der andern Welt in diefe Welt gefommen ift, 
beutlich, genug gelehret, wie es in der andern Welt 
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zugehe, und, daß ein guter Tod recht: gute, Folgen, 
ein böfer .Tod aber. gar .böfe Folgen haben werde, 
ehe dem Lingläubigen, der Feine Hölle glaubt, 
bis er felbft in Die Hoͤlle kommt nad) dem Ausjprus 
he Jeſu Chriſti: „Voer nicht glaube, der. wird vers 
„dammt werden.‘ Mark. 16, 16, Es gibt wohl 
manchmal fo böfe Menſchen, die, wenn man ihnen 
von Hölle und Himmel prediget, fo verwegen find, 
daß fie jagen: Ha! es iſt Doch vod) ‚Keiner zurüd 
gefommen, der uns fügte, wie es in der andern Welt 
zugehe. Uber ift v8 denn nicht genug, daß es ung 
Gott gefaat har: daß es nach dieſem Leben ein ewi— 
ges Leben gebe, wo die Guten ewig belohnt, die Dis 
ſen aber ewig geftvaft werden. Moſes, der Mann 
Gottes und alle Propheten des alten Teſtaments has 
ben diefes im alten; Jeſus Chriſtus, der Sohn 
Gottes und ferne Anoftel im neuen Teftamente dieß 
überall gelehrt und geprediget; und find ihre Weis: 
fagungen, welche geriyu erfüller werden, und Die. vics 
len Wunder, die fie gewirkt haben, uns. nicht Pros 
ben genug, daß. ie Alle vom Geifte Gottes erfüllet 
waren, und. daß ihre Lehren lauteres Wort Gottes, 
Sautere Wahrheit gewejen? So viele Juden und 
Chriſten es in der Welt gegeben har und noch gibt, 
fo viele Zeugen hat der Ölaube an die ewige Beloh— 
nung im Himmel, und an die ewige Strafe im der 
Hölle: wie kann der unglanbige Kreygeift Dem Zeug: 
nifje fo vieler Menſchen widerſtreben; wie kann er 
‚alle Weißagungen und Wunder verwerfen, welche 
Yon Mofes und den Propheten, von Jeſu Ehrifte 
und feinen Apoſteln befaunt find? Nenn Einer 
von Zodten auferftände, oder aus der andern Welt 
zuruͤckkaͤne, dann wollten fie glauben, fagen die 
Frengeijier. Aber nein! wer an Mofes und die 
Propheten, an Jeſus und feine Apoſtel nicht glaus 
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bet; der wird. auch nicht glauben, Nenn ein Tcdtew 
aufftände, Denn man fönnte zweifeln, ob der wirk⸗ 
lich: todt gewefen, der fich fuͤr einen Erſtandenen 
ausgabe: und wäre er auch winflich todt geweſen 
und wieder erfianden, fo wäre er: doch noch ein 
Menſch, der fich irren und. fehlen, Tügen und bes 
engen koͤnnte. Gott allein kann nicht irren ober 
fehlen; ; nicht luͤgen oder betrügen: : Da wir alſo 
von Hoͤlle und Himmel das glauben, was uns das 
Wort Gottes vorträgt, find wir weit gemißer und 
fiherer-daran, als wenn alle verftorbene Menfchen 
ans dem Grabe zurückkämen, weil Gott allein mehr 
Blauben verdient, : als alle Menfchen zuſammen. 
3, Mnd Jeſus Chriſtus, der feine Gottheit durch 
Weisheit uud Tugend, Durch Worte und Werfe hin⸗ 
laͤnglich bewiefen hat, ift ja wirklich, nachdem er ges 
ſtorben und begraben, und zur, Hölle abgeftiegen 
war, am dritten Tage. wieder von den Todten aufers 
ſtanden. Und unter allen Todten gibt es Keinen 
mehr, der in feinem Leben an Lehren und Thaten fo 
groß gemwefen wäre, wie Jeſus war: ſo laffet uns 
alſo glauben, was diefer göttliche Jelus tim heutigen 
Evangelio vom armen und reichen Manne, von ibs 
rem Tode und von dem großen Unterfchiede ihres 
Schickſales in der andern Welt uns fo unftändlich 
erzählen. Ja, mir glauben es nicht nur, fondern 
wollen die ganze Erzählung auch auf uns, auf unfer 
Leben und Sterben anwenden, und fehen, was das 
rin zu unſrer Warnung und Beſſerung enthalten fey. 


Der zweyte Theil. 


- Der Tod, meine Geliebte! der nichts anders 
äft, als die Trennung, der Abfchied der Seele von 
dem Leibe, ift in einem Augenblicke überftanden : 
und hätte mit dem Tode Alles ein Ende, wäre mit 
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dem Tode des. Menfchen fhon Alles aus, fo wuͤrde 
zwiſchen dem guten und böfen Tode fein großer Unter⸗ 
fchied ſeyn; weil auch der Tod der Gottloſen manche 
mal ganz ſauft, hingegen der Tod der Frommen und 
Unſchuldigen oft ſehr aeg daß ſelbſt hier 
nad) den gerechten Urtheilen Gottes Jedermann glau⸗ 
ben muß, der Gottlofe werde feine Strafe, und der 
Fromme feinen Lohn erft nach dem Tode empfangen. 
Und fo gieng es in der That beym reichen Praſſer 
und beym armen Lazarus, : ir 

1) Wie ſchrecklich wird der Hoffärtige, ber 
Wohlluͤſtige, der unbarmherzige Reiche in der ans 
dern Welt geftrafe? Wir brauchen feinen Namen 
nicht zu wiſſen; bee Herr Jeſus verfchwieg ihn viel 
Leicht nur aus Schonung feiner Familie, weil er vers 
muthlich erft um die Zeit, und in der Gegend, wo 
Jeſus eben lehrte, fo unfelig geftorben war, und 
man ja auch von Verftorbenen ohne Noth nichts 
Boͤſes reden. fol. Aber betrachten wir den Um 
grücjeligen nach allen Anfichten. 

„Er war in diefer Belt auf nichts als aufs 
Wohileben bedacht, nun hat er in jener Welt nichts 
als Elend, Er genoß täglich die Foftbarften Spei—⸗ 
fen und Getränke, nun muß er den Außerften Yun 
ger und Durft leiden. Er zierte feinen Leib mit Ups 
pigen und zaͤrtlichen Kleidern, jegt wird fein Fleiſch 
von hoͤlliſchen Wuͤrmern zernaget. Er ließ dem Ar⸗ 
men nicht einmal Broſaͤmlein von ſeinem Tiſche 
zukommen; nun bekommt er, wie ſtrenge iſt die Ges 
techtigkeit Gottes! zur Linderung feines Durſtes auch 
nicht einmal ein Tröpflein Waſſer. Er verwandte 
bey allein feinem großen Reichthume auch nicht einen 
Heller darauf, Die heißen fhwürigen Wunden des 
armen Lazarus heilen zu laſſen, nun wird er felbft am 
ganzen Leibe von Feuer und Glut gepeiniget; er moch⸗ 
te aus Uebermuth den Armen Faumanfehen, nun 
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muß er ſelbſt demuͤthig um die Huͤlfe des Armen bit⸗ 
ten. Er ließ dem Armen ſeine Pracht und Herrlich⸗ 
keit nur von weitem fo mit anuſehen, und ließ ihn 
nicht: über feine Thürfchwelle fommen; und nun darf 
er die Seligfeit des Armen auch nur von weitem ers 
fehen, und wird durch einen fo tiefen Abgrund von 
ihm ‚getrennt, dag er in Ewigkeit feine Hoffnung 
bat, auch zu jener Seligkeit zu gelangen, Et wuͤn⸗ 
ſchet, daß feinenoch lebenden fünf Bruͤder nicht auch 
zu ihm in den Ort der Peinen gelangen möchten; aber 
die feine Gefellen im Sündigen waren, follen; va 
fie nihe Buße thun, auch in der Hölle feine Ges 
fellen werden, und feine Mualen vermehren Wels 
&e fehauervolle Warnung ift dieß für die Hoffaͤrti⸗ 
gen, Wohllüftigen und unbarmberzigen Reichen 
Diefer Welt, für folhe Menfchen, welche, da fie 
ein zeitliches Vermögen befigen, ihren Reichthum 
blos dazu verwenden, fich prächtig zu kleiden, gut 
und viel zu fpeifen und zu trinken, und ihre arme 
Mitmenfhen in Hunger, Blöße und Armuth vers 
ſchmachten laffen.“ oo: J 
Ja, denten vielleicht Manche, iſt denn der 
Reichthum an fich ſelbſt ſchon eine Sünde? Kaun 
man auch wegen einem ſchoͤnen Kleide, oder wegen 
einer guten Mahlzeit ſchon verdammt werden? Ich 
antworte: die Patriarchen Abraham, Iſaak und Yas 
£ob find auf Erden fehr reich gewefen, und haben 
Doc jegtihren Sig im Himmelreich: und die chrifts 
liche Kirche zähler unter ihren Heiligen Grafen und 
Fürften, Herzoge und Könige, weiche gewiß in der 
Welt reich waren, und fchöne Kleider tragen und 
große Tafeln geben mußten. Der Reichthum, die 
Kleidung und die Mahlzeiten find alſo an ſich feldft 
£eine Säude, wenn fie ftandesmäßig find; wenn das 
smenfchliche Herz fich nicht unordentlich darein vers 
tieft; wenn man davon einen yuten Gebrauch. hat. 
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Wenn man aber von dem Meichthume einen boͤſen 
Gebrauch: machet, wenn man fein Vermögen, mie 
der reiche Praffer, nur zur -übertriebenen Hoffart, 
nar zum unmäßigen Wohlleben, zu Fraß und Trun⸗ 
kenheit, zur Anzucht und Geilheit anwender; dabey 
noch geißig und neidig iſt; fich felbft Äbernimme und 
Andere verachtet; den Nothleidenden nicht zu. Huͤlfe 
koͤmmt/ die Armen nicht unterſtuͤtzet; dann werden 
die Reichen In diefer Welt — freilich die Elendeften 
feyn in der andern Welt: denn von folhen Reichen 
fagte der göttliche Heiland: „Es ift leichter, daß ein 
Ramelthier durch ein Dradelloch fchliefe, als daß ein 
„ſolcher Reicher An: das Himmelreich eingehe.“ 
Matth.9, 24. O! wie viele Reiche werden in 
der Hoͤlle mit dem reichen Praſſer ihren Reichthum 
verfluchen, und, aber vergebens, wuͤnſchen, ſo 
arm, wie der arme Lazarus, geweſen zu ſeyn, der 
bey ſeiner Armuth zur groͤßten Serigkeit gelanget iſt? 
x, 2) „Wie herrlich wird der befcheidene, genuͤg⸗ 
fame, geduldige: Arme belohnt! weil er den Reichen 
um feine Mahlzeit nicht beneidete, weil er mit den 
Brofamen wäre zufrieden geweſen, weil er mit feis 
nem Worte über fein Elend klagte. Worher hatte 
er- feinen Menfchen, der fich feiner annahm; nur 
die Hunde leckten feine Gefchwüre; aber, da er fo 
geduldig leider und ſtirbt, kommen Die Engel: des 
Himmels. und nehmen ihn in ihre Geſellſchaft auf, 
Vorher war das harte Steinpflafter vordem Pallafte 
des Reichen fein Kranfenlager ; jegt darfer bey dem 
heiligen. Vater Abraham, der ihn wie einen lieben 
Sohn in feine Arme und auf feinen Schooß nimmt, 
am. Orte der Seligkeit von feinem Leiden ausruhen. 
Vorher war er verachtet, nicht einmal ein Diener 
des Meichen mochte ihn nur anfchauen; jegt ehren 
ihn Die verehrreften Männer des Volkes Iſraels, alle 
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Auserwaͤhlte des alten Teflaments, alsiihren Freund: 
and Beuder. - Seine Wunden find jetzt geheilet, ſei⸗ 
ne Schmerzen vergeffen, feine von Geſchwuͤren ver⸗ 
wuͤſtete Geftalt erfcheint nun verklärt, * Olan; 
und himmlifcher Herrlichkeit.” -.;; 

Bey dem heiligen Lazarus. war alſo die Ar⸗ 
muth, fein Efend, feine Noth kein Ungluͤck; ſon⸗ 
dern eine Gnade von Gott, weil ihm die Lirmſelig⸗ 
keit dieſes zeitlichen Lebens die Seligkeit des ewigen 
Lebens verſchaffet hat: Da koͤnnen ſich Die armen, 
Leute troͤſten, denen es, wie dem armen Lazarus,. 
an Nahrung, an Gefundheit, an aller Hülfe fehler; 
fie daͤrfen ſich jege fchon erfreuen an der großen Ser. 
ligkeit, die im Himmel auf fie wartet, wenn fie, wie 
Der arme Lazarus, bey ihrer Noch Beicheidenheit, 
Geduld und Ergebenheit in den Willen Gottes ha⸗ 
ben, wenn fie die andern Leute, denen es beffer geht,. 
nicht beneiden ; wenn fie mit dem Wenigen, was ih⸗* 
nen zu Theif wird, zufrieden find; wenn fie ſich huͤ⸗ 
ten vor.bitterm Klagen, Zanfen und Laͤſtern. Denn;, 
die Armuch allein macher nicht felig,. wenn man-fie 
nicht mit Geduld uͤbertraͤgt. Gleichwie die Reichen, 
wenn ſie den Reichthum gut anwenden, auch koͤn⸗ 
nen ſelig werden: fo koͤnnen die Armen, wenn fie 
bey ihrer Armuth nichts als Unwillen und Verdruß 
zeigen, wider Gott murren, den Naͤchſten um ihr 
Vermoͤgen anfeinden, und ſich der Kleinmuͤthigkeit 
oder Verzweiflung hingeben, ſammt ihrer Armuth 
noch die ewige Seligkeit einbuͤßen. 

Allerliebſte! ihr ſehd heute bey der Muatember⸗ 
Predigt erfchienen, um wieder etwas zu ‚lernen mie. 
man felig fterben möge. - Ihr, die ihr weich ſeyd, 
machet e6 nur nicht wie der reiche Praſſer, der foun s 
alücffelig geftorben: er war hoffaͤrtig und uͤbermuͤ⸗ 
thig; ſeyd ihr demuͤthig und eiagezogen; ; er war 
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wohlläftig und dem Fraß und Fülleren ergeben. ſeyd 
ihr mäßig, nüchtern und ehrbar: er war neidig und 
unbarmberzig gegen die Armen; feyd ihr guͤtig und 
wohlthaͤtig gegen die Nothleidenden; befleißet euch, 
am juͤngſten Tage unter Jenen zu feyn, die der götts 
liche Richterin das Himmelreich rufen wird unter der 
Verficherung: „Ich bin hungrig gewefen, und ihr 
„habt mich gefpeifer; ich bin durftig gemwefen, und 
„ihr habt mich getraͤnket; ich bin nackend geweſen, 
„und ihr habt mich bekleidet; ic) bin krank gemefen, 
„und ihr Habe mich beſuchet. — Denn, was ihr eir 
„nem aus diefen meinen mindeften Brüdern gethan, 
das hab: ihr mir gethan“ Marth. 25,34. 

Ihr aber, die ihr arm ſeyd, folger dem ats 
men Lazarus nach : leider, wie er, aus Liebe Got 
tes: fchmweiget, wie er, ohne euch Über Andere viel 
zu beklagen; teaget euer Kreuz mit Geduld, wie er, 
bis es Gott anders machet. ds wird dann auch die 
Zeit’ fommen, mo Gore feine Engel fchicket, die euch, 
wie den blutſchwitzenden Jefus am Delberge, tröften; 
oder aber, tote den ftommen Lazarus, in die himm 
liiche Freude abholen werden; io ftehtes ja im Evan⸗ 
gelio: „Selig find die Armen te Armen im Gets 
„ſte, die Armen mit Geduld) dern ihnen gehoͤrt das 
„Reich der Himmel.’ Marth. 5, 3. Alle aber 
merken ſich den kurzen Inhalt deſſen, was ſie heute 
gehoͤrt haben: — u 

Im Himmel ift der Arme Lzarus; 

Der reiche Praſſer in der Hillenpein! 

Wer follte nicht ein armer Ragarıs 

Weit lieber, als ein reicher Praffer ſeyn? Amen. 
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Bon der ungiltigen Beichte. 


Als er den Teufel ausgetsieben hatte, redete der Stumme.“ 
Zu, 11, 14. | # 


Nicht umfonft wird der Teufel gewoͤhnlich auch der 
böfe Feind genannt. Weil er duch feinen Stolz 
den Himmel verlohren har, ift er allen Menfchen. 
Aus Neid um ihre Seligkeit feind, und in der That 
ein böfer Feind, der durch Lift und Betrug im Pas. 
tadiefe ſchon unſere erftien Eltern Adam und Eva 
zue Sünde verführte; der fogar ünfern Heren Je 
fus in dee Wüfte dreymal zum Boͤſen anreißte; deu 
noch jegt niemals aufhöret, die Menfchen zu verfus 
hen, und durch böfe Eingebungen in ein Lafter und 
in den Untergang zu ftürgen: daher ermahnet der 
heilige Perrus alle Ehriften, und fagt: „Seyd nuͤch⸗ 
„teen, und wachet; denn euer Feind, der Teufel, 
„zieht herum, wie ein brüllender Löwe, und lauert, 
„wen er vrefchlingen koͤnne.“ IL. Per 5, 

Ya, ein böfer Feind ift der Teufel, daß er hicht 
nur den Seelen der Menfchen nachfteller; fondern 
ihnen, wenn es Gott zuläßt, auch am Leibe ſcha— 
det, wo er nurfann. Kine Probe machet uns wies 
der das heutige Evangelium von ſtummen Teufel, 
oder vielmehr von einem befefjenen Menfchen, dem 
der böfe Feind die Sprache genommen harte, daß er 
nimmer reden fonnte: denn, fobald der Herr Jeſus 
ubenZeufelansgetrieben hatte, fo redete der Stummo.“ 
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Nachdem durch den Tod Jeſu Chriſti der Teu— 
fel beſieget worden, hat er frehlich fo große Gewalt 
über uns nicht mehr‘; im Namen Jeſu koͤnnen wir ſei⸗ 
ne Aufechtungen feicht überwinden. 1. Job: 3.;8 
Der Teufel, fagt der heilige Auguſtin, ift im neuen 
Teftamente, in diefer Bnadenzeit, wie ein angelegs 
ter Kettenhund; er kann beilan, serifann beißen, 
aber nur Denjent en, der zu ihm nahe hingeht; er 
Fann nur bie verführen. die in feine Berfuchungen 
‚gern einmilligen. Daher gibt es in unfern Tagen 
unter den Chriften auch nicht leicht ſolche Menſchen, 
die der Teufel teiblicher Weiſe um machet, fie der 
Sprache beraubt, daß fie nicht reden koͤnnen. Aber 
wollte Gott, es gäbe nicht manche Chriften. die durch 
Bosheit des Teufels geiftiicher Weile ſtumm find? — 
Geiftlicher Weife aber ſtumm find Diejenigen, weh 
che, nachdem fie ſchwerlich gefünoiget baben, fid 
durch den Teufel verblenden laffen, daß ſie die Spra— 
che der Buße nicht reden, daß ſie ihre Sünden nit 
beichten, oder da fie beichten, nur ungiltig beichten, 

Daß meine lieben Pfarrkinder auf Oftern alle 
beichten werden, daran zweifle ich nicht, nur das 
ift meine Sorge, daß nicht vielleicht manche derjels 
ben ungiltig beichten ;. deßwegen ſoll auch meine heu⸗ 
tige Predigt nichts anders ſeyn, als eine War 
nung wider. die ungiltige Beicht. Da 
kommen aber drey Stuͤcke zu erklaͤren. 

I. Warn iſt die Beicht ungutig? 

IE Was ſchadet eine ungillige Beicht? 

"ii. Wie iſt eine ungiltige Beicht zu barbe⸗ 
ſern? Merket wohl auf. 


“ . j. Wann iſt die Beicht ungiltig? | 

WR Dieſe Frage ift Bald aufgelöße, wenn man, 

aus. Dasjenige wohl verſteht, was der rn ka⸗ 
Zr tho⸗ 
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cholifche Katechismus vom heiligen Sakramente der 
Buße lehrt. Naͤmtlich, „ern ordentlich‘ geweihter 
„Prieſter kann anftatt Gottes die Sünden ‚nachlafs 
‚iten und verzeihen; (wohl gemerkt), wenn ver Suͤn⸗ 
„der 1) im Herzen Reue und Leid: hat, :2): feine 
„Sünden mit dem Munde: beichtet, und:3) eine 
„wahre Buße wirken will.” Zur güftigen Beicht 
werden alfo diefe drey Stücke erfordert .’ die. Reue 
des Herzens, die Beicht des Mundes und der ernſt⸗ 
liche Wille, eine wahre Buße zu wirken; fahlt aber 
nur eines. von dieſen Stuͤcken, Die zur Giltigkeit dee 
Buße gehören. fehle 1) die herzliche Reueund 
Leid, oder fehlt 2) die aufrichtigeBeicht/ 
oder fehle 3). der ernftlihe Willen ſich zu 
beffern und wahre Buße zu wirfen, fehilft-dae 
Beichten nichts, Die Beicht it. unnuͤtz oder arghttig. 
1)Zuerſt iſt alfo die. Beiche ungültig, wenn 
der Sünder: über feine Simden Peine wahre 
Reue im Herzen hat: denn durch feinen Propheten 
Ezechiel veder Gott die Sünder alfo an: „Bekehret 
„euch, und;wirfet Buße uͤber alle eure Verbrechen; 
— perwerfer:alle eure Later, Die. ihr ausgeuͤbt habe,‘ 
„and machet end) ein neues Herzund einen neuen 
„Geiſt.“ Ezech. 18, 30. Und beym Propheten: 
Joel 2, 12. ſpricht der Herr den Suͤndern alſo u: 
Bekehret euch zu mir aus eurem ganzen Herzen, mit 
„Faſten, Weinen und Weheklagen: und. jerreißet: 
„eure Herzen, micht eure Kleider ; bekehret euch zum 
„Seren, eurem Gott; denn:er ift gütig und’ barm⸗ 

er ig." ’ | :. . 3 isn! 
* DR der Sünder ohne wahre Reue und Leid im 
Herzen von Gott keine Berzeihung hoffen fönite, wird 
doch Jedermann leicht begreifen. Sehet! durch / die‘ 
Sünde hat der, Menfch Gorsiverlafien, und air: 
Sperz unerlaubter. Weiſe an die Geschöpfe gelfinge:’ 

Sontagl. Zweyter Ishrg. J | 
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will er alſo wieder bey Gott zur Gnade gefangen, ſo 
muß er nochwendig fein Herz von den Geſchoͤpfen abs 
wenden, :fein: böfes Verfahren verabſcheuen, und 
wenigfiens: anfangen, Gott wieder zu lieben, mas.chs 
ne wahre Neue und Leid unmöglich it - ° | 

SFraget euch jetzt nur felbft, Allerliebfte! wie 
es euch bisher vor der Beicht allzeit um das Herz 
geweſen? Waret ihr allemal traurig über eure ber 
Bene Hattet ihre daran. wirflich einen 

bſcheu, und that es euch wehe im Herzen, und 
fshmerzte es euch, daß ihr den guten, fchönen, fies 
ben Gott beleidiget hattet: fo fend ohne Sorge, eus 
te Reue und Leid. ift recht und gut geweſen. hr 
aber, die ihre bey der Beicht eure Sünden noch lieb 
hattet, nur auf den Schein oder Gebrauchs halber 

gebeichter, ohne Furcht und Angft über die Beleidi⸗ 
gung; Gottes in den: Beichtftuhl hinein gienget, und 
darüber nicht: befümmert gewefen, daß ihr den Sims 
mel: verfcherzt und die Hölle oder das. Fegfeuer vers 
dienet Habe: ihr moͤget ficher glauben, eure Beicht 
fey ungültig gewefen, weil es euch ander wahren 
Reue und Leid gefehler hat. Die Neue und Leid iſt 
die Seeleder wahren Buße: tie der Leib ohne Sees 
le todt ift, fo ift die Beicht und Buße ohne wahre 
Reue und Leid. todt, unnüß, ungülrig.- 

+ 2)» Aber ift Die Beicht auch bey der fchönften 
Reue nnd Leid. ungültig, - wenn man in Der 
Beihrswiffentlich eine ſchwere Sünde 
verſchweigt. Ihr wiffer es ja aus meiner zweys 
ten Chriftenlehre vom heiligen Sakramente der Bus 
Be: der Prieſter im Beichtſtuhle hat nach göttlicher 
Auordnung die Stelle eines geiftlichen Richters und 
dies Stelle eines Seelenarztes zu vertreten: gleiche 
wie eig. Richter kein Urtheil fpricht, mo keine Ans 
klage geſchieht; und gleichwie ein Arzt Feine Krank⸗ 
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zeit heilet, die man ihm niche offerbanet ; alfo kann 
der Beicht vater vonder Günde nicht ledig fprechen, 
die man ihm wiſſentlich verfchmweigt. Leber das kann 
eine ſchwere Sünde ohne die andere nicht nachaelafs 
en werden : dann, ſo lange du nur eine fchwere Süns 
de auf Dein“m Gewiſſen zurück behaͤltſt, fo fange biſt 
du in der Lingnade Gottes; biſt dir aber noch in der 
Ungnade Gottes wegen der Todſuͤnde, Die du vers 
ſchweigſt; fo wird bir Gort auch die audern Suͤnden, 
die du beichteft, wicht vergeben. Beichte alſo Alles, 
oder gar nichts: denn in der Beichte, mo du eine 
(were Sündeverfhweigeft, werden auch die Süns 
den, die du beichteft, nicht nachgelaſſen. Es bleibe 
dabey, was der ‚hrilige Geift in Salomons Sprüs 
hen gefagt hat: „Wer feine Laſter verheimficht, 
wird micht gebefiert werden; mer fie aber befenns 
„und davon abſteht, wird Barmherzigkeit erlangen.‘ 
Spruͤch w. 29 13. | 
3) Endlich gilt auch jene Beicht. nichts, mo es 
am ſteifen Borfage, oder am ernftlichen Präfs 
tigen Willen fehlt, fein Leben zu beffern, und eine 
vahre Buße zu wirken. Wir muͤſſen uns bey der 
Beicht wohl merken, was Gott der Herrduich den 
Propheten Ezehiel richt: „Wenn der Gortiofe 
Buße thut, nnd fich defehret von allen feinen Suͤn⸗ 
„den, Die er begangenhatz und benbachter alle meine 
„&eborhe, und handele nach Recht und Gerechtigs 
„keit, fo wird er leben und nicht ſterben.“ Eich. 
18,21. Urn gültig zu beichten, muß man fich alfo . 
befehren ; muß, mie der heilige Paulus jagt, „den 
„alten Menſchen ausziehen und nen neuen anlegen; “‘ 
Kot. 3,9. muß folgendem heiligen Bußprediger 
Johannes, der allen Sündern zurufet: „Bringet 
„würdige Srücte der Buße; — denn ein Baum, 
„ber nicht gute Fruͤchte m ‚, wird ausgehauen, 
" | *⸗ 2 
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„und in das Feuer geworfen werden.““ Luk: 3, 
8— 9. Aber da fehlt es vielleicht am oͤfteſten. Oder 
wie, was ift von folchen. Beichten zu halten? Du 
klageſt dich an über eine große Feindſchaft; willſt. dich 
aber mit deinem Feinde noch nicht: verjöbnen: du 
Flageft. dich an wegen Diebftahl oder ungerechtem 
Gute; willft aber das fremde Gut nicht zurüuckjtellen.: 
Du.beichteft Sünden, zu welchen dich eine boͤſe 
Gelegenheit: oder Geſellſchaft verführer harz aber 
du willſt dieſe Gefellfchaft, dieſe böfe Gelegenheit 
nicht meiden: du beichteft Sünden, die du dir ſchon 
länger angewöhnet haſt; aber du willft dir. Peine: 
Diühe geben, diefe böfe Gewohnheit. abzulegen, 
Mas hilft euch das, meine Lieben! wenn ihr eure: 
Sünden beichtet, aber nicht ableget, fo geht ih: ja. 
wieder mit den Sünden aus dem Beichtſtuhle herz. 
aus, mit denen ihr ‚hinein gegangen fend; eure, 
Beichten find ungültig; allezeit ungültig, wenn ihr 
im Herzen „feine Reue „Fein Leid habt; oder, wenn 
ihr eure Sünden mit dem Munde nicht-aufrichtig- 
beichtet, fondern eine ſchwere Sünde verfchweiger; 
oder, wenn ihr feine wahre Buße wirken wollet« 
den ernftlichen Willen. nicht habt, alle Sünden und 
böfe — ——— zu meiden, und zur wahren Bu⸗ 
Ge und Beſſerung eures Lebens alle nothwendige 
Mittel anzuwenden. O! das hilft nichts; es fchar 
der vielmehr, wie ihr hören werder im zweyten Theile, 


II. Was fchader die ungältige Beicht? 
Die ungültige Beicht ſchadet fo viel, daß 1) 
auch von jenen Sünden, die man wit 
ich beichtet, Feine nadgelaffen wird; 
a) wohl gar eine neue f[hwere Sünde bes, 
gangen wird. - ; en * 
) Es ſteht in der Bibel geſchrieben: „Wern 
„auch beine Sünde vergeben iſt, fo lege nicht alle 
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„Furcht ab;“ Sirachs ſohn 5, 5. und ſogar 
fromme Chriſten, welche ihre Beichten mit moͤgli⸗ 
chem Fleiße verrichten, ſind oft in Sorgen, ob ſie 
ihre Sache: recht und gut machen: wie weit mehr 
follen Diejenigen mit Angft und Furcht befallen 
werden, welche, da fie beichten, Beine wahre Reue | 
und Leidhaben, oder eine ſchwere Sünde verſchwei⸗ 
gen, oder feinen Ernft zeigen fich zu beffern, und 
wahre Buße zu wirken? Ihre Beicht gilt fo wenig, 
als Hätten fie nicht gebeichtet; die ungiltige Beicht 
loͤſchet Peine Sünde aus, Beym Beichten koͤmmt 
es nicht blos auf den Beichtvater, fondern auch auf 
Das Beichtkind an. Feder‘ ordentlich geweihter 
Prieſter har zwar die Gewalt, anftart Gottes die 
Sünden nachzulaſſen und zu verzeihen; aber nur 
alsdann, wenn der Sünder im Herzen Reue und 
Leid har, feine Suͤnde mit dem Munde beichtet, und 
wine. wahre Buße wirken will, : Dicht wahr, Allers- 
liebſte! ihr würden in Furcht und Angſt gerathen, 
wenn ihr einmal erfahren follet, der Menfch,; dem 
ihr oft eure Sünden gebeichtet, fey fein wahrer Pries 
fter, fondern ein Bercüger gemwefen, der fich nur.für 
seinen Geiftlichen ausgegeben, aber zum Ledigfprechen 
Feine Gewalt hatte; feher, eben ſo ſehr müßer ihre 
euch ſelbſt für armfelige Menfchen halten, wenn ihe 
glauben koͤnnet, eure Beichten, die ihr doch einem 
rechtmäßigen Priefter abgelegt habt, feyen aus eu⸗ 
rer Schuld ungültig gewefen, und eure Sünden, - 
wenn euch auch ein rechtmäßiger Priefter abfolvirt, 
Josgefpiochen hätte, feyen euch doch nicht nachgelafs 
fen, weil ihr entweder eine fchwere Sünde verfchwies 
gen, oder dieſelbe ohne herzliche Neue, ohne ernſtli⸗ 
hen Vorfaß gebeichtet habt. - 

2) Ya wohl, daß die ungültige Beicht unfere 
Enden wegnehme; die ungültige Beicht, wenn wir 
freiwillig ungültig beichten, iſt eine wene (hwens 
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Sünde; ift ein Gottesraub, weil wir eine heilt 
9: Sache, ein Saframent, das von Gott zu unjter 
Heiligung eingefegt iſt, verunehren, unwuͤrdig nad 
ſchaͤndlich misbrauchen. Die Butze als ein Sa⸗ 
krament, iſt auch ein großes Heiligthum, eine koſt⸗ 
bare Perle der chriſtlichen Religion; es hat aber der 
Sohn: Gottes: feinen Jüngern amd. alten Prieſtern 
befohlen: „Gebet das Hriligebun nicht den Huns 
„den, und werfet die Perlen. nicht den Schweinen 
„vor,“ Matth. 7; 6. das heißt, ertheilet die goͤtt⸗ 
lichen. Geheimniffe nicht folchen. Menfchen, welche 
wie Hunde oder Schweine leben; gleichwie nun- der 
Beichtvater eine fehwere Suͤnde thut, dee wiffent: 
fich ‚einen Sünder losſpricht, der die Losfprechung 
nicht. verdient; alfo fündiger auch ein. Beichtfind, 
welches die Losjprechung annimmt, nachdem es wiſ⸗ 
fentlich nur ungültig: gebeichter bat. :. Wie, wenn 
ein fölches Beichtfind auch die heilige Kommunion 
unwürdig empfang? Wie, wenn es in dieſem elen⸗ 
den: Zuftande längere Zeit fortleber, vielleicht meh; 
tere Fahre nach einander immer ungültig beichtet, im: 
mer unwürdig fommuniziet? und dieß auch zuräfter: 
lichen Zeit fo thut, vielleicht feine Bekehrung bis 
auf das Todbett hin verſchiebet? Wie leicht kann 
e8 da eintreffen, daß man zulegt an der Gnade Got: 
tes verzweifelt, oder zur Strafe für fo viele und 
großeSünden, von Gott verlafien, ohne wahre Beicht 
dahin flirbe und ewig verlohren geht? Wer das Al; 
des. wohl überlegt, der fieht gewiß ein, daß der 
Schadeneiner ungüftigen Beichtunendlich groß ſey. 
Du Tieber Gott! wird ja doch unter meinen Zuhd- 
rern Niemand feyn, der fich fchon einmal, vielleicht gar 
öfters, einer ungültigen, gottesräuberifchen Beicht 
fhuldig machte. Härte ich nur eim einziges fo un’ 
gluͤckſeliges Schäflein, fo müßte ich als ein guter 


| 
| 


| 
| 


in der Fafften — 


Hirt dieß verlohrne Schaͤflein zur Buße aufſuchen, 
und ihm ſagen/ was die dritte Frage iſt 


1. Wie ſind die unguͤltigen Beichten wieder 
zu verbeſſern? KR 
.. . Um die ungültigen Beichten zu verbeſſern iſt 
nothwendig, ı) daß man die eitle Furcht vor 
dem Beichtvarer ablege, 2) Daß man fich, 
zu einer wahren Reue und zu einem ern ſt⸗ 
Lihen Borfage ermuntere, 3) und ohne läns- 
gern Verſchub eine Generalbeicht verrichte, 
1WBedenket doch, Allerliedfte! nur fündigen 
iſt eine Schande; beichten ift feine Schandes bie 
Sünde verunreiniget unfre Seele abfcheulich; ober 
Durch die Beicht wird fie wieder fchön gereiniget. 
Hat man. fich nicht gefchäme vor Gott, der Alles 
fieht, zu fündigen. Warum foll.man fich fchämen, 
einem einzigen Diener Gottes anftatt Gottes zur beiche 
ten? Fürchtet doch den Beichtvater nicht; er ift auch 
ein Menfch, er Eennet die menfchliche Schwachheit, 
weil er felbft mit Schwachheiten umgeben iſt: er bat 
Mitleid mit euch, er zuͤrnet nicht uber euch; und 
freuet fich über eure Bekehrung, wie die Engel im 
Himmel, „die mehr Freude haben über einen Suͤn⸗ 
„der, der Buße thut, als über neun und neunzig 
„Gerechte, die feiner Buße bedürftig ſind.“ Luk, 
15, 10. Warum fürchtet ihre den VBeichtvater? 
Er darf ja unter einer ſchweren Sünde, unter dem . 
ſchwerſten zeitlichen und ewigen Strafen yon dem, . 
was er in der Beichte erfährt, nicht das. Geringſte 
bekannt machen, Iſt es denn endlich nicht leichter, 
vor einem Priefter anftatt Gottes fich ſchuldig geben, 
als in Sünden unruhig fortleben, unglüdffelig fters 
ben, und anı jüngften Tage vor Himmel und Erde 
zu Schanden werden? Faſſet alfo Much, und beich⸗ 
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tet einmal die großen Suͤnden, ‚welche ihr etwa bias 
her gar nicht, ‘oder aus Mangol einer wahren Reue; 
nur-ungültig gebeichtet habt. BF HT, 

2) Einewahre Keue ſammt einem fteifen 
Vorſatze in euch zu erwecken, überleget nut, wer 
Derjenige fen, den ihr fo ſchwerlich befeidiger habt: 
Gott Habt ihr — dieſen gerechten Richter, 
euren größten Gutthaͤter, eurem beften Water, der 
im ſich ſelbſt das allerhoͤchſte Gut iſt. Fuͤrchtet 
boch dieſen gerechten Richter, der dem uubuß ferti⸗ 
gen Sütider eine ewige Pein: dem wahren Buͤßer 
aber eine ewige Seligkeit bereitet hat. Hoffer doch 
auf diefen großen Öurthäter, der euch erfchaffen 
hat, da ihr zuvor nicht maret ? der euch durch Das 
koſtbare; Blut ſeines geliebten Sohnes, welcher fuͤr 
euch am Kreuze ftarb, "von euren Suͤnden reinigen 
wollte; der ‚euch durch feinen heiligen Geiſt deu 
wahren Glauben gegeben, und auch jetzt die Mittel 
anbietet, die euch ſelig machen koͤnnen. Kiebet doch 
dieſen fchönen, diefen heiligen, dieſen unendlich lie 
beusmwürdigen Vater, der euch nie etwas zu Reid ges 
than hat, deſſen Freude es ift, ein verlohrnes Kind 
durd) die Buße wieder zu Ondden anzunehmen. D! 
— zu einem ſo guten Gott nicht gern zuruͤck 
kehren! rt ιν— | 

73). Aber. ihe fürchter die Gene ralbeicht, 
die Jenen nothwendig iſt, welche lange Zeit gar nicht, 
oder nur ungültig gebeichtet haben. Wie! wenn euer 
Leib ſchon lange frank wäre, würdet ihr.euch vor eis 


ner Arzney fürchten, von welcher ihr gewiß wüßter, ' 


daß ſie euch wieder gefund mache? Sehet! die Ge: 
neralbeicht iſt die einzige Arzney, welche eure See⸗ 
len, die an ihren ungüftig gebeichteten Sünden fo 
lange Zeit toͤdtlich Franf find, gewiß wieder heilen 
wird. Vor dem weltlichen Gerichte hat fich ein 
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Mifferhäter freylich zu fürchten ; denn. nachdem er feis. 
ne Mifferhaten eingefteht, wird er verurtheilt und, 
abgeftrafe. Nicht fo beym geiſtlichen Gerichte, nicht: 
fo im Beichtſtuhle: wer da die größten Mifferhaten 
reumüthig bekennt, wird losgeſprochen, und zu 
Gnaden angenommen. Aber ihr wifjet nicht, wie 
man eine Genheralbeicht leicht ablegen koͤnne; habe 
ich euch doch ſelbſt ſchon eine ganze Predigt gehalten, 
wie man es mit der Generalbeicht anzugehen hätte: 
kurz! mierfer heute fo, viel: rufet den heiligen Geiſt 
an, und bittet ihn alle Tage um ——— einmal 
eine guͤltige Beicht zu machen. Beſinnet euch, wie 
lange es ſchon ſey, daß ihr zum erſten Male unguͤl⸗ 
zig gebeichtet habt; wie viele Beichten bisher unguͤl⸗ 
tig geſchehen, was fuͤr ſchwere Suͤnden und wie 
viele in dieſer Zeit begangen worden, wie oft ihr uns 
zerdefien die heilige Kommunion, oder auch ein an: 
deres Saframent unwürdig empfangen habt; erwe⸗ 
fer darüber. ſchon vor. der Geicht täglich; eine ernſtli⸗ 
che Reue und einen fräftigen Vorſatz: fuchet euch 
eirion klugen Beichtvater, der euch‘ an einem gelegen 
nen Tage und aneinem ruhigen Drteanhören möge s 
Gottes Gnade und die Hülfe des Beichtvaters wird 
Alles gut machen, wenn ihr nur der Gnade Gottes 
mitwirfen, und dem Beichtvater folgen werder. - 
Wie gluͤcklich wäreich, wenn die heutige Pre; 
digt nur. eine einzige Seele, die vielleicht fchon meh⸗ 
rere Fahre ungültig beichtete, befehren follte? Barm⸗ 
herziger Gott! der du niche willſt den Tod des Suͤn⸗ 
ders, fondern daß er fich befehre und. lebe; laſſe es 
nicht zu, verhuͤte es durch deine allmächtige Gnade, 
dag ja Niemand ausuns aufDftern ungültig beichte. 
Ihr aber, lieben Pfarrkinder! berhet fleißig nicht nur 
für euch, fondern fire alle Sünder, daß ſich alle voll 
kommen ‚befehren, ‘alle mit uns würdig das göttliche 
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Oſterlamm genießen, daß wir Alle mit einander 
ewig ſelig werden. Amen. LI tcHer 








& Auf ben “ 
vierten Sonntag in der Faſten. 





Dir ———— „ober das gute Beicht⸗ 
| | n . > | 





SH mil mich aufmachen, und zu meinem Vater zurlide 
„kehren, und zu ihm ſagen: Vater! ich habe gefündis 
„get wider den Himmel und wider dich. Ich bin nicht 
„werth, dein Sohn genannt zu werden; made mich zu 
„einem deiner Taglöhner.“ Luk. 15, 18. 7 


Geliebte in Chriſto dem Herrn! die heilige Faſten⸗ 
zeit ruͤcket ſtark voran; im der vergangenen Woche 
hatten wir ſchon Mitfaſten; und heute faͤngt nach 
der neuen Einrichtung ſchon die oͤſterliche Zeit an, 
wo wir als gehorfame Kinder der katholiſchen Kir⸗ 
che, zufolge ihres vierten Gebothes, die jaͤhrliche 
Beicht verrichten, und durch gaͤnzliche Reinigung 
unſers Gewiſſens uns bereiten ſollen, in der-öfter 
lichen Kommunion unfer göttliches Ofterlamm wärs 
Dig zu empfangen, Ä 

Weie ftehr es, haben bie Predigten und Chris 
ſtenlehren, die ihr feit dem Aſchermitwoche gehört, 
und die heiligen Evangelien, welche ihr alle Tage 
habt leſen Lönnen, noch feinen Eindrudf auf eure 
Gemuͤther gemacht? Empfindet ihr in euren Herzen 
noch Feine Reue über die bisher begangenen Suͤn⸗ 
den? Habt ihr euch noch nicht vorgenommen, bey 
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Der heurigen oͤſterlichen Beicht euch vollkommen zu 
Gott zu bekehren? Ich meyne, wenn ihr nur das 
Fasten; Evangelium vom verlohrnen Sohne bedacht⸗ 
ſam geleſen haͤttet, fo ſollten euch die Worte zu Her⸗ 
zen gegangen ſeyn, die dieſer junge Suͤnder nach der: 
Anſicht feines elenden Zuftandes fo reumuͤthig aus; 
geiprochen hat, da er zu ſich ſelbſt ſagte: „Ich will 
„mich aufmachen, und zurückkehren zu meinem Ba: 
„ter, und will zu ihm fagen: Vater! ich habe ges. 
„ſuͤudiget wider den Himmel und wider dich : ich bin. 
„nicht werth, dein Sohn genannt zu werden; mas: 
„he mich nur zu einem deiner Tagloͤhner.“ Ihr 
möget aber jenes Evangelinm.gelefen haben, oder 
nicht, jo wird doch die Predigt nicht ohne Mugen - 
feyn, wenn ich den. verlohrnen Sohn eu 
zum Muſter einer wahren Buße und Bekehrung, 
oder als das Bild eines guten Beichtkin— 
des, vor Augen ftelle. Dun, was hat fi 
denn mit dem: verlohrnen Sohne zuge 
tragen? Dieß erzähle ich euch im. erften Tiheiles 
Was haben wir in der Begebenheit des 
verfohrnen Sohnes fonderbar zu mer 
fen? Die werde ich fagen im zweyten Theile 
Alles im Namen Jeſu! SER urn 


| Der erfte Theil. 

WVor allen Dingen muß man heute wiffen, daß 
das Evangelium vom verlohrnen Sohne nur 
ein Anhang, oder eine Fortfeßung ſey des Evange⸗ 
liums auf den dritten Sonntag nach Pfingften, wels 
des vom verlohrnen Schafe und vom vers 
Iohrnen Groſchen handele. Nämlichunfer lieber 
Herr Jeſus, der niche für die Gefunden, fondern 
für die Kranken ein Arzt feyn wollte, der nicht die 
Gerechten,, die es nicht nöthig haben, fondern die 


+ 
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Suͤnder bedehren wollte; der in die Welt gefommen: 
war, zu fuchen und ſelig zu machen, was verlohten 
war; “diefer liebreiche Heiland geftattere auch den 
Zoͤlluern and allen Suͤndern freyen Zugang zu feinen: 
Lehren, und pflegte, um ihre Seelen zu gewinnen, 
fogat auch fteundlichen Umgang mit ihnen. Dar—⸗ 
über aͤrgerten ſich die ſcheinheiligen Phariſaͤer und 
Schriftgelehrten, daß fie murrten und ſprachen: 
„Dieſer nimmt die Sünder auf, und ige mit ih⸗ 
„nem⸗ Wie hat aber der götehiche Lehrer Die. Uns 
ſchuld ſeines Betragens gerechtferttger?. Erſtlich 
Dutch das Gleichniß von einem Hirten, der, wenn, 
er von hundert Schafen eines verliert, die neun und 
neunzig zurück laͤßt, und dem verlohrnen nachlauft, 
und, wenn er es gefunden hat, die größte Freude 
darüber bezeuget. Zweytens mit den Öleichnif von 
einer Hausfrau, die, wenn fie von zehn Groſchen 
einen verltert, den verlohrnen im ganzen Haufe ſucht, 
und, ba fie denfelben gefunden, ihre Freude in der 
ganzen Nachbarſchaft befannt machet. Ein folches 
verlohrnes Schaf, wollte Jeſus fagen, fo ein vers 
IohrnerÖrofchen tft ein jeder Sünder, darum wird, 
wenn ein — ———— wird, das iſt, wenn 
ſich ein Suͤnder bekehrt, auch Freude ſeyn bey den 
Engeln Gottes, ja „eine größere Freude wird im 
„Himmel fenn über einen Einder, der Buße hut, 
„als über neun und neungig Gerechte, welche der 
„Buße nicht beduͤrftig find,’ 

m aber zu zeigen, daß nicht nur die lieben 
Engel, fondern Gott felbft eine große Freude Habe 
über die Bekehrung eines Suͤnders, fo machte der 
2 Jeſus alsbald noch folgende gar fchöne Er⸗ 
zahlung. | | | 
„Ein Mann,” fagte Jeſus, „hatte zwey 
Söhne. Der jüngere ſprach: Water! gib mir den 
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„Theil der Erbſchaft heraus, der mich trifft.” Der 
Vater theilte das Vermoͤgen unter. ſie. Wenig Ta⸗ 
ge wachhzer packte der jüngere Sohn Alles zuſammen, 
reiſte weit fort in ein frendes Land, und verſchwen⸗ 
dete dort ſein vaͤterliches Erbgut durch ein wohlluͤſti⸗ 
ges, Leben. Nachdem gr nun. Alles. durchgebracht 
hatte, entſtand in jenem Lande eine große Hungers⸗ 
noch. Da fieng er nun auch an, Noth zu leiden. Er 
gieng Daber zu einem Bürger desfelben Landes, und 
trug fich an, bey ihm zu dienen. Dieſer ſchickte ihn 
auf fein Landgut hinaus, um dort die Schweine zu 
hüten. : Er haͤtte hier gern feinen Hunger mit den 
Baumfruͤchten getillt, wonnt man die Schweine 
fütterte; allein Niemand gab ſie ihm. Mun gieng 
er in fich, und fprach bey ſich ſelbſt: „Wie viele 
Taglöhner meines: Barers haben Brod im: Leder: 
fluß⸗ und ich. (der Sohn) ſterbe bier vor Hunger. 
Ich will mich aufwarhen und zurückkehren zu mei⸗ 
nem Vater, und zw ihm ſagen: Vater! ich habe ger 
fündiget wider ven Himmel und wider dich, Ich 
bin nicht wereh, dein. Sohn genanur zu ‚werden. 
Mache mich nur zu einem deiner Tagloͤhner.“ Er 
machte fich wirflich auf, und; fehrte zurück zu feinem 
Barer, Der Vater fah ihn ſchon von weitem, wur⸗ 
de von innigſtem Mitleid gegen ihn geruͤhrt, und erite 
ihm entgegen, und fiel ihm um den Hals, und kuͤßte 
ihn. Der Sohn fieng nun au: „Water: id) habe 
„geſuͤndiget wider den Himmel und wider dich. Ich 
„bin nicht werth, dein Sohn zu heißen.“ Allein, 
der Vater (ließ ihn nicht ausreden, und) fagte zu 
ſeinen Dienern: „Geſchwind bringer das beſte Kleid 
aber, und ziehet es ihm an; gebet ihm einen Ring; 
„an. die Hand und Schuhe 3* Fuͤße; holet das 
„Maſtkalb, und ſchlachtet es! wir wollen ein Treun 
„denmahl anftellen,. Denn diefer, mein Sohn, warı 
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todt; undlebt nun wieder; er war verlohren, und 
ift wieder. gefunden.’ ur | 
Der ältere Sohn war, als fein Bruder Fam, 
eben auf dem Felde. Als er nun von da zuruͤck 
kehrte, und näher. zum Haufe Fam, hörte er Mus 
fit und Geſang. Er riefeinender Diener her, und 
fragteihn: was denm dieſes wäre? der Diener ante 
wortete: „Dein Bruder ift wieder gefommen, und 
dein Vater hat das gemäftete Kalb fchlachten laffen, 
weil er ihn wieder gefund zuruͤck bekam.“ Das 
verdroß den Altern Bruder fehr, und er wollte nicht 
hinein gehen. Nun kam der Vater felbft Heraus, 
und fieng an, ihn zu bitten. ‘Der Sohn aber ants 
wortete dem Vater: „Sieh! -ich diene dir nun 
fhon fo viele. Jahre, und habe dein Gebot no 
nie übertreten, und du Haft mir. noch nie nur ein 
Boͤcklein gefchenft, daß ich mie meinen Freunden 
hätte eine Mahlzeit halten koͤnnen. Allein, nach⸗ 
dem dieſer, dein Sohn da, der ſein Erbgut mit lie⸗ 
derlichen Perſonen durchgebracht hat, zuruͤck kommt, 
laſſeſt ou fuͤr ihn ſogar das Maſtkalb ſchlachteu.“ 
Der Vater ſagte darauf: „Sohn! du biſt immer 
bey mir, und Alles, was mein iſt, iſt dein. Es 
var aber doch billig, eine Mahlzeit zu halten und. 
ſich zu freuen; da dein Bruder, welcher geftorben 
war, wieder lebendig geworden, und er, ber verlohr 
ven war, wieder gefunden worden,’ 
Die Phariſaͤer und Schriftgelehrten, da fie von 
Jeſu wegen ihrem liebloien Ureheil fo ſchoͤn wider⸗ 
legt worden, mögen unter Achſelzuͤcken und Kopf 
ſchuͤtteln davon gegangen feyn. Wir wollenvon der 
iehrreichen Erzählung uufers lieben. Herrn wicht 
gleichgültig weggehen, fondern nachfragen, was: im 
derſel * für uns ſonderbar merkwuͤrdig ſey? und 
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0: Der swente Theile: 

Ich kann es mir leicht einbilden , liebe Pfares 
finder ! was ihr über die angehörte Erzählung noch 
weſſen möchtet: Ihe moͤchtet wiffen, 1) wer denn 
dieſer verlohrue Sohn, 2) wer fein gütiger Vater, 
und 3) wer fein-unfreundlicher Bruder fey? Das 
Bann. ich euch gleich“. fagen. Der verlohrne Sohn 
it ein jeder Sünder, eine jede Suͤnderinn, Jeder⸗ 
mann von uns, wenn wir Durch eine’ fchwere Suͤn— 
de Hort unfern. himmlischen Vater verlaffen haben, 
und nun durch wahre Buße zu Gott wieder zuruͤck⸗ 
ehren, Der Water des verlohrnen Sohnes iſt 
eben dartım Gott feldft, der Den reumuͤthigen Süns 
der ganz liebreich wieder zu Önaden aufnimmt, Dee 
unfreundliche "Bruder Desfelben iſt unfer Debens 
menfch, der nicht fo, wie wir, gefündiger hat; 
aber uns, auch wenn wir uns bekehtt haben, nim⸗ 
mer recht gut feyn will, ee 

15) Der verlohrne Sohn Tief feinen Vater da; 
von; zog hin in ein fremdes Land, und brachte das 
väterliche Erbgut: durch: mohllüftiges Lehen durch, 
Was hun wir anders, wenn wir Gott vergeffen, 
es nur mit der Welt halten, und die Gaben und 
Gnaden Gottes, die wir zum Gutesthun gebrauchen 
follten, zum Sindigen anwenden ? Der verlohrne 
Sohn geräth in Noth und Elend, wird ein Schweinz 
birt, und muß faft vor Hunger ſterben. Weit elens 
der find wir, da wir durch eine fchwere Sünde die 
Gnade Gottes, die Zierde unfrer Seele, :verlohren 
haben, aus Kindern Gottes Diener und Sklaven 
des Teufels werden, und aus Mangel hHimmlifchen 
Teöftungen im Geifte ganz verſchmachten. Der ver 
lohrne Sohn gieng in fih: wir follen auch in ung: 

ehen, unſer Gewiſſen erforfchen, und uns durch 

rkeuatniß unferee Sünden an uns felber ſchaͤmen. 
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Der verlohene Sohn bereuet es, was er gethan,. 
und fpriche: „Wie Viele haben überflüffig Brod in 
„meines Baters Haufe; und ich ſterbe hier vor Hun⸗ 
„ger.“ So follen auch wir Reue und Leid machen 
über unfere begangene Fehler, und bedenken: „Wie 
„gut haben es die Unſchuldigen, die in der Gnade 
„Gottes, leben, und. den Himmel zu hoffen haben; 
„da mein Gewiffen mich immer ängftiger, und eine 
„ige Berdammuiß auf mich wartet.” Der vers 
Tohene Sohn bat einen guten Borfaß: „Ich will 
„mich aufmachen, und zurüctehren zu meinem Bas 
„ter; und er hält auch, was er fich vornimmt: das 
foll auch heute ſchon unfer Vorſatz feyn; wir wollen 
uns aufmachen, und zu Gott zuruͤckkehren; wollen 
die Sünde aufgeben, die böfe Gewohnheit ablegen, 
die böje Gelegenheit meiden, und von der Welt uns: 
zu Gott bekehren. Aber was wir uns fo vorneh: 
men, in der That ſelbſt auch halten. Der verlohr—⸗ 
ne Sohn bekennet, beichtet gleichjam, da er dem. 
Dater zu Füßen fälle, und fpeicht: „Water! ic 
„habe gefündiger wider den Himmel und wider dich.” 
So muͤſſen au wir uns dem Priefter zu Füffen wers 
fen, und in.der Beicht uns vor. Gott auflagen über. 
das, was wir Böfes begangen haben. Der ver: 
lohrne Sohn will endlich Buße wirken und feinem 
Vater Genugthuung leiften: „Mache mic) zu einem: 
„deiner Tagloͤhner.“ So muß der'wahre Buͤßer 
nach der Beicht der beleidigten Majeſtaͤt Gottes 
auch genug than, muß die auferlegte Buße fleißig 
verrichten, und jegt Durch gute Werke herein brins 

8, was er juvor durch feine Sünden verdorben 

ats Wer ſieht da nicht, daß der verlohrne Sohn 
uns; als ein: Mufter der wahren Buße und Bekeh—⸗ 
zung vorgejtelle jey ?. TE RP 

| Mia 2). Was 
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2) Was den verfohrnen Sohn antrieb, wies 
der nach Hauſe zurücfzufehren, war auch die Güte 
und Liebe feines Vaters, von welchen er getroft die 
Verzethung und eine gnädige Aufnahme hoffte. Lie: 
be Sünder! jeßt, nachdem ihr fehon gefündiger 
habt, frage ich euch nimmer: wie war es Doch mögs 
ih, daß ihr euren lieben, guten Sort fo fehr befeis 
diget habe? Aber das frage ich euch heute: warum 
toller ihr euch nicht wieder zu Gott befehren, der 
jeßt noch eier Vater ſeyn will, und noch unendlich 
erbarmungsvoller ift gegen einen jeden tenmüthigen 
Sünder, als der Vater des verlohrnen Sohnes, 
Der Vater des verlohrnen Sohnes Fam feinem zus 
ruͤckkehrenden Sohne fchon von weitem entgegen. O 
Sünder! Gott, dein himmliſcher Barer koͤmmt dir 
auch fchon entgegen, innerlich Durch feine Gnade, 
womit er dich zur Bekehrung aufwecket; aͤußerlich 
durch die Stimme der Priefter und Lehrer, die dich, 
wie ich heute, zur Beicht und Büße einladen, 
Der Vater des verlohrnen Sohnes fiel feinem zus 
ruͤckkehrenden Sohne un den Hals und kuͤßt⸗ ihn; 
und als er feine Reue und feine Thraͤnen ſah ſagte 
er zu den Dienern: „Geſchwind bringet das befte 
„Kleid Her und feger es ihm an; geber ihm einen 
„Ring an die Hand, und Schuhe an feine Füße; 
„holet das Maſtkalb, und fchlachtet es; wir wollen 
„ein Freudenmahl anftellen.” Dieſe verzeihende 
Liebe des irdiſchen Vaters gegen den zuruͤckkehrenden 
Sohn iſt nur ein ſchwaches Bild von der Liebe des 
himmliſchen Vaters gegen den reumuͤthigen Süns 
der. Gott umhalſet und kuͤſſet gleichſam den Suͤn— 
der, da er ihm durch den Prieſter ſagt: „Sey ges 
„troſt, mein Sohn! deine Sünden werden dir ver: 
„geben. March. 9, 2. Das ſchoͤne neue Kleid, 
das der verlohrne Sohn von feinem Vater erhielt, 

Sounntaͤgl. zweyter Jahrg, K 
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bedeutet das Kleid der Unfchuld, die heiligmachende 
Gnade, welche ung Gott, wenn es nach.der Taufe 
durch die Sünde verlohren gegangen, in der. heiligen 
Beicht wieder anziehen läßt. Der Ring an feiner 
Hand bedeutet die Mitthetlung des heiligen Geifies, 
wodurch wir im Sakramente der Buße wieder volls 
kommene Ebenbilder Gottes werden. Die neuen 
Schuhe an feinen Füßen zeigen.an jene übernatürlis 
che Gaben und Gnaden Gottes, die den Sünder 
nach der Bekehrung ftärfen und anleiten, den Weg 
der Gerechtigkeit und der Gebothe Gottes mit Luft 
zu wandern, Und mas iſt endlich das Maſtkalb, 
das zum Freudenmahle geſchlachtet wird ? Es bedeus 
det die innerlichen Seelenfreuden, die geiftlichen Ers 
göglichkeiten, Die himmlifchen Tröftungen, welche 
die wahren Büßer als neue Kinder Gottes und Ers 
ben des Himmels ſchon in diefem Leben genießen, und 
da fie bis an. das Ende getreu bleiben, einft mit dem 
Engeln im Himmel ewig genießen werden, 
3) Da bey Gott und allen Engeln Gottes eine 
fo große Freude enrftehe über die Bekehrung eines 
Suͤnders, fo follte ja wohl Jedermann auch auf Er⸗ 
den eine große Freude haben, fo oft ein Sünder bes 
Lehrer wird, Der Bruder des verlohrnen Sohnes 
hatte freilich Urfache, über den Leichtfinn feines Bru⸗ 
ders zu Elagen, der in der Fremde durch liederliches 
- Reben fein ganzes Vermögen hat durchgebracht; er 
ließ fich aber wieder befänftigen, als ihm der Vater 
vorſtellte, es fey billig fich zu erfreuen, da fein Bru⸗ 
der, weicher todt gewefen, jetzt wieder lebe; und, 
da er verlohren war, jeßt wieder ſey gefunden wor— 
den, Mit diefen Worten klaͤret ſich die Erzählung 
erft völlig auf, daß wir e8 deutlich merken, Unter 
dem veriohrnen Sohne werde niemand Anderer, als 
ein jeder Sünder verftanden; denn der Sünder ift 
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geiſtlicher Weiſe und vor den Augen Gottes todt, da 
er eine Todſuͤnde begangen hat, und wird durch die 
wahre Buße wieder lebendig; der Sünder iſt durch 
die ſchwere Sünde verlohren, weil er. dag Recht zum 
Himmel verliert, und der ewigen Berdammniß fchuls 
big wird; er wird aber wieder gefunden, wenn er 
durch feine Bekehrung Gottes * und das Recht 
zum Himmel wieder erlangt: Kein Menſch ift alfo 
ungluͤcklicher, als der, welcher eine ſchwere Sünde 
begangen hats: Ainjtate über: ihn zu zanken oder zu 
zuͤrnen, follen wir alſo mit dem Armfeligen Mitleid 
teagen, ihn zur Buße ermahnen, und zu Gott um 
ſeine Bekehrung fleißtg bethen. Und har er ſich be⸗ 
kehrt, Daß ihm Gott verziehen har, ſo ſollen wir 
ihm auch verzeihen; ja, wir ſollen Freude über feine 
Buße Haben, wiedie Engel im Himmel, ‚die ſich über 
einen Sünder, der Buße thut, ‚mehr, erfreuen, alg 
über neun und nennzig Gerechte, Die Feiner. Buße 
bedürftig find, ‚Und warum nicht? wirhaben.es ja 
heute gelernet, wenn ein Sünder fich bekehrt, fo iſt 
es fo viel, als wenn ein verlohrner Menſch wieder 
gefunden wird, oder als wenn ein todter Sohn wies 
der lebendig wird. O! wäre doch Fein einziger gro⸗ 
Ber Sünder in unfrer ganzen Pfarren! aber. wenn 
unter Hundert Pfarrfindern nur ein einziger Sünder 
wäre, fo follen immer neun und neunzig fromme 
Pfarrkinder für ein fchlimmes bethen, damit alle 
Sünder unter uns noch dieſe Faften fich befehren, 
und wir bie heilige Oftern mit der größten Freude 
mögen halten können, WUmen,.. = 
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„Wer: aus euch überführet mich einer Sünde? Wenn. ich 
N „euch die Wahrheit vede, warum:glaubet ihr mir nicht.‘ 


Nice nur die vielen Weißagungen der Propheten, 
welche an Jeſum Ehriftum fo genau find erfüllee wor⸗ 
den; nicht nur die erftaunlichen Wunder, welche in 
ſo großer Anzahl und vor allen Leuten durch Seh 
Ehriftum find gewirket worden; fondern ſelbſt fei 

üuntadelhafter, ganz heiliger Lebenswandel, feine 
göttlich fhönen Sitten machen uns die Probe. dag 
er der von Gott verheißene Meſſias, und wirklich, 
wie er fich ausgab, der wahre Sohn Gottes jey, 
Ganz billig konnte er alfo die verjtocten Plyarifder 
und Schriftgelehrren, wie alle Frengeilter und Uns 
gläubigen herausfordern: „Wer aus euch überfühs 
Fret mich einer Sünde? Wenn ich eud) die Wahr; 
„heit rede, warum glauber ihr mir nicht?“ — 
Gewiß alle. die, welche den Lehren Jeſu Chriſti 
nicht glauben, und fein Evangelium verwerfen, 
Fönnen es in Ewigkeit nicht verantworten, Daß fie 
einen fo heiligen Mann, wie Jeſus war, für einen 
Lügner oder Betrüger halten, der ihnen nur zuwider 
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iſt, weil ſie nicht fo heilig, nicht fo unſtraͤflich ſind, 
wie er geweſen iſt, und uns zu ſeyn befohlen hat. 
Fuͤr uns Chriſten iſt dieß aber ein befonderer 
Troſt, daß man dem Stifter unſers Glaubens gar. 
nichts Boͤſes nachreden Fann, daß fein Leben eben- 
fo heilig mar, wie feine Lehre heilig gemefen ift, 
Dadurch werden alle Priefter, alle Seelforger und 
Beichtvaͤter erinnere, daß fie Dasjenige felbft fleis 
Big halten, mas fie Andern predigen, daß fie ſelbſt 
ohne Fehler feyn follten, da fie ihre Pfarrkinder und’ 
Beichtkinder von Sünden abmahnen, und von Süns 
den im ber Beicht losſprechen. Das gibt mie Ger 
legenheit zu einer Zeit, wo bald Jedermann die hei⸗ 
lige oͤſterliche Beicht verrichten wird, auch einmal 
von guten Beichtvaͤtern etwas auf die Bahn 
zu bringen, und zwar um fo mehr, weil ich in met: 
nen bisherigen Faftenprebigten bereits von der gus 
ten Beicht und vom guten Beichtkinde ſchon Manr 
ches gefagt habe, er ift denn aber ein 
guter Beicht vater? Anſtatt der Antwort will 
ich nur aus dem Evangelium, aus dem Leben Jeſu 
eine Geſchichte erzaͤhlen, und hernach daruͤber paſſen⸗ 
de Anmerkungen machen: dann hoffe ich, ſollet ihre 
Reicht einfehen, welcher Beichtvater für einen guten 
Beichtvater zu halten fey, | 


Die Geſchichte. 


Die Gefchichte, welche ich erzähle, befchreis 
bet der heilige Evangelift Johannes im vierten Haupt: 
ftüde feines Evangeliums, welches ihe in eurem 
Evangelienbuche auf den Frentag der dritten Faſten⸗ 
woche zu Hauſe ſelbſt nachleſen koͤnnet. | 

Auf einer Reifevon Serufalem nach Nazareth, 
wo der Weg durch Samaria führte, kam unfer fies 
ber Herr Jefus einmal mir feinen Jüngern zur Stade 
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Sichar, vor Alters Sichem genannt. -, Die Juͤnger 
giengen in die Stade hinein, Speifen einzukaufen ; 
der Herr Jeſus aber, ganz müde von der Reife, ſetzte 
ſich außerhalb der Stadt. bey einem Brunnen nieder); 
Den man den Jakobs Brunnen nannte, ‚weil, 
ihn der heilige Patriarch Jakob für fich und die Sir, 
nigen harte graben laflen. Als die. Jünger fortger 
gangen waren, und Jeſus fo ganz alleinam Bruns 
nen da foß, Fam ein, famarttanifches Weib aus der 
Stadt, um Waſſer zu fchöpfen. Nun ift zu mers, 
fen, daß die Juden und Samariten (oder Samari⸗ 
tanen).weil ſie nicht einerlei Glauben hatten, vor 
alten Zeiten her einander nicht gedulden, nicht auss; 
ftehen konnten: fie grüßten einander nicht; tranfen 
nie mit einander auseinem Kruge, und wollten übers. 
haupt miteinander feinen Umgang haben. Wie 
Eonnte- der gütige, der menfchenfreundliche Jeſus 
einen folchen Haß, eine folche Feindſeligkeit billigen 2, 
Er haßte wohl auch den Irrthum und die Sünde; 
aber die Menfchen, wenn fie auch irrten, oder gefehlt, 
hatten, haßte er nie, . Er redete alfo diefes Weib, ob⸗ 
wohl fie irrgläubig und eine Sünderinn war, ganz 
freundlich an, und fagte zu ihr: „Gib mir zu trinken.’ 
Das Weib, darüber erſtaunt, antwortete: „Wie 
„koͤmmts, daß du — ein Jude — von mir zu trin⸗ 
„ken verlangſt?“ — „Wuͤßteſt du, fuhr Jeſus 
„fort, wer der. iſt, der zu dir ſagt: Gib mir zu 
„trinken, fo hätteft du von ihm zu trinken begehrt; 
„und er hätte dir ein lebendiges Waſſer gegeben.“ - 
„Herr! widerfeßte das Weib,;,,du haft fein 
„Schoͤpfgeſchirr und der Brunnen ift tief, weher 
„haſt du denn Tebendiges. Waſſer? Biſt du mehr, 
„als unfee Vater. Jakob, der uns diefen Brunnen 
„gegeben hat, aus welchem er und feine Kinder, 
„und fein Vieh getrunken haben?“ — Tefus: anf 
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wortete und ſprach zu ihr: „Wer hier von dieſem 
„Waſſer trinket, den wird wiederum duͤrſten; wer 
„aber von dem Waſſer trinket, das ich ihm geben 
„werde, den wird in Ewigkeit nicht mehr duͤrſten; 
„ſondern das Waſſer, das ich ihm geben werde, wird 
„in ihm zu einer Waſſerquelle werden, die in das 
„ewige Leben quillt.“ — „Herr! fprach das Weib, 
„gib mir dieſes Waſſer, aufdaß ich nicht mehr dürfte, 
„und ich nicht hieher fommen darf zu ſchoͤpfen.“ — 

Noch konnte der Geift diefes Weibes fo hoch 
fich nicht erfchwingen, daß fie die Worte Jeſu vers 
ftand : noch mennte fie immer, es fen von einem 
wirklichen, obfchon ganz wunderbaren Waſſer, die 
Rede. Jefus wählte dann eine andere ihr ganz ums 
erwartete Art, die Sache klar zu machen, und die 
Suͤnderinn zu bekehren. „Geh hin, ſprach er, ruf 
„deinem Manne, und komme her.“ — „Sch habe 
„Leinen Mann,‘ fagte das Weib. Jeſus wieder: 
„Du haft vecht gefagt: Ich Habe keinen Mann. 
„Denn du haft ſchon fünf Männer gehabt, und 
„den bu jegt haft, der ift.nicht dein Mann; da haft 
„du die Wahrheit geſagt.“ Diefes Wort traf- ie 
wie ein Blig, und fie fonnte nicht faflen, ‚Daß dies 
fer fremde Lehrer, den fie noch nie geſehen, die Ges 
fchichte ihres Lebens und ihre geheimften Sünden 
wiſſe. Feuerrorh, und mit niedergefchlagenen Aus 
gen ftand fie da, als fände fie vor dem Gerichte des 
allwiffenden Gottes. Gie war fo voll Scham und 
Reue, daß fie nichts vorbringen fonnte, als. die 
Worte: „Herr! ich fehe, dag du ein Propher biſt,“ 
ein beiliger Mann, ein VBertrauter Gottes. Da 
durch bezeigte fie dem Herrn nicht nur die gebühren: 
de Ehrfurcht, fie geftand zugleich auf eine aufrichz 
tige und ſchamhafte Weiſe ein, daß er recht habe, 
und fie eine Sünderinnfeye: Ä 
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Jeſus blickte in ihr Herz, er fah ihre Reue, 
ihre Beſchaͤmung, ihre Verlangen fich. zu befiern 
und beftrafte fie mit feinem einzigen harten Worte, 
Ganz liebreich hörte er fie an, als fie ihm jegt voll 
der Andacht Diefen Zweifel vortrug: „Unſere Väter 
„haben da auf diefem Berge Gott angebethet; ihr 
„Juden aber fager, Jeruſalem fen der Ort, wo man 
„Bott anberhen müfje. (Mer har nun recht?) Je⸗ 
fus äntwortere: „Weib! glaube mir, es koͤmmt die 
„Stunde, mo. ihe weder auf diefem Berge,.noch zu 
„Jeruſalem den Vater anberhen werdet, hr bes 
„thet an, was ihr nicht wifjer; wir aber berhen an, 
„was wir wiſſen, denn das Heil koͤmmt von den Ju⸗ 
„den her. Aber es kommt die Stunde, und fie ift 
„ſchon da, daß die wahren Anberher. den Vater im 
„Geiſte und in der Wahrheit anberhen werden; denn 
„der Bater ſucht folche, die ihn alfoanbethen. Gott 
„iſt ein Geift, und die ihn anbethen wollen, müffen 
„ihn im Geiſt und in der Wahrheit anbechen.‘ 
Sekhet ba, meine Lieben! wie Jeſus dem Weis 
be das Waſſer des Lebens, das heißt, den Unters 
richt gibt, wie man Gott dienen und das ewige Les 
ben erwerben muͤſſe. Die andächtige Büßerinn 
nahm diefe Lehren willig an, und fagte weiter: „Ich 
„weiß, daß der Dieffias kommt, der Chriſtus ges 
„nannt wird, Wenn derfelbe fommen:wird, fo wird 
„er uns Alles verfündigen. Jeſus fpricht: „Ich 
bin es, der mit dir redet,” — Unterdeflen famen 
feine Juͤnger, und fie wunderten ſich, daß er mit 
dem Weibe redete. Jedoch keiner fagte: Was frar 
geft du, oder was redeſt du mit ihr? Da ließ das 
Weib ihren Krug flehen, und gieng in die Stadt, 
und fprach zu den Leuten: „Kommet, feber einen 
„Menfchen, der mir Alles gefagt har, mas ich aes 
„han habe, ft diefer. nicht etwa Chriftus ?“ (der 
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Meſſias) Sie giengen alſo aus der Stadt heraus, 
und kamen zu ihm . ;. — 
Indeſſen bathen ihn feine Juͤnger, und ſpra⸗ 
chen: Meiſter! iß. Er aber ſprach zu ihnen: „Ich 
„habe eine Speiſe zu eſſen, von welcher ihr nichts 
„wiſſet.“ Da ſagten die Juͤnger unter einander: 
Hat ihm vielleicht Jemand zu eſſen gebracht? Da 
ſprach Jeſus zu ihnen: Meine Speiſe iſt, daß ich 
„den Willen deſſen thue, der mich geſandt hat, und 
„daß ich fein Werk vollende.“ Dadurch zeigte er an, 
Die Freude, fürden Himmel Seelen zu gewinnen, fey 
ihm lieber als Effen und Trinken ; zugleich ermahnre 
er die Jünger, daß auch fie durch Lehren und Pre; 
digen den Samen des göttlichen Wortes mit allem 
Eifer ausftreuen follten, um für fich und Andere die 
eüchte des ewigen Lebens einzuernten. | 
Aus derfelben Stadt aber glaubten viele Sa⸗ 
mariter an ihn wegen der Rede Des Weibes, die da 
bezeugte: „Ex hat mir Alles pefagt, was ich gerhan 
„habe.“ Da nun die Samariten zu ihm Fame, 
bathen fie ihn, daß er bey ihnen bleihen möchte; 
und er blieb zwey Tage da. Und es glaubten ihrer 
noch viel Mehrere an ihn um feiner. Rede willen, 
Sie fagten zu dem Weibe: „Wir glauben nun nicht 
„am deiner Worte willen, denn wir haben es felbft 
„gehört, und wiſſen, daß diefer wahrhaftig der Heis 
„land der Welt iſt.“ So weit. die. evangelifche 
Geſchichte. | Ä 


Anwendung der Geſchichte. 


Saget nun an, liebe Pfarrfinder! was halte 
ihr von dieſer Gefchichte? Wie kommt euch der lie⸗ 
be Herr Jeſus vor, wenn ihr Alles überleget ,. mas 
er beym Jakobsbrunnen gethan und geredet hat ? Ich, 
wennich alle Umſtaͤnde feines goͤttlichen Seeleneifers 
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mit einander vergleiche, erfenne an Jeſum bei der . 
Bekehrung der Sünderinn von Sichar einen liebreis 
hen Bater, einen Fugen Arzt, einen. gütigen 
Richter, einemiaufrihtigen Lehrer. 
Jeſus, ein Hebreicher Vater: mit der Liebe, 
wie der gute Hirt das verlohrne Schäflein auffucht, 
mit der Liebe, wie ein Water feinen verlohrnen Sohn 
bey der Zurücffunft empfängt, mit diefer Liebe eilt 
Jeſus aus Judaͤa nach Samaria, ruhet unter Wegs 
nicht aus, bis er ganz müde bey der Stade Sichar 
ankoͤmmt, und feger fih beym Jakobsbrunnen nies 
ber, nicht um feinen leiblichen Durft zu Löfchen ; ſon⸗ 
dern um fein herzliches Verlangen zu ftillen, womit 
er eine arme Sünderinn befehren wollte, von’ mwels 
cher er wußte, daß fie um diefe Stunde daher foms 
men würde, 


Jeſus, ein kluger Arzt: Er- kannte die ſchwere 
Seelenkrankheit dieſes Weibes gar wohl, doch ers 
ſchreckte er fie nicht durch unkluge Befchreibung der 
Gefahr, darin fie ſchwebte; und grif fie nicht gleich 
mit fcharfen Mitteln an; fondern both ihr nurlebens , 
diges Waffer an, und machte ihe Much mit der 
Hoffnung des ewigen Lebens, J 
Jeſus, ein guͤtiger Richter: Er machet ihr 
keine bittere Vorwuͤrfe wegen begangenen Laſtertha⸗ 
ten, ſondern leitet mit himmliſcher Weisheit das 
Geſpraͤch ſo ein, daß ſie ſelbſt bekennen, ſelbſt 
beichten muß, was fuͤr ein ſuͤndhaftes Leben ſie bis⸗ 
her gefuͤhret habe. Und weil er ihre herzliche Reue 
und den ſteifen Vorſatz, ſich zu beſſern, einſieht, be⸗ 

raft er ſie mit keinem harten Worte, ſondern uͤber⸗ 

aͤßt ſie den ſtillen Ruͤhrungen ſeiner innerlichen Gna⸗ 
de, welche die Bekehrung angefangen hat, fortſetzet, 
und vollenden wird. 


idee a 


Je ſus, ein aufrichtiger Lehrer: Er ſagt eg 
ihr unverholen, daß damals nicht die Samatiten, 
ſondern die Juden noch den wahren ſeligmachenden 
Glauben haben: er unterrichtete fie gar ſchoͤn, wie 
man Hort im Geifte und in der Wahrheit überall 
anberhen Lönne; er offenbaret ihr, was er bisher 
noch niemal ſo deutlich gefagt hat, daß er wirklich 
ber. Meffias, der erwartete Weltheiland fey. " *° 
Da ſage ih nun: umein guter Beicht⸗ 
vater zu ſeyn, follte ein jeder Priefter, wenn er 
im Beichtſtuhle Sünder zu bekehren hat, ebei das 
feyn, was Jefus am Jakobsbrunnen bey der Be— 
tehrung der Samaritinn wart ein Fichlicher War 
ter, ein Eluger Arzt, ein gütiger Richt er, eih 
aufrichtiger Ehren, HU er — 
Da muß ich zuerſt meine Haͤnde aufheben, und 
zum Himmel hinauf feufjen: Ewiger, barmherzir 
ger Gott! fey mir doch gnädig, und verzeihe deis 
nem. ſchwachen Diener, wenn ich als Beichtvater 
bie: großen Pflichten Diefes Amtes nicht immer ges 
nau erfüllet habe; hernach ermahne ich euch, Tiebe 
Zuhörer Y berher,-berher mit mir fuͤr mich und für 
einen jeden Priefter, dem ihr euer Gewiſſen durch 
die Beicht anvertrauet, daß ihr‘ jedesmal einem fols 
chen Beichtvater antreffet, der als Water, als Arzt, 
als Richter und Eehrer gegen euch feine Schuldig eit 
thue. Ueberhaupt vertrauet das wichtige Gefi aͤft 
eures Seelenheils nie ſolchen Prieſtern an, die nur 
Beichthoͤrer, aber feine Beichtoäter find; die nule 
hören, aber nicht lehren; Die richten ohne Weherfe: 
gung: die fich feine Mühe geben, die Wunden eu: 
res Gewiſſens zu ierfennen, und durch kraͤftige Mit⸗ 
tel zu heilen, Leider gibt es Beichtväter oder See 
lenſorger, welche in der heiligen Schrift „ſtumme 
„Hunde“ Iſatas 56, 10. genannt werden, weil 
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fie nicht reden, wo fie reden follten: oder „Blinde 
„Fuͤhrer und Zührerder Blinden’ Luk. 6, 39. ges 
nannt werden, weil fie. die. Unwiſſenden nicht unters 
weifen, die Frrenden nicht auf den rechten Weg fuͤh⸗ 
ren: und „wenn ein Blinder den andern führer; 
„werden hernach nicht beyde in. die Grube fallen 7” 
Nein! das find Die guten Beichtoäter nicht, ‚weiche 
Alles gehen Taffen, wiees geht, wie man im Sprüchs 
worte fagt: „alle fünfe gerad ſeyn laſſen,“ und um 
die. Beſſerung det Beichtkinder fich wenig oder ıgar 
nichts befümmern. Ich fage nur noch das: Aller 
liebſte! wenn ihr krank feyd, fo verlangen ihre einen 
Arzt, der euch gefund mache: und wenn ihe einen 
Prozeß. zu führen habt, fo fucher ihr. einen Advos 
faten, der euren Handel gewinne, Go müßer ihr 
es ‚auch machen; wenn ihe gefündiger habt: waͤh—⸗ 
fet einen folhen Mann zu eurem Beichtvater, der 
euch zur wahren. Buße und Beſſerung eures Lebens 
verhuͤlflich ſey; unterwerfet euch einem folchen Prie⸗ 
ſter, der uͤber euer Gewiſſen kein anderes Urtheil 
ſpreche, als welches auch im Gerichte Gottes gel⸗ 
ten moͤge. Die Losſprechungen, die ihr von Beicht/ 
vaͤtern erlanget, ſind wie Briefe, in welchen die Ver⸗ 
zeihung eurer Suͤnden geſchrieben iſt; allein ſie wer⸗ 
den im Himmel nicht alle für gültig angenommen 
Urias meynte, David hätte ihm einen günftigen 
DB .ief an den Joab, feinen Feldheren mitgegeben; 
allein der ‚gute Mann trug, ohne daß er es mußte, 
fein eigenes Todesurtheil. IL. Kö n. 11, 14. Wollte 
Gott! Daß nicht manche Losfprechungeneinft ſowohl 
die Beichtkinder, die fie empfangen, als auch die 
Beichtvaͤter felbft, die fie gegeben haben, befchämen 
und verdammen! Amen.” “ en 
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Bedeutung der Palmzweige. 





„Andere hieben Zweige von den Bäumen, und ſtreueten fie 
„auf den. Weg.’ Natth. 21. 8. Bar 
Um den Einzug zu verherrlüchen welchen unfer fie: 
ber Here: Jefussfünf Tage vor feinent Leiden, fißend 
auf einen. Eſelein, in die Stadt Jeruſalem hielt, 
hat eine große Menge Volkrs ihre Kteiden’auf der 
Weg gebreiterz ‚Andere abet hieben Zweige von den 
„Bäumen, und fireneren fid aifiden Weg,* wo der 
Herr die Stadt hinein ritt. Daß unter dieſen Zwei— 
gen Palmzweige zuiverfiehen ſeyen, bezeuget der Her 
lige Evangeliſt Johannes, welcher gusdruͤcklich ſagt: 
„Sie nahmen Palmzweige, und giengen ihm entge⸗ 
„gen.“ Joh. 12, 13. Da koͤnnet es ihr Iticht era 
rathen, liebe Zuhoͤrer! warum in der chriſtlichen 
Kirche und zwar von uralten. Zeiten her gan. heuti⸗ 
gen Tage die Palmen gemeiher, und den Pfarrkin— 
dern in allen Häufern ausgerheiler werden. s, Eger 
ſchieht zum Andenfen des herrlichen Einzugs Chriſti 
in Jeruſalem, wo er vom andächtigen Wolke: mie 
Palmzweigenempfangen worden. ch weiß es wohl, 
und ihr feyd recht daran, daß ihr auf die geweihten 
Palmen etwas halter, und diefelben in. euren. Hdur 
fern fleißig aufbewahren, um an den Segen, Theil 
zu haben, welchen der Priefter unter fehr ſchoͤnen 
Geberhen im Dramen Gortes über Diefe Palmen a: 8: 
geſprochen hat; aber ihr foller wie bey: alten ges 
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weihten Sachen; affo much bey ven gewelhten Palm⸗ 
zweigen auf die Bedenzung derſelben jederzeit aufs 
merfjam feyn. Gleichwie die Farholifche Kirche mit 
allen gottegdienfifichen Gebraͤuchen und befontern 
Ceremonien nur die Ehre. Gottes und das Heil der 
Seelen zu befördern ſuchet: fo machet fie es auch 
nicht anders mis;thyen gemeibten Palmzweigen; ihre 
Meynungift: Die geweihten Palmzweige follen ihrem 
göttlichen Bräutigam Chriſto Jeſu gereichen in be 
Fordern Ehre; ihrem Kindern aber — allen Chriſt— 
gläubigen — dienen zu einer heilſamen Lehre. 
Wie das geſchehen wird euch die heutige Predigt 
ſagen. Wien. gexeichen die geweihte 
Palmzweige Ehriſto zur beſondern Eh— 
ve? Dieß erklaͤret mein erſter Theil. Wie di e⸗ 
nendie geweihten Palmzweige den 
Chriſeglaͤubigen zu einer heilſamen Leh⸗ 
ver Dieß ſollet ihr Hören im zweyten Theile, Ich 
binte euch un Aufmerkſamkeit und Geduld. 
Der er ſt e she 
Gleichwie die Oelzweige, die Zweige von aͤch⸗ 
ten Oelbaͤumen, Wegen der ſanften und milden Das 
wur des’ Dels, zw allen Zeiten als Zeichen des Frie⸗ 
dens und der Verſoͤhnung angeſehen werden; alſo 
ſind die edlen Palmzweige, die Zweige von den 
wahren Palmbaͤumen, die nur in warmen Ländern 
wachferi, ſchon von den alten Völkern’ als Siegen 
zeichen, als Zeichen der errungenen Herrlichkeit, und 
Anes verdienen Triumphes aufgenommen worden. 
Schon die alten Römer hatten den Brauch, ihre 
rapfern Kriegshelden nach einem ruͤhmlich erfochtes 
nen Steg mit Palmen zu frönen, EN 

>. Mber, welcher Sieger ift mit unferm Herrn 
Jeſu Chriſto zu vergleichen? Wer hatdie Siegeopals 
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men mehr verdient, als er, nachdem er ſelbſt ı) 
Durch, Leiden und Sterben den größten 
Sieg erworben dat, 2) feit:feiner Auf 
erſtehung immer. fortfährt,, feine Zei 
de zu. .bejiegen, und 3) nach feiner Hihtr 
melfahrt in Ewigkeit, der, größte Sie 
ger feyn und bleiben wird, ; Und ſehet, 
als einen jolhen ‚Sieger. befennen; wir deu. Hertı, 
Jeſus durch unfere Palmzweige: es iſt alfo. gewiß, 
daß die geweihren. Palnzweige, Chriſto Jefu zur bes 


fondern Ehre gereichen.. 
1) Jeſus Ehrifius har durch ſein Leiden und 
Sterben den herrlichften. Sieg. erworben; . denn das 
durch. hat: er Die Sünde bejieget, weil er ſtarb als. 
„das Lamm Gottes, welches ‚die Sünde der Welt 
„wegnahm: Joh. x, 29, er har die Hölle bes 
ieget, weil er das menfchlihe Gefchlecht aus der 
Dienfibarkeit des Teufels erlöfer has; er hat.den Tod 
beſieget, weil er am Dritten Tage. wieder, von ben 
Todten auferjianden, iſt, und uns allen die Aufer⸗ 
ftehung des. Sleifches. auf den jüngften Tag, verdies 
nee hat. Wegen diefem wunderbaren. Sieg, wel⸗ 
chen unfer Heiland am heiligen Charfteytag erſt eve 
fechten follte, hielt er ſchon am Palmtage feinen. 
Triumph, feinen feyerlichen Einzug in die Otadı Jer 
ruſalem. Oder war denu diefer Einzug. etwas ans 
ders, als der herrlichfte Triumph? Ex ritt auf. eis 
nem jungen Eſelein, darauf noch Niemand gefeflen; 
und junge Efelein, „dieſe fanfte Thiere’‘ zu reiten 
war in alten geiten nur Die Gewohnheiten der Fuͤrſtn 
und Könige, Schon diefes Reiten erklärte unfern 
Herrn als einen wahren König nach der Weißagung 
des Propheten, welcher fpricht: „Saget der Toch⸗ 
- ter Sion: (dee Hanptftade Judenlands) Sieh! 
„dein König koͤmmt zu dir ſanftmuͤthig, und ſitzet 
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„auf dem Füllen eines Laſtthieres.“ Iſaias 62, ırz 
Zach. 99. And wardje ein König welcher firgs 
teich aus dem Schlachtrefde in ſeine Refidenz zurück 
Pehrte, von feinen Lnterrhanen mit großen Ehren 
empfangen’; fo ift dieß gewiß dem göttlichen Sieger 
Jeſus widerfahten: Eine große Menge Volkes breis 
„tete ihre Kleider auf den Weg.” um dem Herrn eis 
nen fanften Ritt zu verschaffen, „Andere hieben Zwei⸗ 
„ge von den Bäumen, und ftreueten fie aufden Weg;“ 
„ſie nahmen Palmzweige in die Hand, und giengen 
„ihm entgegen,” „Die Volksſchaaren aber, die 
„vorgiengen und nachfofgten, ſchrieen und fprachen: 
„Hofanna dem Sohne Davids? (Heil unferm Kös 
nige, er lebe hoch!) Gelobt fen, der da kommt 
„im Namen des Seren. Hoſanna in der Hoͤh!“ 
Aber warum hielt Jeſus feinen Triumph vor 
dem Siege, da andere Helden erft nach dem Siege 
ttinmphieren? Das ift eben, was den Sieger Je— 
ſus deſto mehr verherrlicher. Kein irdifcher Krieger 
held weiß es vor der Schlacht unfehlbar gewiß, daß 
er fiegen werde; darum hält Feiner einen Triumph 
vor dim Siege: aber Jefus war feines Sieges fhon 
dorhinein gewiß und jicher, darum triumphierte er 
ſchon, ehe der Streit angieng. Irdiſche Sieger 
trinmphieren, nachdem fie ihre Feinde getödter und 
fich felbft beym Leben erhalten Haben, aber Jeſus 
wollte dadurch ſiegen, daß er durch feinen‘ Tod ſei⸗ 
nen Feinden Das Leben erhielt; darum gebührte es 
fih, feinen Triumph vor dem Siege anzuftellen, 
Welcher Sieger Fam jemaldem Sieger Sefus gleich? 
Welcher hat, wie er, verdient, mit Siegespalmen 
geehrt zu werden? | | ee 

2) Wir ehren ihn als den größten Sieger noch 
alle Jahre mit unfern gemeihten Palmzweigen, die 
wir bey der Prozeſſion um die Kirche in Händen tras 

gen. 
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‚gen. Wirklich wird durch dieſe Prozeſſion der Ein⸗ 
‚zug Chriſti in Jeruſalem vorgeſtellt. Die. Perfon 
Chriſti vertritt der Priefter; das Volk von Yerufas 
lem wird durch die Leute angedeutet, die den Priefter 
mit Palmzweigen in der Hand um die Kirche herum 
begleiten. Das Singen ift gleichfam eine Wieder, 
holung des Hofanna : und die Kirche fteller ſowohl 
die Stadt Jeruſalem als auch den Himmel vor, der 
vor dem Leiden Chrifti verſchloſſen war. ; 
Aber warum ehren wir noch alle Jahre mit uns 
fern geweihten Palmen den Herrn Jeſum als einen 
Sieger ? weil er, obfchon jeßt im Himmel aufgenoms 
men, noch immer fortfaͤhrt, feine Feinde zu beſiegen. 
Feinde Jefu Chrifti waren von jeher alte Verfolger 
- der wahren Kirche Jeſu: die Juden, die Heyden, 
‚die Keger, die Freidenfer und alle Unglaͤubigen; 
denn wer die Kirche Jeſu verfolgt, der ift ein Vers. 
folger Jeſu Chriſti ſelbſt: „Ich bin Jefus, den du 
„verfolgeſt,“ fagte der Here zum: Saulus, der 
nur die Kirche Jeſu verfolgte Ap. Gef. 9, 5. 
Was haben aber die Ungläubigen gewonnen, die 
wider die Kirche Jeſu jemals. geftritten: Haben? 
Nichts haben fie gewonnen, Jeſus har feit achtzehn 
hundert Jahren Alle überwunden und beſiegt. 
Die Juden glaubten, die Kicche Jeſu gleichs 
ſam ſchon in der Wiege zu erſticken, da fie die Apo⸗ 
ftel auf den Tod verfolgten und aus dem Lande jag⸗ 
ten: aber noch waren nicht alle Apoſtel todt, wenig⸗ 
ftens lebte der heilige Johannes noch, als die Juden 
ihren Tempel, : ihre Stadt, ihr Land verlohten, das 
fie bis heute nicht wieder befommen haben; da uns 
terdeffen die Kirche Jeſu in aller Welt ausgebreitet, 
über das Judenthum triumphiree. 
Dieie Heyden, als fie fahen, daß ihrem Gößen; 
dienfte durch die hriftliche Religion allenthalben der 
Sonntaͤgl. Zweyter Jahrg. 
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größte Abbruch gefchah , gingen mit ihrer Verfol⸗ 
gung ſo weit, daß fie fogar in dem heiligen Lande, 
zu: Bethlehem und Jeruſalem aus den chriftlichen 
’ -Boreöhänfern lauter Gögentempel machten, Aber 
was. hat das geholfen ?..;Die Gögentempel wurden 
unter dem erſten chrififichen Katfer Konftantin bald 
wieder niedergeriſſen; und wo die Goͤtzenbilder eine 
Zeit lang geftanden, iſt das Kreuz Jeſu Chriſti 
fiegreich aufgerichtet worden. 
Es verſtrich faum ein Jahrhundert, mo nicht 
neue Irrlehren, neue Keßereyen, oder falfche Glau—⸗ 
ben: duch: falfche Propheten, durch ſtolze Frengeis 
ſter 'aufgeftanden : aber da diefe falfchen Lehren mit 
der Zeit wieder, weil ſie feinen Benftard harten, wie 
blendende Irrlichter verfchwunden find, hat fich die 
hriftliche Wahrhert und die katholiſche ‚Kirche bis 
auf den heutigen Tag rein und unbefleckt erhalten, 
Wir haben es felbft erft in den legten Jahren erlebt, 
wie ein ſtolzer Mann, der über alle Welt herrſchen 
wollte, die Kirche Jeſu gedruͤcket, und ſogar ſeinen 
Statthalter in einer langen Gefangenſchaft qnaͤlte, 
aber der boͤſe Napoleon ward ſchimpflich erniedriget, 
und der fromme Pius VII. ſiegreich erhoͤhet. Wer 
hat dieß gethan? Der goͤttliche Sieger Jeſus hielt, 
wie allezeit, noch jetzt ſein Wort, das er feinen er⸗ 
ſten Juͤngern gab, als er ſagte: „Sehet ich bin 
‚bey: euch alle Tage bis an das Ende der Welt.” — 
„Auf diefen Zelfen baue ich meine Kirche, und die 
„Pforten der Hölle werden fienicht uͤberwaͤltigen.“ 
Mit Freuden ehren am heutigen Tage mit gemweihten 
Palmen alle katholiſche Chriſten Denjenigen, der 
noch nie aufhört, über feine Feinde und über die 
Geinde feiner Kirche zu triumphiren, | 
3) Ia wohl, daß Jeſus aufhörer, ein: triumphis 
render Sieger zu ſeyn! er wird es feyn und bieiben 
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in alle Ewigleit. Der himmliſche Vater hat es ſchon 
durch den Mund Davids zu Jeſu, ſeinem goͤttlichen 
Sohne gefagtz,5,Sege dich zumeiner Rechten, bis ich 
re Be alseinen Schemmel unter deine Süße 
„Äege. Dir 109, 1. Sehet! derſelbe Zefus, den 
feine Feinde-am Kreutze gerödter haben, iſt am drit⸗ 
ten Tage als Sieger von den: Todten auferſtanden, 
und aufgefahren-in den Himmel iger er zur Rechten 
Gottes, ‚des allmaͤchtigen Vaters. Diefer Jeſus, 
deſſen heiliger Glaube noch‘ immer von böfen Men⸗ 
ſchen verachtet, verlaͤugnet, verfpottet ift, wird 
einftvom Himmel fommen, zu richten die Rebendigen 
und die Todten. Wie werden da die Feinde Jeſu 
und die Feinde. feiner. Kirche befchämet, alle guten 
Ehriften aber mit dem Sieger Jeſu erfreuet werden, 
wenn dieſe mit ihm zum ewigen Leben in den Himmel 
eingehen; Jene aber zur ewigen Pein in die Hölle 
geftürzet werden? ? Auch daran werden wir fchon 
erinnert durch Die Prozeffion des Palmtages. Oder 
warum wurde, da heute Die Prozefiton bey der Kirch⸗ 
thuͤre wieder anlangte, die Kicche vor dem Prieſter 
und dem Volke verſchloſſen, und nicht eher geoͤffuet, 
als bis nach abgeſungenen ‚einigen Werfen der Prie⸗ 
fier mir dem Kreuze an die Thuͤre gefchlagen hat? 
Dieß bedeutete „dag der verfchloffene Himmel nicht 
anders, als durch Ehriftum habe geöffnet werden 
koͤnnen, und daß ihn Chriftus durch Den Tod des 
Kreuzes eroͤffnet habe. Und wenn Dann Priefter 
und Volk mit, ihren Palmen wieder in die" Kirche 
hinein ziehen... ‚Löhnen wir uns: an den fiegreichen 
Einzug erinnern, wo Jefus Ehriftus am jüngftei: 
Tage mit feinen Auserwaͤhlten in den Himmel eins 
siehen wird, um ewig im Reiche feines Waters zu 
triumphiren. Da werden wir ihm mit den heiligen 
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Engeln ohne Aufhören zurufen: „Hoſanna! dem 
„Sohne Davids, dein Sieger ohne gleichen! 

. Wahrhaftig! die geweihten Palmen gereichen 
Chriſto zur befondern Ehre ; denn da wir der Bedeu⸗ 
sung derſelben nachdenfen, werden wit je länger, je 
mehr aufgemuntert, uns im Herrn zu erfreuen, und 
mit Lobpreifung zu fogen: Chriftus fieger, 
Ehriftus herrſchet, Chriſtus triumphi— 
ret. Laſſet uns aber noch kurz vernehmen, wie die 

eweihten Palmen uns Chriſten zu einer heilſamen 
ehre dienen. | = 
Der zweyte Theile... 
| Und nun, was haben wir Chriften von ben 
geweihten Palmen Gutes zu lernen? Sehet! der 
heilige Geift felbft fagt in den Pfalmen: „Der Ge 
„rechte wird blühen wie ein Palmbaum:” Pfalm 
91, 18. alſo müßen die Palmzweige und ſolche Chris 
fien, welche gerecht ſeyn wollen, miteinander einige 
Aehnlichkeit haben - Zwar gibt-es in unferm Lande 
Peine eigentliche Palmbäume ; aber unfere geweihten 
Palmen. erinnern uns doch an die ächten Palins 
bäume, wie fie in Judenland wachfen. Und die rech⸗ 
zen Palmbäume, o das find vornehme Bäume; fie 
find 1) wegen ihrem geraden und hohen 
Wuchs; 2) wegen ihrer edlen Frucht— 
barkeit, und. 3) wegen ihrer langen 
Dauer vor andern Bäumen außerordentlich be: 
sühmt, Da hoͤret nun, was für heilfame Lehren ihr 
an den Eigenfchaften des Palmbaumes euch mers 
fen koͤnnete. F | 
41) Der Palmbauım wächst niemal krumm, fons 
dern allezeit gerade auf; er ſtrecket feinen Ziveig ge⸗ 
gen die Erde, ſondern alle ſeine Aeſte gehen hochauf 
gegen den Himmel, ſo zwar, daß die görtliche Weiss 
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heit, die nur an himmliſchen Dingen ihr Vergnügen 
bat, von fich felbft fage: „Ich habe mich erhoben, 
„wie ein Palmbaum in der Wüfte Kades.“ St: 
tabsfohn 24 13. Beym Andenken an den 
Palmbaum wird alfo der Ehrift erinnert, er fen 
nicht für die Erde, fondern für den Himmel erfchafr 
fen: um die Öflerliche Zeit, wo wir durch eine wahre 
Beicht vom Grabe der Sünden aufjtehen, rufer uns 
deßwegen auch die chriftliche Kirche mit den Worten 
des heiligen Paulus zu: „Wenn ihre mit Chriſto 
„auferſtanden fend; fo fucher, was droben ift, wo 
„Chriſtus zur Rechten Gottes ſitzet; laſſet euch nur 
‚das, was oben, nicht was auf Erden ift, im Gins 
„ze und am Herzen liegen.” Kol. 3, ı. Wirklich 
wachfen wir Menfchen, wie der Palmbaum zu Kas 
des, aufrecht gegenden Himmel an; und tragen uns 
ſer Angeficht nicht, wie die Thiere hinab zur Erbe, 
fondern hinauf zum Himmel: nach dem Beyſpiele des 
wahren Palmbaumes müßen wir alfo auch unfer Herz 
nicht an die Erde hängen; nicht unordentlich die Guͤ⸗ 
ter der Welt lieben, fondern zu Gott auffchauen, 
Gott vor Augen haben; und duch Haltung feiner 
Gebothe immer darauf antragen, daß wir die ewis 
gen Güter des Himmels verdienen. - 

2) Der Palmbaum ift. nicht nur ein gerader, 
hochſtaͤmmiger Baum ; fondern auch ein recht fruchts 
barer Baum; er trägt fo viele Früchte als Blaͤt⸗ 
ter; jedes Blatt hat feine Frucht, und zwar eine 
doppelte Frucht; ‚eine Frucht zum Eſſen, und eine 
Frucht zum Trinken: denn es wachfen am Palmbau⸗ 
me Datteln, die zum Eſſen gut find; und eine Gats 
tung von Honig, daraus ein foftbares Getränf vers 
fertigee wird. Der heilige Einfiedler Paulus lebte 
ſechs zig Jahre von einem Palmbaume; aus Palm⸗ 
blättern machte er fich fein Kleid, und Die Früchte des 
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Palaibaunies waren feine Nahrung. Wenn ung: 
olfo. die geweihten Palmen an den fruhtbaren Palınz" 
baum erinnern, fo fernen wir dabey, wir follen, wie 
dr Palmbaum, auch fruchtbare Baͤume ſeyn; folfen - 
nach der öfterlihen Beicht folgen dem heiligen Buß:- 
prediger Johannes dem Täufer, Der beym Fluße 
Jordan allen Leuten zugerufen hat: „Bringet wär: 

„dige Fruͤchte der Buße.“ Matth. 3, 8.Um wuͤr⸗ 
dige Fruͤchte der Buße zu bringen, find die guten 
WVorſaͤtze in der Beicht nicht genug; wie muͤſſen uns 
auch nach der Beicht wahrhaft beſſern, und mit 

guten Werken unſere Suͤnden abbuͤßen. Der Palm⸗ 

baunchat ſo viel Fruͤchte als Blätter: unſere guten 
Voerſaͤtze ſind nur die Blaͤtter; erſt wenn wir die 

gusen Borfäße in der That halten, :haben wir die” 
würdigen Früchte der Buße. Wer in der Beicht 
viel Gutes; verfpricht . : aber nicht halrer. iſt wie ein 
Bann, der nur Blätter‘ aber feine Früchte trägt; 
und von einem folhen Baume heißt es im Evanges 
lio: „Ein jeder Baum, der. nicht. gute Früchte‘ 
„trägt, wird ausgehauen, und in das Feuer gewor⸗ 
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„fen werden.’ Matth. 7, 19. 
43) Die dritte Eigenſchaft eines Palmbaumes 
iſt, daß er unter allen Baͤumen am laͤngſten ausdau⸗ 
ret; er gruͤnet im Winter, wie im Sommer; und 
wird ſo alt, daß der heilige Job ſagte: „Ich will 
„nieine Tage verlängern wie ein Palmbaum.“ Job 
29, 18.Was ſagen uns alſo die geweihten Pal⸗ 
men, die man heute am Palmtage in alle Haͤuſer aus⸗ 
theilet? Sie ermahnen uns, unſre Bekehrung auf 
Oſtern ſoll wie der Palnibaum dauerhaft ſeyn; wie 
der Palmbaum im Winter und im Sommer nicht vers 
dore et/ ſondern immer fortgruͤnet; fo ſollen wit nach 
Dftern im Gluͤcke und Ungluͤcke ſtandhaftbleiben, den 
in dee Beicht gemachten Vorſatz niemal mehr bres 
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Die Auferftebung-Chrifti ‚ein Mufter unſrer 
Beeſlehrung. — 





„Wie wiſſen, daß Chriftus, der von bem Todten auferflans 
„den iſt, forthin nicht. wieder ſtirbt.“ Röm. 6, 9. 


Mie die chriftliche Kirche heute überall fo voll der 
Freude ift!. Die Trauerfleider, in welche fie zur Far. - 
ftenszeit und befonders in der heiligen Charwoche 
verhüller war, find ganz verſchwunden: die Braut 
Chriſti und die Murter aller-Chriftgläubigen, Die 
Kirche, erfcheinet auf einmal im feſtlichen Anzuge 
ber heiligften Freude. Aber Bein Wunder, die Kirs 
he freuer fi, weil ihr görtlicher Bräutigam, Ser 
fus Chriftus, der vor drey Tagen eines jo bittern 
Todes geitorben, heute fiegreich von den Todten aufs 
erftanden ift; Die Kicche freue fich, weil ihre lieben 
Kinder, fo manche Ehriften, welche vor Purzer Zeit 
wegen ihren Sünden der Seele nach gleichfam todt 

ewwefen, durch die Öfterliche Beicht zum Leben. der 

nade wieder find auferwecfet worden. 

O! möchte doch die Freude über unfere Bekeh⸗ 
zung auch fo fiher und dauerhaft ſeyn, wie die Freu: 
de über die Auferfiehung-Chrifti. Won der Aufer 
ſtehung Chriftifchreiber der Heilige Paulus im Briefe 
an die Römer ? „Wir wifien, dag Chriftus, der von 
„den Tooten düferftanden ift, forehin nicht wieder 
„ſtirbt, daß ihn der Tod nimmermehr bemeiftern 
„wird.“ Und wir, liebe Chriften! werden der 
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chriſtlichen Kirche unſrer heiligen Mutter feine groͤ⸗ 
fiere Freude machen fönnen, als wenn fie von uns 
auch nach der Öfterlichen Beicht mie Wahrheit wird: 
fügen können: ‚Sie find auferftanden uud ſterben 
„nicheimehr; fie. haben fich befehre von ihren Suͤn⸗ 
„den, und. werden jeßt nicht mehr fündigen.” Ger 
wiß bey der chriftlichen Kirche geht es. auf Erden, 
wie bey: den Engeln Gottes im Himmel: „Man 
„freuet fih mehr über einen Sünder, der Buße: 
‚ehr, als über neun und neunzig Gerechte, die der. 
„Buße nicht bedürfen.” Ruß. 15,74. 
Wohlan, fo:fey die Auferftehung Chris 
Ki des Herrn ein Mufter unfsun Bekeh⸗ 
zung: und zwar 
I. Weil Ehriftus wahrhaft von den. Todten 
‚auferftanden: ift, fo wollen wir uns 
wahrhaft befchren von unfern Sünden, 
dieß ift der erſte Theil. 
II. Und weil Ehriftus, nachdem er auferſtan⸗ 
er den ift ‚nicht mehr ftirbt:. fo wollen aud) 
wir, nachdem wir uns bekehrt haben, 
nicht mehr zurückfallen in die. vorigen 
Suͤnden, dieß ift der zwente Theil der heu: 
tigen Predigt. Alles im Namen Jeſu, der 
von den Todten auſerſtanten iſt, und nicht 
mehr ſtirbt. 
Der erſte Tbeil. 

Weil 1) Chriſtus wahrhaft aufet: 
fanden ift von. den Todten; fo müßen 
auch wir 2) uns wahrhaft bekehren von 
unſern Sünden, 

1) Die Auferfiehung des Herrn mar eine wahr, 
hafte, eine wirkliche Auferftehung, und feine Auf: 
erſtehung nur auf den Schein, wie etwa jene Auf; 
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erftehung war, in welcher ber laͤngſt verftorhene 
Propher Sammel dem Könige Saul wie lebendig 
vorgefommen, aber alsbald wieder verſchwunden ift, 
1.Kön. 28,:73:.: Ben der Auferfiehung ‚unfers 
Herin war es derfelbe Leib, diefelbe Seele, dieſelbe 
Perſon, derfelse Chriftus, deu. am Charfreytage. ges 
Freusiget,  geitorben und begraben worden. Dur; 
was zuvor au. Jeſus ſchwach, ſterblich und irdiſch 
war, das hatte er abgelegt; und hatte dafuͤr einen 
glorificirten, - das iſt, einen unfterblichen, einen 
herrlichen, einen himmliſchen Leib, aber der Weſen⸗ 
heit nach wieder denfelben Leib angenommen, den er 
vor feinen. Leiden hatte, a re 
Und wer fönnte noch an der wahrhaften Aufs 
erftehung Chriſti zweifeln? Er hat, wie feinen Tod, 
alfo auch feine. Auferftehung am dritten Tage nicht 
nur feinen Füngern, fondern auch den Juden öfters 
und deutlich vorhergefagt: und hat fich wirklich nach 
dem dritten Tage ſowohl feinen Freunden und Feinden 
auf mancherley Weiſe wieder lebendig gegeiget. Die 
drey Frauen, welche heute vor Sonnen: Aufgang 
hinausgegangen, ben heiligen Leichnam zu falben, 
fanden den Grabſtein weggewälzer und das Grab 
feer: aber ein Engel in Geftalt eines Juͤnglings, der 
weiß geffeider zur Mechten im: Grabe jaß, ſprach zu 
ihnen: „Fuͤrchtet euch nicht, ihre fucher Jeſum von 
„Nazareth den Gekrenzigten, er ift auferfianden 
„und nicht bier.’ Petrus und die übrigen Apoftel 
faubten es den Frauen nicht: aber Jeſus erfchien 
noch denfelben Tag nicht nur der Magdalena und 
andern Frauen, ſondern auch dem Petrus felbft; er 
erfchien den zwey Juͤngern, die von Jeruſalem 
nah Emaus wanderten, und auf den Abend allen 
Apofteln zugleich, wo er ducch die verfchloffene Thuͤ⸗ 
ve zu ihnen hinein fam, Er erſchien ihnen nicht wur 
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einmal‘, fondern öfters auch im’ Beyſeyn vieler an⸗ 
dein Perfonen’; er redere mit ihnen, er aß mitihnen, 
er zeigte ihnen die Maale der Naͤgel, womit er 
an das Kreug geheftet war, und ließ ſich vom Tho⸗ 
mas ſogar in ſeine heiligen Wunden greifen. Wie 
freueten ſich die Juͤnger und beſonders feine liebſte 
Mutter, daß ſie den Heren wieder ſahen, und von 
ſeiner wahrhaften Auferſtehung uͤberzeugt wurden. 
Sogar den Hohenprieſtern an Schtütgelehr⸗ 
ten, die ihn zum Tode des Kreutzes verurtheilet hat⸗ 
ten, ließ der beſte Heiland feine Auferſtehung gleich 
in aller Fruͤhe und zwar durch unverwerfliche Jeugen 
kund machen. Als naͤmlich Jeſus aus dem verſchloſe 
ſenen Grabe hervor gieng, zitterte der Erdboden; 
ein blitzender Engel ftieg herab vom Himmel, und 
waͤlzte den Stein von des Grabes Thuͤre. Matth. 
28, 2 — 4,2% 12, Die Soldaten, als von den 
Juden beftellte Grabeswächter, fahen Alles mie Au⸗ 
gen; erſchracken aber fofehr, daß fie vor Angſt und 
Fuͤrcht beynahe geftorben wären. Sobald fie fich er: 
holt hatten, liefen fie?auf und davon, famen in die 
Stadt, erzäßften der jüdifchen Obrigkeit Alles, 
was gefhehen war. Wie werden: da Annas und. 
Kaiphas und ihre alte Narheherren darein gefehen 
amd fich geſchaͤmet haben? Uber die veraltete Bos⸗ 
beit fchämet fich nicht, und fuchet nur mit einem 
neuen Laſter das alte zu verdecken. Sie gaben den 
Soldaten viel Geld, daß fie fagen möchten: „Die: 
„Juͤnger Jeſu wären bey der Nacht gefommen, und 
‚Hätten, da die Waͤchter fchliefen, den Leichnam ges 
„ſtohlen.“ O blinde Klugheit der Gottloſen! wenn 
die Wächter gefchlafen, wie mußten fie denn, mas 
geſchehen ſey? Wenn die Juͤnger den Leichnam ge: 
ſtohlen, warumergreift man fie nicht ale "Betrüger, 
Da fie alle bey der Hand find? Was find das: für 


172, Auf. den heiligen Oſtertag— 


Soldaten, die auf der Wache ſchlafen? Diefe haͤt⸗ 
ten ja fein. Geld, ſondern die militaͤriſche Strafe 
verdient. Aber die abſcheuliche Luͤge hat ſich bald 
durch ſich ſelbſt widerlegt, und die Wahrheit der 
Auferſtehung in kurzer Zeit durch immer neue und 
goͤttliche Wunder -beftättiger. Auf die erfte Predigt 
des heiligen Perrus wach der Ankunft des heiligen 
Geiftes haben ſich in Jeruſalem alfein. drey taufend, 
auf: die zwente fünf taufend Seelen zum Glauben 
Jeſu bekehrt: die Zahl der Gläubigen nahm täglich 
zu, und fogar eine Menge jüdifcher Priefter wurden ; 
Chriſten. Von Jeruſalem gieng der: Glaube an die 
Auferſtehung Chriſti in ganz Judenland, und von 
Judenland in alle Welt aus. Durch die Prediger 
des Evangeliums geſchahen ſolche Wunder, daß Ju⸗ 
den und Heyden mit aller Wuth und Macht nimmer 
im Stande waren, den Beweis zu unterdruͤcken, 
daß Chriſtus, der Gekreuzigte, wahrhaft von den 
Todten auferitanden fen. 
2) Und num, Allerliebſte! wie fieht es mit” 
unfrer Auferftehung, mit unſter Bekehrung bey der. 
öfterlichen Beicht Weil Chriſius wahrhaft aufer⸗ 
ſtanden von den Todten, fo follen auch wir uns: 
wahrhaft befehren von unfern Sünden. - Wie die 
Auferstehung Chrifi, nicht geglaubt wurde ohne Be⸗ 
weiſe; fo müffen. wir auch unſte Bekehrung nicht 
glauben ohne. Probe. Und wo ift die Probe einer 
wahren Belehrung auf Oftern ? Der: heilige Apos 
fiel Paulus ſagt: „Wenn ihr, nun ‚mit Chrifto zu 
‚gleich auferftanden ſeyd: ſo fuchet, mas broben-ift, 
„wo Chriftus zur Rechten Gottes ſitzet. Laſſet euch 
‚nur das, was oben, nicht was auf Erdenift, im 
„Sinne und am Herzen liegen.” Kol, 3, 1. Alfo 
eine gänzlihe Sinnesänderung, eine vollfommene 
Herzeusbeſſerung, dieß ift bie Probe einer wahren 
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Bekehrung. Wenn wir jetzt oͤfter und hetzlicher 
an Gott denken, als vorher; wenn wir jetzt eifri: 
ger um Gottes Gnade and um die ewige Seligkeit 
bethen als vorher; wenn wir nimmer fo viel halten 
auf die Güter, Freuden und Luftbarkeiten der Welt, 
wie vorher; Hingegen an Kirche und Gortesdienft, 
am Worte Gottes, am Genuffe der heiligen Sakra⸗ 
mente mehr Luft und Liebe empfinden als vorher: fo 
iftdas ein gutes Zeichen; es machet die Probe, daß 
wir den alten Menfchen ausgezogen und einen neuen 
‚angelegt haben, daß wir uns wahrhaft bekehrt haben, 

. daß wir nimmer todt fondern lebendig, wahrhaft 

‚auferftariden find. un 

Aber unfre Bekehrung foll ſich, wie die. Aufs 
erftehung Chriſti, auch vor Andern offenbaren; vor 

Freunden und Feinden follen wir uns als wahre Buͤ⸗ 
Ker erkennen laſſen. Der Mann, der ein mütris 
[ches Weib hatte, fol jeßt eine geduldige Hausfrau 
an feinem Weibe fehen; und das Weib, das zuvor 

einen Mann hatte, der dem Trinken und Spielen ers 

geben war, folljegt einen mäßigen, fparfamen und 

Heifigen Ehegatten an ihrem Manne loben und lies 
ben muͤßen. Die Eltern, die zuvor vielfältig durch 
den Ungehorfam ihrer Söhne und Töchter berrübt 
wurden, follen jegt an ihren gehorfamen Kindern 
alle Tage eine neue Freude erleben; und die Kinder, 
die vor Oftern vielleicht manchmal am böfen Bey⸗ 
fpiel: der Eltern geärgert wurden, follen nach Dftern 
an Vater und Mutter nichts anders fehen und hös 
ren, als was fie zur Tugend und Frömmigkeit ers 
muntern kann. Wer geflucht und Gott geläftere 
bat, der fluche nimmer, fondern lobe jegt Gott und 
die Heiligen dafür; wer Unzucht getrieben hat, dir 
führe jet ein eingezogenes, feufches Leben; wer ges 
ſtohlen Hat, “gebe Das fremde Gut zuruͤck, und ſtehle 
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nicht mehr. Wer immer in einer boͤſen Gewohnheit 
oder in einer boͤſen Gelegenheit verwickelt war, der 
reiße ſich heraus aus der Edfen Gewohnheit, und 
laſſe ſich nimmer ein in die boͤſe Gelegenheit; wenn 
man ihn wieder bey der ſchlimmen Geſellſchaft ſuchen 
wollte, ſollte von ihm, wie von Chriſto dem Herrn, 
geſagt werden: „Er iſt auferſtanden, und nicht 
„hier;“ er har ſich bekehrt, und wahrhaft bekehrt. 
Aber Chriſtus iſt nicht nur wahrhaft von den 
Todten auferſtanden; ſondern ſtirbt auch nach feiner 
Auferſtehung nimmermehr: auf gleiche Weiſe wollen 
auch wir, wenn wir jetzt wahrhaft bekehret find, 
auch in Zukunft nicht wieder zuruͤckfallen in die vori⸗ 
gen Suͤnden. Dieß wird lehren 
DODer zweyte Theil. 

So iſt es; ı) Chriſtus, nachdem er 
von den Todten auferflanden ift, ſtirbt 
nicht mehr; 2) und wer auf Oſtern fi 
wahrhaft bekehret bat, fündige nad 
Dftern nicht mehr; thut feine ſchroere Sünde 
wieder. — | \ 

* 2) Ben der Auferfiehung Chrifti ift erfüller 
worden, was der Herr durch ven Propheten Oſeas 
vorhergefagt: „Ich will dein Tod feyn, o Tod! und 
„dein Untergang, 0 Grab!” Oſ. 13, 14. Nämlich, 
wie der heilige Petrus fchreiber: „Jeſus hat den Tod 
„verfchlungen, damit wir das ewige Leben ererben 
„koͤnnen.“ 4. Petri 3, 22. Und der heilige Pau⸗ 
(us fagt: ‚„ Daß Jefus geftorben, gefchah nur eins 
„mal der Sünde wegen; wie er aber jet lebt, lebt 
„er für Gore, Röm.6, 10, mithin ewig, wie 
Gott ewig lebet. Nachdem der liebe Hetland.aufs 
erftanten war, hielt er fich noch vierzig Tage auf 
Erden auf; da er aber am. vierzigften. Tage von der 
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Erde wieder Abfchied nahm, geſchah es nimmer 
durch den Tod, fondern durch die herrliche Hinz 
melfahre, wo er zur hellen Mittagszeit in Gegen- 
wart feiner Sänger und anderer Gläubigen mit Leib 
und Seele fich felöft in den Himmel erhoben hat. 
Dort figer er zur Rechten Gottes, und „ſetzet fein 
„Reben immer fort, um immer bey feinem Vater uns 
„fee Fuͤrſprecher zu ſeyn.“ Hebr. 7, 25 - 
Mein, Jeſus ſtirbt niche mehr; er lebet immer, 
und lebet nicht nur im Himmel bey feinem göttlichen 
Vater; er lebet auch immer bey uns auf Erden, und 
wo? im hochwuͤrdigſten Sakramente des Altars, 
Hier ift er als das lebendige Himmelbrod, und gibt 
uns unter den Geſtalten des Brodes feinen heiligen 
Leib, feinen todten, fondern einen lebendigen Leib, 
weil er von den Todten auferftanden ift, und nicht 
mehr ſtirbt. Mit diefem heiligen, lebendigen Leibe 
fpeiste er uns ducch die öfterliche Kommunion, daß 
wir von feinem Leben auch das Leben haben, in feiner 
Gnade, die das Leben unfrer Seele ift, erhalten 
werden, und nach der Öfterlichen Beicht auch nims 
mer flerben, nimmer fchwerlich fündigen ſollen. 
Glaubet nicht mir, Allerliebfte! glaubet es feinen 
eigenen Worten: Er ſelbſt fagte es ja: „Ich bin 
„das lebendige Brod, weiches vom Himmel gefoms 
„men iſt; wer von diefem Brode ißt, der wird ewig 
„leben. — Wer mein Fleifh ißt und mein Blue 
„trinkt, der bleibe in mie, und ich in ihm.” Joh. 
6, 51 — 57. Lernet da, warum wir auf Oftern, 
auf das Feſt der Auferftehung Ehrifti, beichten und 
fommunizieren, Wir beichten, daß wir duch eine 
wahre Beicht vom Tode, das ift, von der Sünde 
auferftehen: wir fommunizieren, daß wir, durch die 
heilyge Kommunion geftärfet, nimmer fterben, nims - 
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3) Ja, fo-fagt der heilige Paulus: „Wie 
„Chriſtus durch ‚die herrliche Macht des Waters von 
„ben Todten auferfianden:ift:,.eben fo müffen auch 
„wie in einem- erneuerten Leben wandeln.” Roͤm. 
6,4... Das Leben und nimmer der Tod , die Gnade 
Gottes und nimmer die Sünde muß jegt uͤber uns 
herrfchen. Oder wie. der heilige Bater Cyprianus 
von der Auferftehung predigte: „Unſre Auferſte— 
‚hung muß nicht wie die Auferftehung des Lazarus 
„beichaffen ſeyn, der über eine Zeit wieder in das 
„Grab zurück gefehrer ift, aus welchem er durch 
„die Kraft Chrifti heraus gegangen war, Mein, 
„unfre Auferftehung fol unfterblich ſeyn, wie Die 
„Auferftehung Chriſti der Tod muß über uns feine 
„Herrſchaft mehr ausüben,’ durch Feine Sünde foll 
uns das Leben der Önade, das gute Gewiſſen, mehr 
geraubt werden, — 
Und nun, liebe Pfarrkinder! was habt ihr 
dem Beichtvater anſtatt Gottes, mithin Gott ſelbſt 
verſprochen? „Lieber tauſendmal den Tod, als noch 
„eine Suͤnd', o Gott!“ lieber ſterben als ſuͤndigen, 
ſagtet ihr. Schöne Worte! wenn fie euch von 
Herzen gegangen find; ein guter Vorſatz, wenn 
ihr denfelben nur auch haltet. | 
Ä Halter ihn aber; halter, was ihr Gott vers 
fprochen habt. ‚Ein Mann, ein Wort,’ heiße es 
fogar bey der Welt, und man hält überall Denje⸗ 
nigen für fchlecht, der fein Wort nicht häfe: wie 
ſchlecht machen wir uns bey Gott und allen Engeln 
und Heiligen, wenn wir immer verfprechen, vaß 
wir uns befjern wollen, und uns doch nicht beſſern? 
Mein! fo untreu wollen wir nicht ſeyn; was wir 
in der Öfterlichen Beicht feft befchloffen haben, da: 
bey foll es bleiben, nimmer fündigen. . Halten wir 
Sort unfer Verfprechen, fo wird Gore fein Wer 
fprechen 
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fprechen uns auch halten ; und Gott hat allen Süns 
dern, die ſich währhaft befehren, Die Verzeihung 
ber Sünden, feine Gnade und das ewige Leben vers 
ſprochen. Gott ift aber ein gerechter Richter; wie 
er das Gute belohnet, fo beftrafer er das Boͤſe: 
im göttlichen Gerichte ift es. fchon fo ausgemacht; 
„Die Gutes thun, werden’eingehen in das ewige 
„Leben; die aber Böfes thun, werden eingehen in 
„die ewige Pein,’ Wehe alſo Denjenigen,,.. die 
nach der Öfterfichen Beicht wieder zurückfallen in die 
alten fchweren Sünden; es wird du gehen, „wie 
‚einem jeglichen Baume, der Feine gute Früchte 
„bringt: er wird ausgehauen und in das Fener ger 
„worfen.” Matth. 3, 10. 22. 13. 25, 30. 
Den Sündern, die fich nicht befehren,. wird es 
ergehen, wie dem faulen „Knechte, der fein Tas 
„lent vergraben; und wie dem verwegenen Gafte, 
„der ohne hochzeitliches Kleid bey der koͤniglichen 
„Hochzeit feyn wollte, beyde wutden hinaus gewor⸗ 


„Ken in die Außerfte Finfterniß ;” wo Heulen und‘ 
„Zaͤhneknirſchen ſeyn wid.” 0. 
Ah! der Himmel it niche für Hunde und: 
Schweine gebaut; aber auch nicht für folhe Mens 
fchen, die ſich ſelbſt ſolchen Thieren muthwillig gleich 
machen. Die Hunde ie wieder, was fie ger 
chweine legen ſich nach der 
„Schwemme gleich wieder ins Koth;“ I. Werri 
2, 22. aber ein wahrer Buͤßer ſchulcket das Gift 
der Stunde nicht wieder hitiein, das er in der Beicht 
von fich geneben; und mälzer fich nicht wieder in den 
Wuſt des Lafters, von welchem er in den heiligen. 
Saframenten erft gereiniger wurde. So ſey dann 
die Auferfiehung Chriſti das Mufter 
unfrer Bekehrung Weil Chriftus 
wahrhaft auferftanden ift von den To 
Sonntägl, Jweyter Jahrg, 
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ten; fo ſollen wir uns: wahrhaft bes 
ehren von unfern Sünden. . Und weil 
Chriſtus nach feiner Auferftehung nicht 
mehr fticht; fo follen auch wir nach uns 
ferer Bekehrung niht mehr fündigen, 
wenigftens feine ſchwere Sünde mehr thun. Um 
ben euch, liebe Pfarrkinder! von diefer Predigt ein 
bleibendes Andenken zu ftiften: fo merfetwohl, daß 
nach Anordnung des großen Pabftes Benedikt des 
XIV, der Engel des Herrn, den ihr alle Tage dreys 
mal bethet, zur öfterlichen Zeit alle Tage, ſonſt aber 
an allen Sontagen niemals Pnieend, fondern alles 
zeit fiehend foll gebechet. werden. Vom Chatfamstas 
game bis zum heilt en Deeyfalkigfeise[nnnsage alle 

age und das ganze Jahr Hinducch an allen Sonn⸗ 
tagen, wie auch am Samstage Abends, der ſchon 
zum Sonntage gerechnet wird, Fnieet man nicht nies 
der, Sondern berhet ftehend, da man den Engel des 
Heren bethet. Warum das? Weil unfer Here Je⸗ 
füs um Die öfterliche Zeit von den Todten auferftans 
den, und zwar an einem Sonntage von den Todten 
auferftanden ift. Die ganze öfterliche Zeit, und 
dann an allen Sonntagen des Jahres. haben wir uns 
alſo beym Gebethlaͤuten an die Auferſtehung EHriftt 
zu erinnern. Aber was hilft ung die Auferftehung 
Ehriſti, wenn es bey unſrer Auferftehung, bey uns 
ee fehlet? So oft ihre alſo zum englis 
ſchen Gruße ftehet, ſo denket daran, daß Chriftus 
wahrhaft von den Todten auferftanden ſey; und daß 
auch wir wahrhaft auferfiehen, uns wahrhaft von, 
Sünden befehren follen: denfer daran, daß Chris 
flus nach feiner Auferftehung nicht mehr ſtirbt, nicht, 
wiehr in das Grab, zurückfälltz und daß auch wir. 
nach der Öfterlichen Beicht nicht mehr fterben, nicht, 
mehr in dig Alten Sünden zuruͤckfallen follen, Wenn 
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das :gefchähe, das wäre das beſte Alleluja, das 
freudigfte Gottlob ; denn Alleluja heiße nichts anders, 
als Gottlob! Alleluja, Gott fen Lob! fingen die En: 
gel und Heiligen im Himmel, Offenð. 19. und 
bie ganze Chriſtenheit auf Erden wegen der Auferftes 
bung Chriſti: Alleluja, Gott fen Lob, därfen wie 
auch wegen uns in der Zeit undeinft in Der Ewigkeit 
fingen, wenn. wir uns auf Oſtern wahrhaft bes 
kehrt haben, und nicht. mehr fündigen, Gott gebe 
es Amen. | 





Auf ben a | 
erſten Sonntag nach Oftern. 


Mittel wider den Ruͤckfall in die alten Sünden. 





„Der Friede fen mit euch.” Joh. 20, 


i 
Um den Frjeden muß es wahrlich ein großes Gut 
ſeyn. Unferdefter Heiland, Jeſus Chriſtus der 
gewiß den Menſchen nur das zu wuͤnſchen pflegte, 
was ihnen lieb und gut ift, wuͤnſchte ihnen vor als 
len Dingen den Frieden. Kaum war er zu Bethle⸗ 
hem gebohren, ließ er durch die Engel des Himmels 
auseufen: „Ehre fen Gott inder Höhe, und Fries 
„de den Menfchen auf Erden, die eines guten Wil; 
„tens find 2° ‚Und. kaum war er zu Jeruſalem geftors 
ben und wieder von den Todten auferftanden, was 
war. fein erfier Gruß, als er feinen Juͤngern ers 
ſchienen iſt ? „Der Friede ſey mit euch,” fagıe er; 
„Pax vobis, der Friede um mit euch.” | 
2 
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Es gibt aber zweierlei Frieden; einer ift der 
Friede der Welt‘, der andere ift der Friede Gottes. 
Diefen Unserfchied machte der liebe Jeſus felbft, da er 
am grünen Donnerstage in feiner Abſchiedsrede unter 
Andern zu.den Jüngern ſprach: „Den Frieden bins 
„‚texrlaffe ich euch, meinen Frieden gebe ich euch; 
„nicht wie die Welt ihn gibs, gebe ich ihn euch.” 
Joh. 14, 27. Namlid der Friede der Welt ift 

ar oft nur ein falſchet Friede ;; ein eigennüßiger 
Friede, und felten ein dauerhafter Friede. Wie oft 
fiellt man fihin der Welt nur dußerlich und ins Ger 
ficht friedlich und freundlich an, da man innerlich 
und im Herzen noch Haß und Feindfchaft nährer? 
Warum gehe es in der Welt oft fo lange her, bis 
die, welche im Unfrieden lebten, fich miteinander auss 
föhnen ? weil jede Parıhen beym Friedenmachen nur 
gewinnen, und keine Parthey dem Frieden zu Liebe 
etwas nachgeben will, Und wie felten ift der Friede 
der Welt dauerhaft? Kaum ift man mit einem Fries 
densſchluß fertig, fängt fich ſchon wieder ein neuer 
Sıreit, ein neuer Krieg an. 


Alſo nicht einen Frieden, wieihn die Welt gibe, 
fondern feinen Frieden, den Frieden Gottes, wuͤuſchte 
Jeſus bey der Auferftiehung feinen Juͤngern und ung 
Allen an, die an jeinen Dramen glauben, 


Worin befteht aber der Friede Jeſu, der Fries 
de Gottes ? Ex befteht in der Frenndfchaft mit Sort, 
in der Freude, daß wir Gott zum Freunde haben; 
in der Ruhe des Herzens, das durch die Gnade Gots 
tes erquicfer und getröftet wird; im guten Gewiſſen, 
das durch feine ſchwere Sünde geängftigetift.  Dars 
um heißt es im Palmen: „Viel Frieden haben die, 
„o Herr! welche dein Gijeg lieb haben,” Pfaim 
1:8, 105, = 
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Ich will hoffen, liebe Pfarrkinder! das gute 
Gewiſſen, die himmliſche Herzensrube, den Frreden 
Gottes habt ihr durch eure Heil Des auf Oſtenn 
Alle erhalten: wenn ich euch heut mit den Worten 
des Herrn zurufe: „Pax vobis, der Friede fen mit 
„euch !” fo wünfche ich nur, daß ihe den F ieden 
Gottes, die himmliſche Herzensruhe, das gute Ger 
wiſſen jeßt behalten und ja durch Peine ſchwere Suͤn⸗ 
De mehr verlieren ſollte. Ich wuͤnſche dieß aber :-icht 
nur; fondern ich will euch durch meine heutige Pre⸗ 
Digt auch zeigen, was zurhun fey, daß ihr niemals 
in die alten ſchweren Sünden zueüd fallt. 
Merket alio, was ich fage: um in die. alten 
Sünden nicht wieder zurhckjufallen, befolget dieſe 
drey Regeln. nn — 
J. Suchet Huͤlfe bey Gott. 
II. Meidet die boͤſe Gelegenheit. 
ILII. Ueberwindet euch ſelbſt. u. f. 


I. Suchet Huͤlfe bey Gott. 


Dreyjzehn Briefe, die der heilige Apoſtel Pau⸗ 
lus an die neu bekehrten Chriſten ſchrieb, haben al⸗ 
lezeit gleich im Eingange dieſe Worte: „Gnade und 
„Friede ſey euch von Gott, unſerm Vater und dem 
„Herrn Jeſu Chriſto.“ Gott unſer Vater, und 
der Herr Jeſus Chriſtus ſind es alſo, von denen 
Gnade. und Friede Gottes, Ruhe des Herzens und 
Reinigkeit des Gewiſſens herfommt : und Denen, die 
fich vor dem Rückfall in die Sünde bewahren moͤch⸗ 
ten, würde der heilige Paulus eben das zuerft ſagen, 
was ich zuerſt fagte: „Sucher Hülfe bey 
„Bott, das heiße: 1) ermuntert euch durch 
das Andenken an die Gegenwart Got 
tes; und 2) fiärfer euch duch Geberk 
um die Gnade Öottes.. - nn 
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) Um in feine ſchwere Sünde, mehr zu fallen, 
follen wir Gott Inmer vor Augen haben, Gottes 
Gegenwart niemggs vergeſſen, und ben jeder Anfech⸗ 
tung. ben jeder Gefahr zu fündigen uns fleißig er= 
innern-an jenes Sprüchlein: „Wo id) bin und was 
„ich thue, fieht mir Gott, mein Vater, zu.” Wie 
ift der Stammenvater des Meffias, der heilige Bar 


ter Abraham ein fo gerechter, ein fo vollkommenen 

ann geworden: weil er den Rath) des Herrn be⸗ 
folgte, der ihm gefagt hatte: „Ich bin der allmaͤch⸗ 
„tige Gott: wandle in meiner Gegenwart und fer 
„vollkommen.“ I.Mof.ı7,1. Wie hat der froms 
me Joſeph in Aegypten, da er von der Gemahlinn 
feines Herrn zu der ſchaͤndlichſten Sünde fo fehr und 
oft angereiger wurde, fein Gewiffen rein erhalten? 
Er erinnerte fih an Gott, der Alles fiehr, und 
fprah: „Wie kann ich fo etwas Boͤſes thun, und 
„ſuͤndigen wider meinen Gott ?’’ Hätten Adam und 
Eva im Paradiefe daran gedacht, dag Gott Alles 
ſehe, wenn man gleich ihn als einen puren Geift 
nicht fieht: fo hätten fie fich gewiß nicht getraut, die 
verböthene Frucht zu effen. Hätten fie fi an der 
Gegenwart Gottes gefhämt vor ber Sünde, fo hät 
ten fie fih, als ihnen Gott gleich darauf erfchienen 
ift, nicht fo fehämen därfen an Gottes Gegenwart 
nach der Sünde. I. Mof. 3, 10. Am hellen Tas 
ge, auf öffentlichem Markte, vor allen keuten was 
get es Niemand, ein großes Lafter zu begehen; aber 
bey Gott ik es niemals Macht, Gottes Auge fieht 
uns auch im Winkel; dernoch fo verborgen ift, und 
Gott ift mehr zu fürchten als alle Leute: denn die 
Leute Fönnten höchftens unfern Leib toͤdten, und meis 
ter uns nichts thun; aber Gott, fagt Jeſus Chris 
ſtus, „kann Leib und Seele in die Hölle ſtuͤrzen.“ 
Martd.ıo,2g. Denker alfo fleißig an Gott, lie⸗ 
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be Zuhörer! das hilft gewiß, daß ihr nimmer zus 
ruͤckfallet in die alten Sinden. N) Ha 
- 2) Daben vergeffet nicht, Gott fleißig zu bits 
ten um feine Gnade. Ohne Gebeth verlieret ihr die 
Gnade Gottes; und ohne. Gnade Gottes werdet ihe 
bald wieder in die alten, ja in mehrere und größere 
Sünden fallen, als vorher. So fprach Chriftus, 
der Herr ſelbſt: „Wenn der unreine, Geift vom 
„Menſchen ausfähre” (mie er vom Sünder aus⸗ 
führe, der. als wahrer Büßer in. der öfterlichen 
Beicht von fchweren Sünden entlediget wird): 
„ſo durchwandert er duͤrre Derter, und fucher Ruhe, 
„und finder fie nicht. Dann fpricht er; Sch will 
„in mein Haus zuruͤckkehren, wovon ich ausgegans 
„gen bin; und wenn er koͤmmt, fo findet er es leer, 
„‚ausgefehrt und geſchmuͤcket.“ Matth. 10, 45- 
Leer ift ift unfer Herz, wenn die Gnade Gottesdaraus 
weichet; ausgefehre ift es, wenn eine Andacht, 
Bein Geberhseifer mehr darin ift; geſchmuͤcket ift es, 
wenn eitle Gedanken, hoffärtige Gefinnungen darin 
geniftee haben: was gefchieht alsdann?: „Dann 
„geht der böfe Geift hin, nimmt fieben andere Geis 
„ſter zu fich, die ärger find, als er ſelbſt. und fie 
„sehen hinein und wohnen allda, und die legten 
„Dinge dieſes Menfchen.werden ärger, Dann die er: 
„fen. Da der böfe Feind und feine Gefellen nach 
der Befehrung uns fo gewaltig zuſetzen, wer kann 
uns helfen, daß wir nicht unterliegen? Miemand, 
wenn uns Gott nicht hilft: „Wenn nicht der Herr 
„die Stadt befehüget, fo ift alle Ausficht des Stadt⸗ 
„roächters vergebens.” Pfalm 126, 1. Damit 
uns aber Gott von den Anfechtungen des Teufels 
und von aller Sünde bewahre, ift nothwendig, daß 
wir bethen. „Bitter, fo wird euch gegeben mwers 
„den: — Wachet und berher, daß ihr nicht in Vers 
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„ſuchuug faller, ift die befte Ermahnung des. Herrn 
Jeſu. Matth. 16, 24.26 41. Bethet aljo ſchon 
vochinein, ehe ihr verfucher werden. Beym Mor; 
gen und Mbendgebethe, bey der heiligen Meffe, und 
fo oft ihr fonft bethet, rufer den Benftand Gottes 
ar, daß ihr in keine ſchwere Sünde mehr fallet, 
Zur Zeit einer Verſuchung bethet wieder, bechet 
den Glauben, das heilige Bater unfer, die Gebothe 
Gottes, vie legten Dinze des Menfchen: rufet mit 
den Juͤngern auf dem Meere: „Herr! hilf uns, 
„wir gehen zu Grunde: Marth. 8, 25. und 
Derjenige, welcher dort das Meer und die Winde 
geftiltet Hat, wird euch die teuflifchen Anfechtungen 
ausfchlagen und überwinden helfen Endlich berhet 
auch nach der Verſuchung: habt ihr diefelbe mir dee 
Gnade Gottes ausgefchlagen und überwunden, fo 
danket Gott fuͤr den Steg: fendihr aber aus Schwachs 
heit gefallen, fo bereuet die Sünde; bitter Gott um 
Verzeihung und lernet aus euren Schaden wieder 


vorfichtiger zu werden, | 
II. Fliehet Die böfe Geleaenheit. 

Wir berhen zwar alle Tage zu Gott: „Führe 
„uns nicht in Verſuchung; foll es uns aber bey 
dieſer Bitte wahrer Kenft ſeyn, fo müffen wir uns 
nicht felbft in Verfuchung führen, das ift, wir muͤſ⸗ 
fen uns nicht ſelbſt in die Gefahr ju fuͤndigen, nicht 
mehr in folche böfe Gelegenheit hinein wagen, wo 
wir wieder fönnen verführet werden. Man fagt 
im Sprüdwortes „Wer fih in die Gefahr 
begibt, wird darin umkommenz ja es ill 
fogar ein göttlicher Ausfprud) in der heiligen Bibel: 
„Wer die Gefahr lieber, wird in der Gefahr zu 
„runde gehen.“ Sirachsſohn 3, 27. Ihr 
habt euch 3. B. verfündiger durch giobes Schelten 
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und Fluchen, und faget, der Zorn habe euch dazu 
verleiser; alfo niäßiget euren Zorn, und. lernet etz 
was mir Geduld zu ertragen, fo werdet ihr euch 
die böfe Gewohnheit zu fluchen bald abgewoͤhnen. 
Ihr habt euch durch Unmäßigkeit in Teinfen oder 
Durch) Ungerechtigkeit im Spielen verfündiger: meis 
det alſo die Trinfhäufer oder Spielhäufer, Dadurch 
allein kann auch die Trunkenheit, die Ungerechtig— 
feit, die fündhafte Verfchwendung des Geldes und 
der koſtbaren Zeit vermieden werden. Ihr habt euch 
Yerfündiget durch Unreinigkeit, duch Suͤnden wis 
Der das fechste Geboth: habe alio Peine vertraute 
Gemeinfchaft mehr mit dem andern Geſchlechte; 
halter euch nicht viel auf auf dem gefährlichen Tanz— 
boden; hüret euch vor dem nächtlichen Aufftehen, 
vor dem nächtlichen, Umlaufen, vor dem nächtlichen 
Ausbleiben, fo werder ihr eure Ehre und Unſchuld 
leicht bewahren. | 
Ha, faget ide, man wird mich auslachen und 
meiner ſpotten; man wird mich einen Pfäffenfnecht, 
einen Bethbruder, ‚eine Berhichwefter nennen, wenn 
ch nimmer mitmache, nimmer mitgehe, nimmer Das 
bey bfeibe. Das mögen böfe Menfchen thun, des 
nen ihr fen Gehör geben ſollet; ehrliche, tugendhafte 
Leute, die Engel und Heiligen Gottes, Gore felbft 
werden euch dafür loben: wollet ihr denn Gott felbft 
misfalfen, um böfen Menfchen zu gefallen? he 
flieher die Kranken, bie eine anftecfende Krankheit 
aben, um nicht auch krank zu werden; alfo müßet 
ihr auch die lafterhaften Menfchen fliehen, damit 
ihr nicht auch laſterhaft werdet; denn an der Uns 
ſchuld eurer unfterblichen Seele muß euch ja mehr ges 
legen fen, als an.der Gefundheit eures fterblichen 
Leibes. Der göttliche Heiland ſagt im Evangelio: 
„Wer Vater und Mutter mehr lieber, als mich, tft 
„meiner nicht wert). Und wer ben Sohn oder die 
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„Tochter mehr Tiebet als mich, tft meiner nicht 
werth.“ Matth. 10, 37. Sehet! die Kinder daͤr⸗ 
fen wegen ihren Eltern und die Eltern wegen. ihren 
Kindern feine Sünde begehen: mie übel thun alfo 
Diejenigen, welche eitter böfen Gefellfchaft zu lieb 
Hort beleidigen? O! denket doch daran, Allerliebite ! 
was der Here Jeſus ein andersmal fagte: „Wenn 
„dich deine Hand oder bein. Fuß ärgert, fo haue fie 
„ab, und wirf fie von dir. Es ift dir beffer, daß dus 
„geftümmelt -oder Hinfend in das Leben eingeheft, 
„als daß du zwen Hände oder zwey Füße habeſt, und 
‚in das ewige Feuer geworfen werdeft, Und wenn 
„dich dein Auge ärgert, fo reiß esaus, und wirf es 
„von dir, Es ift bir beffer, einäugig in das. Leben 
„einzugehen, als dag du zwey Augen habeft, und in 
„das höllifche Feuer geworfen werdeft.” Matth. 
19, 8. Der liebreiche Heiland gebietet da nicht die 
wilde Grauſamkeit, daß dee Menfch fich felbft Hände 
und Füße abhaue, oder die Augen ausreiße; fondern 
er lehret uns nur die heilige Grauſamkeit, daß wir 
Die böfen Mienfchen, die ung in bie Sünde und durch 
die Sünde in das hölfifche Feuer ftürzen, meiden, flier 
hen, verlaffen und von uns ftoffen follen, wären fie 
ung auch fo nothwendig wie Hände und Füße, oder 
fo lieb wie unfer Augapfel. 2 

So fliehet dann die böfe Gelegenheit, das heißt: 
fliehet jene Sachen, jene Derter, jene Perfonen, 
durch welche ihr vor der öfterlichen Beicht feyd vers 
führee worden. Ein Kind, daß fich gebrennt hat, 
fürchtet jedes Feuer; und das duͤmmſte Thier laͤßt 
ſich nimmer auf das Eis fuͤhren, wo es ſchon einmal 
gefallen iſt: ihr waͤret ungeſcheider, als ein Kind, un⸗ 
vernuͤnftiger, als ein dummes Thier, wenn ihr die 
Sachen, die Oerter, die Perſonen nicht meiden und 
aufgeben wolltet, welche ſchon einmal Urſache wa⸗ 
ren, daß ihr in eine ſchwere Suͤnde gefallen, und 
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eier Gewiſſen tödtlichverleger Habt: Fliehet die 
böfe Gelegenheit zur Sünde, fo werdet ihr nicht wie⸗ 
der in bie alte Sünde fallen. a 
III. Aber überwindet alsch euch felbft, 
| Wir haben dren Feindeunfers Heils, den Teu⸗ 
fel, die Welt und das Fleifh: wenn mir ünfere 
einde von Außen, den Teufel und die Welt durch 
Wachfamkeit, durch Geberh und durch Vermeidung 
der böfen Gelegenheit von ung abtreiben, fo müßen 
toir auch unfern Feind von Innen, unfer Fleiſch, 
unſte böfe Natur, uns felbft überwinden durch die 
Abrödtung Alle Chriften müffen ſich gefagt ſeyn 
laffen, was Chriſtus, unfer Herr; für Alle gefagt 
hat: „Wer nach mie fommen will, der verlaͤugne 
„ſich ſelbſt, nehme fein Kreuz auf fi, und fölge 
„nie nah.” Matth. 16, 24. Was heißt aber, 
fich ſelbſt verlaͤugnen? es heißt, gleichfam fich ſelbſt 
nicht kennen wollen, fich ſelbſt nicht lieben, wider 
ſich ſelbſt ftreiten, feinem eigenen Leibe, feiner 
eigenen Seele miderjtehen, wenn fie fich wider das 
Gefeg Gottes auflehnen und empoͤren. | 
ı) Um nimmer fchmwer zu fündigen, müßen wit 
alſo unfer Fleifch, den ganzen Leib überhaupt und 
alle fünf Sinne insbefondere, fleißig abtödten. 
„Brüder !” fagt der heilige Paulus, „wir find nicht 
„dem Fleifche verbunden, daß wir nach dem SSleifche 
„leben follten, Denn wenn ihr nach dem Fleiſche 
„lebet, ſo fend ihr des Todes; wenn ihre aber durch 
„den Geift die Werke des Zleifches ertöbter, fo wers 
„det ihr leben; denn Alle, die der Geift Öottes treibt, 
„die find Kinder Gottes.” Roͤm. 8, ı2. Wir müs 
Ben alfo zuerft unferm Leibe nicht Alles geftatten, was 
er efjen und trinfen möchte, ‘Denn wie der heilige 
Vincenzvon Paul fagte: „Die Abröbtung des Ger 
„ſchmackes ift das A BC des geiftlichen Lebens 
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„und wer:fich in dieſem nicht enthalten kann, bee 
wird um fo viel weniger über andere. Laſter Meifter 
„werden, die noch viel unbändiger find.’ Hernach 
müffen wir unſern Leib durch weiche Kleider, durch 
viele Luſtbarkeiten, durch. lange Ruhe niemals vers 
zaͤrteln; ſondern uns der Sinulichkeit tapfer widert 
fetzen; denn dag Evangelium jagt ja: „Das Him⸗ 
„melceich leidet Gewalt, und die Gewaltthaͤtigen 
„neiben es an ſich.“ Marth. ır, 12. Endlich if 
nothwendig, daß wir unfere Sinne, , als Augen, 
Dpren, Mund und Hände, vor allem Borwige bes 
wahren, Damit der Dieb nicht ins Haus fommen 
Faun, fchliege man Thüre und Läden fleißig zu: o 
liebe Pfarrkinder! fchließer auch eure Augen, wo 
etwas Böfes zu fehen; ſchließet eure Ohren, wo ets 
was Döfes zu hören; fchließer euren Mund, wo et⸗ 
was Boͤſes zu reden wäre: erhaltet eure Hände zurück, 
wo etwas Böfes anzurühren wäre; eure Sinne find 
die <hüre, waducch die Verfuchung, die Sünde und 
der Tod hineinfteiger in euer Herz, welches unmoͤg⸗ 
lich Lange unfchuldig bleibe, wenn ihr eure Sinne 
nicht abröbtet. . | 

3) Aber nichtnurdas Fleiſch, fondern auch 
der Geift, nicht nur der Leib, fondern auch unfre 
Seele muß durch Abtoͤdtung vor Sünden bewah⸗ 
zer werden. Unter den acht GSeligfeiten, welche 
Chriſtus im Anfange feines ewangelifchen Geſetzes 
gelehrer hat, ift dieß die allererſte: „Selig find bie 
„Armen im Geiſte; dennihrer ift das Himmelreich.“ 
Marıh. 5, 3. Die Armuth im Geifte, die uns 
felig macher, beftcht cheils in der Demuth unfers 
Veiſtandes, theils in der Gleichguͤltigkeit unfers 
Willens in Hinficht auf das Zeitliche. Seyd demuͤ⸗ 
ehig in eurem Verſtande, führer: Peinen aufgeblafer 
nen. Beinen ftolzen Sinn, haltet nicht viel auf euch 
ſelbſt, ruͤhmet euch nicht jelbft, wenn ihr meynet, 


nad Oftern. 180 


ſtark, oder ſchoͤn, oder gar witzig, oder ſehr geſcheidt, 
oder auch hochgelehrt, oder fehr fromm zu ſeyn. Ihr 
habt dieß Alles von Gott und nicht von euch: gebet 
alſo nicht euch, ſondern Gott allein die Ehre: gar 
ſchoͤn ſpricht der Heilige Paulus: „Was haft vu, 
Adas du nicht empfangen haͤtteſt? Und haft du 
„es enipfangen, wie magft du dich rühmen, als 
„haͤtteſt du es nicht empfangen?” Kor. 4,7. — 
Seyd gleihgültig in eurem Willen. Habt ihr von 
zeitlichen Gütern wenig, fo fend mit eurer Armuth 
zufrieden: Gott weiß es, warum er euch aus guten 
Abſichten nicht reich hat erben laſſen. Send ihr 
aber mit überflüßigem Reichthum verſehen, ſo haͤn⸗ 
get euer Herz nicht daran, ſondern wendet euren 
Ueberftuß zum Dienſte Gottes und zur Unterſtuͤtzung 
der Nothleidenden au, fo werdet ihr euch damit den 
Himmel erfaufen. Ihr Armen! ſeyd nicht verzage 
wegen eurer Noch; euch verfichert Der Herr Jefus: 
„Sucher am erften das Reich Gottes und feine Ges 
„rechtigkeit, und dieß Alles“ (mas ihr zur Noch 
brauchet) „wird euch zugelegt werden.” Matth. 
6, 33. 8. 36. Und ihre Reichen! verliebet euch 
nicht zu fehr ineuer Vermögen , euch. geht die Wars 
nung des Herrn Jeſu an: „Was nuͤtzt es dem Mens 
„ſchen, wenn er die ganze Weltgewinnet, aber an 
„feiner Seele Schaden leider.” Arme und Reichert: 
ſeyd demuͤthig im Verſtande und gleichgültig in eu⸗ 
rem Willen, feyd arm im Geifte: „Selig find die 
„Armen im Geiſte; denn ihrer iſt das Hinmelreich, 
Fraget aljo nicht mehr meine Lieben! mas zu 
thun fen, um nach der Öfterlichen Beicht nicht mehe: 
in die alten Sünden zu fallen? Thut nur, was heute 
gelehrt worden: 27. | 
1. Suchet Hülfe bey Gott. = 
U. Fliehet die böfen Gelegenheiten 
UI. Ueberwindet euch ſelbſt. 
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Wenn ihr vielleicht meynet, es ſey nicht moͤg⸗ 
lich, dieſe drey Regeln zu beobachten, ſo betruͤget 
ihr euch felbſt. Jede dieſe Regeln iſt aus dem Worte 
Gottes a Heer Gore ſelbſt ſchreibet fie uns 
vor: aber Gott verlangt von uns nichts, was uns 
möglich wäre. Zu dem, wenn ihr fleißig bethet, 
wird euch Gott mit feiner Gnade benftehen, daß Je: 
nes, was euch unmoͤglich zu ſeyn fcheinet, euch wohl 
gar leicht ankommen wird. Zuletzt frage ich euch 
felbſt: was haben die Heiligen im Himmel, da fie, 
wie wir, auf Erden gelebt, was haben fie gethan, 
um. die Sünden zu meiden? Sie fuchten Hülfe bey 
Gott; fie Hohen die böfen Gelegenheiten ; fie übers 
wanden fich felbſt: da denke ſich ein jeder Chriſt, 
was der heilige Auguftin bey feiner OBefehrung dach⸗ 
te: „Haben es dieſe und Jene gekonnt, warum nicht 
„auch ich?“ Amen, 





Auf den 


zweyten Sonntag nach Oſtern. 
als den Fruͤhlingsmarkt. 





„Was nützet es dem Menſchen, wenn er die ganze Weit 
„‚gewinnt,’ aber an ſeiner Seele Schaden leidet ?“ 
Mark, 8, 36. " 


Unter den fchönen Ausfprüchen unfers Herrn Jeſu 
ChHrifti, welche im heiligen Evangelio find aufges 
zeichnet worden, ift befonders derjenige merfwürdig, 
welcher ben Markus 8, 36. zu Teien iſt, und:alfo 
lauter: „Was nüßer es dem Menſchen, wenn er die 
„ganze Welt gewinnt, aber an feiner Seel: Schu: 
„den beider,’ Jedermann möchte etwas gewinnen; 


gas 
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im Spielen, im Handeln und Wandeln ſucht Jeder 
feinen Vortheil; an-allen Marktägen., dergleichen 
einer heute wieder in der Stadt,gehalten wird, wer 
. verkauft, möchte thener yerfaufen; und wer einfauft, 
möchte wohlfeil einkaufen; jeder Theil möchte gewin⸗ 
nen: dabey ſoll der Chriſt nur nie vergeffen, was 
unfer göttliher Heiland fpricht:_ „Was nüßer es 
„dem Menfchen, wenn er die ganze Welt gewinnt; 
„aber an feiner Seele Schaden leider ?«. Mit dieſem 
heiligen Texte verſehen, werden nicht nur alle Krda 
mer und Markeleute fih im Verkaufen und Einkaus 
fen. vor. allen Betrügereyen, vor allen Sünden der 
Ungerechtigkeit hüten ; fondern-wer immer einen ofs 
fentlihen Markt befucher, wird fich wohl in Acht 
nehmen, daß ihm die Marftzeit anftatt des Gewinns 
keinen Verlurſt, feinen Schaden, befonders feinen 
Schaden der Seele eintrage. „Was nüßer es dem 
„Menſchen, wenn er die ganze Welt gewinnt; aber 
„an feiner Seele Schaden leider?” — er find 
aber Dierenigen, ‚die zur Marktzeit an-ihrer Seele 
Schaden leiden? Vor Andern find es Jeue, welche 
vom Markte nicht bey Tag nach Haus gehen, zum 
lange in die Macht hinein bleiben, oder gar ohne 
Noth über Macht ausbleiben. a für diefe ift jede 
Marktzeit eine gefährliche Zeit; denn durch das 
nächtliche Ausbleiben, es fen hernach Marktzeit oder. 
eine andere Zeit, kann man fich. leicht. verfündigen;;- 
) verfündigen wider Gott; 2) verfündigen wider. 
ben Nächten; 3). verfündigen. wider fich ſelbſt. 
Durch die Sünde aber- leider unfte Seele den größs 
ten Schaden, weil durch die Sünde unfer größter. 
Schatz, das gute Gewiſſen, die Unſchuld, die Önas 
de und Freundſchaft Gottes und. der fchöne Himmel- 
verlohren geht. ‚Darum foll bey der Macht Jeder⸗ 
mann gern zu Hauſe ſeyn, und das an 
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+], aus Liebe Gottes; 
AII. aus Liebe des Naͤchſten. | 
111. aus Liebe gegen fidy felbft. Geber fl:ifig 
Act, mie ich euch dieß beweire im Mas 
men des Heim -» 


1. Die Liebe Gottes. 


Ihr foller nicht glauben, meine Zuhörer! ihr 
follet Sort feibit fragen, was ihm lieber und gefäls 
liger fen, da ihr bey der Nacht ordentlich daheim 
fend, oder da ihr ben der Nacht auslaufet, oder aus⸗ 
bleibet. Ihr habe das Wort Gottes, die Pleine 
Bibel, nämlich das heilige Evangelium, feltft in 
- eurem Haufe, Leſet das Evangelium vom Pfingfts 
montage, dort fpriche der Sohn Gottes: „Das 
„Bericht befteht darin: das Licht ift in Die Welt ger 
„kommen, und die Menſchen liebten die Finfterniffe 
„mehr als das Licht, weil ihre Werke böfe waren. 
„Denn ein Seder, der’Böfes thut, haſſet das Licht, 
‚und koͤmmt wicht an das Licht, damit feine Werfe 
‚micht geftraft werden.’ „Wer aber nach der Wahr⸗ 
‚heit handelt, der koͤmmt an das Licht, damit feine 
„Werke offenbar werden, weil fie in Gott gefchehen 
‚find. Matth. 3; 19. Licht und Finfternig find 
Tag und Nacht; wie aber hier durch Die Finſterniſſe 
der Nacht Irrthum und Lafter, und durch das Licht 
des Tages Wahrheit und Tugend angedeutet wer⸗ 
den: fo gibt uns der Herr Jeſus deutlich zu verſte⸗ 
hen, daß wir, um bey der Tugend und Wahrheit 
zu bleiben, um unfer gutes Gewiſſen zu bewahren, 
feine Freunde, feine Kinder der Nacht, fondern Kin 
der und Freunde des Tages fenn jollen, 

Schlaget auch die Epiftel vom erften Sonntage: 
Des Advents auf: Dort heiße es gleich auf = erſten 
eite 
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Seite eures Evangeliums: „Laſſet uns ehrbar; wie 
„am hellen Tage wandeln: nicht in Freſſen und Sau⸗ 
„fen; nicht in Unzucht und Geilheit; nicht in Zank 

„und Eiferſucht; ſondern ziehet an den Herrn Je⸗ 
„ſum Chriſtum.“ Roͤm. 13, 13. Sehet, wenn 
Die Nachtſitzlinge, die Nachtwanderer, Die Nacht— 
ſchwaͤrmer ‚mit Freſſen und- Saufen, mit Unzucht 
and Geilheit, mit Zaͤnkerey und Händel den lieben 
Bott vielfältig beleidigen: da kommen Jene, die bey 
Der Nacht zu Haufe find „in Feine folche Ungelegens 
heit: fie ziehen Jeſum Ehriftum an; das ift, fie 
Felgen als Chriſten Chriſto Jeſu nach; und wie Jer 
ſus Ehriftus-das wahre Licht ift, das ale Mens 
chen erleuchter, die an ihn glauben: alfo wandeln 
ſie auch gern im Lichte des Tages nach der Ermah— 
sung des heiligen Paulus, der. zu den erften Chris 
fen, bie vorher Heiden waren, gefprochen hart 
„Ihe waret einft Finfternjß, jetzt ſey ihr Licht im 
„Herrn: wandelt aljo, wie Kinder des Lichtes 54 
Epheſ. 5,8. feyd Feine Heyden. mehr, fondern 
Chriſten. ———— er 
Kinder deg Lichtes, oder Liebhaber des Tages 
find auch Liebhaber Gottes, Kıuder Gottes: denn, - 
wie der heilige ‚Johannes fagt: „Gott ift ein: Licht 
„ohne alle Finſterniß.“ 1. Joh. 1, 5. Freilich. hat 
Gott die Nacht wie den Tag erſchaffen; aber gleich 
Aunfangs„hat Gott das Licht von der Finſterniß ger 
„ſchieden; und nannte das Licht Tag und die Fin⸗ 
fternig Nacht.“ J. Moſ. 1, 4. Wie Gott zwis 
{hen Tag und Macht einen Unterfchied machte, fa 
follen auch wir niemals den Tag in die Macht, oder 
die Nacht in den Tag verfehren; und wie Gott den 
hellen Tag den Arbeiten und Gefchäften der Diens 
fen, die Macht aber der fttllen Ruhe und dem 
Schlafe beſtimmet har: fo handeln wir ganz nach 

Sonntäg). Aweyier Jahrg. M 
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der Anordnung Gottes: wein wir die Stunden des 
Tages den Verrichtungen unfers ‘Berufes nachger 
ben; bey der Nacht aber fleißig zu Haufe eintrefr 
fen, und nachdem unfere Hausgefchäfte in Ordnung 
find, durch die fanfte Ruhe der Macht und durch 
den süßen Schlaf unfern Körper zur Arbeit des 
fommenden Tages flärfen und vorbereiten, 
Was alfo Chriftus, der Herr, im geiftlichen 
Sinne zu den Yuden in Jeruſalem kurz vor feinem 
Tose gefprochen hat, das follen wir Chriften viel⸗ 
mehr auch Teiblicher Weiſe uns geſagt feyn laſſen, 
nämlih: „Wandelt, fo lange ihr das Licht habt, 
„damit euch die Zinfterniffe nicht überfallen: Joh. 
12, 35. macher eure Bänge bey Tag, ehe dann die 
Macht Hereinbricht. Ihr möger auf dem Marfte 
oder fonft in der Stadt und über Lande, oder auch 
nur im Felde, oder auf der Gaſſe ſeyn, fo gehe, 
da es möglich, beym Tage nach Haufe. Gott will 
es daß ihr euch mehr an das Licht des: Tages, als 
au die finftere Nacht halter ; gehet alfo aus Liebe Got⸗ 
tes. Iſt es Sonn: oder Feyertag, fo denket, dee 
Gonn : und Feyertag muß nach Gottes Geboth ges 
beiliget werden: durch Trunk, Spiel und Tanz bey 
ber Macht wird der Tag des Herrn nicht geheiliget, 
da ınan vielleicht ſchon am Tage zu wenig gebethet, 
zu viel getrunfen, gejpielet, g-tauzer hat. Iſt es 
auch nur ein Werktag, fo denket: auch der Werk⸗ 
tag, den man vielleicht nicht gut zugebracht hatte, 
ſoll wenigftens gut geendige werden; gut geendige 
werden durd) ein andächtiges Nachtgebeth, welches 
von denen fchlecht oder gar nicht verrichtet wird, Die 
erſt bey fpärer Naht vom Teunk, Spiel und Tanz, 
von boͤſen Hefelliharfte:: und gefährlichen Gelegenhei⸗ 
ten heimkehren. Dieß ıjt daß erjte und vornehmſte 
Geboth: „Du font den Herrn, deinen Gott lie⸗ 
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‚ben aus deinem ganzen Herzen, aus deiner ganzen 
„Seele, aus deinem ganzen Gemüthe:” wer aus 
Liebe Gottes fleißig daheim ift, oder doch allemal 
frühzeitig nach Haufe geht, der erfüllet dieß Geborh 
gewiß viel beffer, alsein Anderer, der bey der Macht 
viel ausgeht; bey der Macht gern ausbleibt, oder 
doch oft nurfpär nah Haufe koͤmmt; der liebe Gott 
nicht von ganzem Herzen, | 


II. Die Liebe des Nächften. 


„Du follft deinen Nächften lieben,“ iſt aber 
auch ein Geboth Gottes, und zwar fo-vornehm 
als das Geboth der Liebe Gottes, „es iſt demfelben 
„gleich. Unſere Nächften find. dreyerley; einige 
find unfere Borgefegten, einigeunfere Unter; 
gebenen, einige ad alle diefe 
lieben wir mehr, wenn wir bey der Nacht fleißig 
daheim find, als durchs nächtliche Auslaufen, ader 
durchs nächtliche Ausbleiben, | — 
| 1) Die erften, die wir als Mebenmenfchen lie⸗ 
‚ben und ehren, und. denen wir nach dem. ‘Befehle 
Gottes gehorfamen müßen, find die geiftliche und 
‚weltliche Obrigkeit, die lieben Eltern und Meifter: 
fhaften. Dun, mas hält die. geiftliche Obrigkeit 
vom nächtlichen Ausbleiben? In den Artikeln, wel: 
che alle Jahre vor der Öfterlichen Zeit aus dem Kies 
‚chentuche öffentlich verlefen werden, £ anbefohlen, 
daß man Syene. welche beftändig dem Spielen oblies 
gen, oder über die Zeit in den Wirchshänfern über 
halbe Nächte der Trunfenheit befonders an Feyertär 
gen oder Feyerabenden fich ergeben, im Beichtſtuhle 
gar nicht ledig fprechen, und fo lange, bis fie fich 
befjeru, nicht zur heiligen Kommunion zulaffen follte, 
Ritual. Aug. Tit. 65. Artic. 7. Und was beftehle 
die weltliche Obrigkeit wegen Ausbleiben bey der 

2 
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"Nahe? Inder bekannten Dienftborhen: Ordnung 
vom 20, Aug. 1804. wird (. 29. u. 30. durch die 
höchfte Kandesregierung verordnet, wie folgt. . 

‚Das nächtliche Herumfchwärmen der Ehehals 
„ten“ (mithin auch der Söhne und Töchter) „und 
„das Auslaufen zum Tanz und in die Wirrhehäufer 

har die Dienftherrfchaft unter ſchaͤrfſter Verantwor⸗ 
„tung nicht zu geſtatten.“ re: 

„Die weiblichen Dienſtbothen (folglich auch die 
eigenen Töchter) „ſollen von erlaubten Tänzen im 
„Sommer vor der Dämmerung; im Herbfie, Wins 
„ter und Frühjahr aber längftens um 8 Uhr Abends 
„ohne Begleitung nah Haufe gehen, 

„Die nachtſchwaͤrmenden Knechte (fo auch die 
eigenen Eöhne) ‚„‚follen mit Gefängnifjtrafe, oder 
„bey Öfterm Betreten auch mit Arbeitshausftrafe 
„auf ein Jahr belege werden.” - 

Und was ift endlich der Wille rechtichaffener 
Eltern und chriftlich gefinnter Herr: und Meifters 
fhaften? Sie wollen auch, was Gott und die Ob⸗ 
tigkeit will; fie wollen, ihre Kinder und Dienfibos 
then follen feine Nachtläufer, Peine Nachtſchwaͤrmer 
fenn; follen bey der Nacht daheim fenn, nächtlicher 
Weile nicht aufſtehen, nicht auslaufen, nicht auss 
bleiben. Wie ficherift alfo das Gewiſſen deren, die 
zur Nachtzeit fleißig daheim find ? Sie verjündigen 
ſich nicht wider die Obrigkeit, nicht wider die Eis 
tern, nicht wider die Meifterfchaft: fie lieben ihre 
Nächften und befonders ihre Borgefegten, des 
nen fie den ſchuldigen Gehorfam , Arene und Ehre 
erzeigen. | 

| 2) Send ihr aber ſelbſt Vorge ſetzte, Hausvaͤ⸗ 
ter oder Hausmütter, wie viele Berantwortung ers | 
fparet ihr euch, wenn ihr mit anbrechender Naht 
Ley Mann oder Weib, bey Kindern oder Dienftbor 
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then zu Haufe ſeyd? Unfrieden und Händel in der 
Haushaltung und in der Ehe entſtehen nicht leich— 
ter, als wenn der Mann, oder das Weib vom 
Marfte oder fonft vom Wirthshauſe zu lange nicht 
heimkoͤmmt; Söhne und Töchter, Knechte und Maͤg⸗ 
de haben feine Freude, wenn beym Abendeflen oder 
beym Nachtgeberhe eine Hauptperion, der Hausva⸗ 
ter oder die Hausmurter ohne wichtige Urfache abs 
wefend iſt. Oder fie benußen die Gelegenheit und 
folgen dem böfen Beyſpiele der Eltern und Meeifters 
fhaften: ‚verfäumen, wie Sene, Gebeth,und Arbeit, - 
und laufen, weil fie freyen Paß haben, auch bin, 
wo böfes Gefindel zuſammen koͤmmt; verführen felbft 
einander, oder werden ve: führt, weil fein Aufſeher 
zu Haufeift. „Du ſollſt deinen Mächflen lieben: 
Männer!, lieber eure Weiber und betrüber fie nicht 
durch naͤchtliches Ausbleiben. „Du ſollſt deinen 
„Naͤchſten lieben: Väter! lieber eute Kinder, und 
erfparet ihnen das Geld, welches durch Spiel: und 
Trunk bey der Nacht unndrhig darauf geht: „Du 
„folit deinen Nächften lieben :’’ Herren und Meis 
„‚fterfchaften!, Lieber enre Dienfiborhen, und gebet 
ihren und euren Kindern fein Mergerniß: ſeyd bey 
der Nacht zu Haufe, damit. ihr. es ihnen defto Eräfs 
tiger gebieten koͤnnet, bey der Nacht Daheim zu ſeyn. 
Thut felbft, was ihr von ihnen: fordern müßer; und 
ſehet nach, ob nicht nur euer Vieh, fondern auch als 
les Geſind zu Haufe ſey. | 

3) Aber wir müßen nicht nur unfere Borges 
feßten, nicht nur unfere LUintergebenen lieben: wie 
müßen alle Menfchen lieben; und aus Liebe des Näche 
fter: durch nächtliches Umlaufen oder nächtliches Auss 
bleiben feinen Menfchen beleidigen ; denn ein Jeder 
ift unfer Naͤchſter, und ohne Unterſchied gebietee 
Sort: „Du fol deinen Naͤchſten lieben.“ Man 
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fagt wohl: mas geht es andere Leute an, ich mag zu 
Haufe, oder auf der Gaffe, oder im Wirthshaufe 
feyn bey der Macht? — Uber dur haft- vielleicht 
Schulden, und die Leite möchten lieber bezahle ſeyn, 
als daß fie dich über die Zeit im Wirchshaufe wohls 
Auf fehen. Oder es gibt arme Wittwen und Wais 
fen, die faum etwas zu nagen und zu beißen haben: 
Die würden froh feyn um den Leberfluß, welchen du 
ben der Nacht noch verſchwendeſt, nachdem du bey 
Tag fchon genug gezecher hatteſt; und durch dein Als 
mojen Pönnteft du Gottes Barmherzigkeit und den 
Himmel verdienen. | 

Sey es, daß deine Nachtſchwaͤrmerey andere 
Leute nichts angeht; aber andere Leute follen dich et: 
was angehen: fie find deine Mebenmenfchen, als 
Chriſt mußt du fie lieben, und aus Liebe des Naͤch—⸗ 
ften, wie die Schrift fagt, „folft du, was du 
„nicht gern haft, auch feinem Andern thun.“ Tob. 
4, 16. - Fromme bethen; Kinder fchlafen;. Matte 
ruhen und’ Kranke feufzen bey der Nacht: wenn du 
Ducch dein Schreyen und Jauchzen bey der Wacht die 
Frommen im Geberhe; die Kinder im Schlafe; die 
Marten inder Ruhe; die Kranken in ihrem Seuf— 
gen ftöreft, fol dirdas nicht zum Herzen gehen, daß 
du ſtill ſeyeſt, nach Haufe geheft, betheſt, fchlafeft 
und ruheſt? Gewiß! werdas thut, der hat die Lies 
be des Nächften, Dazu koͤmmt noch 
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Geliebte! ihr muͤßet es Gott und der Obrigkeit, 
und andern Leuten nicht übel aufnehmen , welche ha: 
ben wollen, daß ihr bey der Macht daheim bleiben, 
oder recht bald nach Haufe kommen ſollet: denn es 
iſt euch ja durchaus recht gut gemeynt, und ihr felbft 
Habt den - größten: Nutzen davon; wenn ihr folget: 
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esift euch gut 1) am Leibe; 2), es ift euch gut an 
der Seele, wenn ihr bey der Nacht nicht viel-auss 
gehet, nicht lange ausbleibet ' ee 
1) Als der Herr Yefus das. legte Mal nad) 
Serufalem reiſte, fagten feine Jünger zu ibm: 
„Meiſter! erft neulich fuchten dich die Juden zu ſtei⸗ 
„nigen, und du. verfügeft did) abermal zu: ihnen: 
„Jeſus antwortete: find denn nicht zwölf Stunden 
„im Tage? Wer bey Tage wandelt, ftöpe nicht an, 
„weil ee das Weltlicht (den Sonnenfcein) fieht. 
„Wer aber zur Machtzeit hin und hergeht fiößt an, 
„weil ihm das Tageslicht fehler.“ Joh. 11, 9. 
Diefe einzige Dede Jeſu foll ums Chriften ges 
nug feyn, daß wir uns ohne Noth niemals der 
Macht anvertrauen, Ja! gewiß ift es: „Wer zur 
„Nachtzeit Hin und her geht, ſtoͤßt an ;- ee: ſtoͤßt 
en mir feiner Gefundheit, mit feinen geraden Glie⸗ 
dern, mir feinem Leben. Die Nachtluft iſt nicht 
fü heiter , nicht fo. rein, und eben darum duch nicht 
fo geſund, wie die Luft des Tages, dieß ſagen alle 
Aerzte. Die Nacht iſt des Menfchen Feind; ſie blen⸗ 
de und verfuͤhret, daß wir an Steinen anſtoßen; 
daz wir den Weg verlieren; daß wir in Gruben 
ſtuͤzen und Hals und Bein brechen koͤnnen. Wie 
oft iſt Einer bey der Nacht im Waſſer ertrunken, oder 
im Schnee erfroren, oder von ſeinem Feinde, der 
ihn aufpaßte, ermordet worden? Was Alles nicht 
geſhehen waͤre, waͤre er beym Tage nach Hauſe ge⸗ 
gargen. Und ſollten wir von dergleichen Ungluͤcks⸗ 
faͤlln gar nichts zu fürchten haben, wie wehe hit 
ſichder Menſch, da er ſich nur der naͤchtlichen Ruhe 
unddes ſuͤßen Schlafes ſo oft beraubet? Die ange⸗ 
ſpamten Nerven und Glieder ſollten von der Laſt des 
Tags ausruhen, und der matte Koͤrper durch den 
Schaf auf Morgen neue Kräfte ſammeln: weil dit 
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oft nicht geſchieht, ſo folget bey jungen Leuten; bes 
fonders, wenn moch andere Ausfhweifüngen dev 
Nacht binzyfommen,: Auszehrung, Lungenfucht, 
und ſolche Krankheiten, an welchen die Blüthe der 
Jugend, wie.an Reif und Froft die Gartenbluͤthe, 
vor ber. Zeit dahin flirbt. eh. 
2) Und wollte Gott, es waͤre nur die Geſund⸗ 
heit des Leibes und nicht auch die Unſchuld der See: 
le, welche durch Nachtfchwärmerenen fo oft verloh: 
ren wird!! Wollte Gott, die freye Nacht Hätte nicht 
ſchon Manche, nicht nur um das zeitliche, fondern 
auch um das ewige Lebengebracht. Ich wüßte felbit, 
dürfte ich fie nur erzählen, folche Öefchichten, wo 
ausgelafjene Nachtfchwärmer vom nächtlichen Suͤn⸗ 
denleben her plößlich ‚geftorben, und: wie faum am 
Ders zu vermuthen, der Hölle zugefahren find. Aber 
bleiben wir bey dem Worte Gottes: „Die Men 
chen.’ fagt Jeſus Chriftus, „haben die Finftes 
„niß mehr als das Licht (die Macht mehr als din 
Tag) „geliebt; denn ihre Werke waren bö8.” - Die 
Nachtſchwaͤrmer ſelbſt würden fich fehämen, wen 
ſie das bey Tage thären, was fie.bey ber Macht Al⸗ 
des treiben, Sie meynen, da fie von den Leuten nicht 
gefehen, nicht erfanne, nicht ergriffen werden, ſo 
dürften fie Alles anfangen, ‚was ihnen der Muthrik 
den, oder ein böfer Geiſt eingibt. : In der Kiche, 
au diefem heiligen Orte; vor den Kindern, als roch 
Laßter -Unfchulden getraue ich es mir nicht zu fügen, 
vwas die Rachtſchwaͤrmer teven,cHingeh und hun 
fonnen. Es ſind freylich nicht gleich Alle fo ſchlium; 
aber; genug, wenn einige ſolche Boͤſewichte dibey 
‚find, die kein Gewiſſen, feinen Glauven mehrha— 
ben ;- Einer: iſt im. Stande, alle Andere zu vefuͤh— 
EN es Jeyen Ledige oder Öcheyrarhete: es 14 im 
Mirthehanfender auf der Gaffei: Gleichſam als 
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wäre bey ber Macht fein Gott, wie bey Tage; als 
fähe Gott nicht Alles im Finftern, wie beym Song 
nenfcheine; als-würde feine ewige Gerechtigkeit die 
Lafter der Nacht weniger ftrafen, als die Sünden 
des Tages. Wie ſchrecklich tönen die Worte Jeſu, 
welche: am heiligen Schugengelfeite im Evangelio 
vorfommen: „Wehe der Welt wegen der Aerger⸗ 
„niſſe; es muͤſſen freilich (da die Bosheit der Men⸗ 
fchen fo groß ift) „Aergerniſſe kommen; wehe aber 
„dem Menfchen, durch weichen Aergerniß koͤmmt.“ 
Matth. 18. Sonft fage ich nichts mehr. — 
Aber Yünglinge und Jungfrauen! die noch 
nicht verführt ſind, iſt euch Sort lieb? Sind 
euch eure Aeltern und Vorgefekten lieb? 
Iſt euch eure Geſundheit, euer Leben, zure 
Unſchuld und Seligkeit lieb, fo fircchtet die 
Nahe und die böfen Gefellfchaften der Nacht. 
And ihre, liebe Hausvaͤter und Hausmuͤtter! 
iſt euch Gott lieb? Sind euch eure Ehegat—⸗ 
ten, eure Kinder und Dienſtbothen lieb? 
Iſt euch euer eigenes zeitliches und ewiges 
Leben lieb, fo bleibet bey der Nacht ſelbſt gern 
zu Haufe, und haltet eure Kinder und Dienftbothen 
mit allem Ernſte an, daß fie bey der Nacht nicht 
aufficehen, nicht auslaufen, nicht. ausbleiben, Go 
fange fie bey der Nacht daheim find, bey der Wache 
micht aufſtehen, bey der Nacht. nicht auslaufen, nicht 
ausbleiben: ſo lange bethen fie gern und eınpfaus 
gen, oft und andächrig die heiligen Sakramente: ſoͤl⸗ 
‚genfleißig den Aeltern, ‚Meifterfchaften und ihren 
Geiſtlichen: führen ein Leben voll Unſchuld, daß 
Himmel und, Erde Freude daran haben. Aber die 
‚Alles: wird bald vergehen, wenn fie.nimmer, wie 
‚die unfhuldigen Tauben, im Schlage bleiben, fons 
hesu wie die wilden Nachtvoͤgel im Sinftern: herum 
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fliegen. Vaͤter ynd Mütter! Soͤhne und Töchter! 
Knechte und Maͤgde! folget der heutigen Predigt; 
2. aus Lirbe gegen Gott, aus Liebe gegen den 
Mächften, aus Liebe gegen euch felbft: vergeffet nie, 
was der Herr Jeſus im Evangello fpricht:- „Du 
„ſollſt den Herten, deinen Gott, lieben aus deinem 
„ganzen Herzen, aus deiner ganzen Seele, aus deis 
„nem ganzen Gemüthe: bieß iſt das erfte und vors 
„nehmſte Geboth; das andere ift diefem gleich: Du 
„ſollſt deinen Nächften lieben wie dich ſelbſt.“ Amen, 





u Aufden | 
dritten Sonntag nach Oſtern. 





Von der kurzen Dauer  unferer , Leiden. 





„Ueber ein Kleines werdet ihr mich wieder fehen.” Joh. 16. 


Mas heute im Evangelio gelefen wird, dieß redete 
unſer fteber Herr Jeſus am grünen Donnerstage 
beym letzten Abendmahle. Er fah die Traurigkeit 
gor, in welche feine jünger fallen müßten, wenn 
Er fie bald verlaffen würde: „Weber ein Kleines wer⸗ 
„det ihr mich nicht mehr fehen.” Um fie zu troͤſten, 
fegte Er Hinzu; Und abermal über ein Kleines 
„werdet ihr mich wieder ſehen.“ Er wollte ſagen: 
Betruͤbet euch nicht zu fehr, meine jünger! wenn 
ihr mich morgen fterben ſehet; denn am dritten Tage 
werde ich lebendig wieder auferfiehen. Betruͤbet 
euch nicht zu ſehr, wenn ich nach meiner Auferftes 
hung am vierzigften Tage zum Water gehe und in 
den Himmel auffahre; denn über ein Kleines wird 
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dieſe Welt ein Ende nehmen, wo ihr auch'oon den 
Todten auferfiehen und in eurem Fleiſche mich wies 
der fehen werdet. Go leget der heilige Kirchenlehs 
rer Auguftinus das heutige Evangelium-aus. Und 
was follen wir daraus lernen? Diefes, Allerliebfte + 
Daß wir bey den Widerwärtigfeiten diefes Lebens 
niemals den Muth finfen lafjen, fondern allezeit 
denfen follen, unfer Leiden fey nur von 
Furzer Dauer, und über ein Eleines iverde unfte 
Traueigkeit wieder in Freude verändert werden, 


Esiftinder That nicht anders, Core läßt uns 
niemals zu lange leiden; unfer Leiden ift al; 
lezeit kurz; .es ift kurz entweder an fich 
feibft; dieß zeige ich im erften Theile, oder doch 
kurz in Vergleichung mit der Ewigkeitz 
dieß wollen wir betrachten im zweyten Theile. 
| Der erfte Theil, 
Die anberhungsmürdige Weisheit Gottes hat 
für einen jeden Menfchen zwey Leben beftimmt, ein 
zeitfiches und ein ewiges Leben. Daszeitliche Leben 
aber ift nur ein Leben der Prüfung, ein Leben der 
Arbeit, ein Leben des. Streites, wo wir die Krone 
des Sieges, den Lohn des Fleißes, die Früchte der 
Geduld, die im Fünftigen Leben auf uns warten, 
jetzt zuerſt verdienen müffen. Dieſe Einrichtung 
Gottes iſt recht und billig; denn was der Herr thut 
iſt wohl gethan; und ſchon deßwegen follen wir gern 
etwao leiden, weil der liebe, gute Gott das Lei— 
den ſelbſt als ein Mittel beſtimmet hat, um unſer 
ewiges Gluͤck dadurch zu verdienen. Muͤßten wir 
um das ewige Leben auch lange und recht lange leiden, 
ſo koͤnnten wir wider Gott nicht murren, weil ſeine 
Belohnung noch immer unendlich größer ift, als un⸗ 
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fer Verdienſt: um deſto mehr muͤßen wir jeßt Ges 
duld tragen, weil unſer Leiden nur von furzer Dauer 
ift, und über ein Kleines wieder vergeht. - 

Men, Oelichte!. es iſt nur eine falfche Eins 
bildung, da wir meynen unfer Leiden daurezu lange, 
Die Berheißung Gottes, die Zeugniffe 
der Heiligen und unfre eigene Erfabs 
rung beweisen, daß Kreuz und Leiden gemeinigs 
lich nur Fury vorüber gehe, 

1) Teöfter euch vor Allen mit Gottes 
Wort, dasnicht Lügen kann. Mehmet unter Ans 
dern nur das heutige Evangelium zur Hand, Was 
fagt Jeſus? „Ueber ein Kleines werdet ihr mich 
„nicht mehr fehen, — ihr werdet weinen und flas 
„gen, die Welt aber wird fich erfreuen, und ihr 
„werdet trauten. — Und abermal über ein Kleis 
„nes werdet ihr mich wieder fehen; eure Traurigs 
„keit wud in Freude verfehrer werden.‘ Um die 
kurze Dauer unfers Leidens ganz begreiflich zu mas 
hen, verglercher der Herr dasjelbe mit den Schmer⸗ 
zen einer gebährenden Mutter. „Ein Weib, ſagt 
Er, ‚wenn ſie gebaͤhret, fühler-fieeine Traurigkeit, 
„weil ihte Stunde gefommen if. Wenn fie aber 
Adas Kind gebohren hat, denket fie nicht. mehr. an 
„die Augft wegen der Freude, weil ein Menfch zur 
u Welt gebohren worden.’ Groß war alfo die Trans 
tigkeit der‘ Fünger Chrifti, die ihren: geltebten Mei⸗ 
ſter verliexen a: durch den fchmählichften Kreuztod 
verlieren mußsen,. Allein ihre Traurigfeit dauerte 
nur. bis am dritten Tage, da fahen fie den Herrn le⸗ 
bendig wieder, und.ihre Traurigkeit wurde in Freu⸗ 
de verkehret. Widerfaͤhrt euch etwas, Geliebte! 
das euch recht wehe thut, habet Geduld wenigſtens 
bis am dritten Tage, da wird Chriſtus wieder von 
den Todten auferfiehen; es wird euch Huͤlfe oder 
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wenigſtens Troſt von Gott erſcheinen. Vielleicht 
daͤrfet ihr fo lange nicht warten: vielleicht vergeht 
ber Verdruß über Nacht; vielleicht ändert ſich euet 
Ungluͤck nach einer Stunde, wie die Geburtsſchmer— 
zen eines Weibes oft in einer Stunde vorüber find, 
Habt Geduld! überein Kleines fann es wieder befr 
fer gehen. J v 
2) Vielleicht denken aber Manche, was heute 
im Evangelio ſteht, dieß habe Chriſtus nur fuͤr ſeine 
Apoſtel und nicht auch für uns geredet. Allein ſo 
dachten die heiligen Leute nicht. Der heilige 
Petrus, der ſelbſt die Worte Jeſu' beym Abend⸗ 
mahle mit Andern angehoͤret, blieb ſeſt darauf, daß 
das Leiden aller Menſchen nur von kurzer Dauer 
ſey, und uͤber ein Kleines wieder aufhoͤre. Denn 
gleich in ſeinem erſten Briefe und ſchon im erſten 
Kapitel ſchrieb er an alle Chriſten: „Ihr werdet zu— 
„letzt große Freude Haben, wenn ihr ſchon jeßt id 
„mancheelei Verſuchungen ein wenig trauen muͤßet!“ 
J. Petri 1,6. Sehet! ein wenig, ein Kleines, 
nennet der heilige Perrus Alles, was uns hier betrik« 
bei muß, Die nämliche Sprache führte fein Mit⸗ 
apoftel, der heilige Paulus, welcher an feine Kos 
rinther alfo gefchrieben hat: „Unſte Truͤbſal, web 
„he gegenwärtig ein Augenblick und etwas Gerits 
„ges tft, verfchaffet ung eine ewige und über alle 
„Magen wichtige Herrlichkeit.” 11. Kor. 4, ı7. 
Für einen Augenblick, für eine Kleinigkeit fah alſo 
der große Weltapoftel die Trübfalen diefes Lebens 
an. Er irrte gewiß nicht, weil er aus der Fülle 
bes heiligen Geiſtes alfo redete: alfo irren nur wir, 
wenn wir unfer Kreuz für gar zu groß und unfer Let 
den für gar zu langeanfehen. — 

3) Wenn wir aber Gott die Ehre geben und bie 
Wahrheit reden wollen, fo müßen wir aus der. 
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Erfahrung felbft bekennen, daß uns Gott nies 
mals zu lange leiden läßt. Hatten wir einen Pals 
ten Winter, fo folger doch wieder ein angenehmer 
Frühling und ein warmer Sommer. Hat es lange 
geregnet, fo fcheinet die Sonne nur wieder befto 
fchöner, Und nad einerjeden finftern Nacht koͤmmt 
allegeit wieder ein heller Tag. Gleichwie Winter 
und Sommer, Regen und Sonnenfchein, Tag und 
Nacht im Laufe der Natur immer miteinander ab- 
wechfeln: fo wechieln im menfchlichen Leben Gluͤck 
und Ungluͤck, Leid und Freud beftändig miteinander. 
ab. Du bift franf gewefen; aber doch wieder ges 
fund geworden. Man hat dich verachtet und verfolr 

er; aber deine Unſchuld ift aufgefommen, und man 
bt dir deine Ehre wieder gegeben. Du wareſt arm 
und in großer Noch; aber es gab doch wieder gute 
Menſchen, die dir wegen Gott wieder geholfen has 
ben. Gedenket nur an das vergangene Jahr: ach! 
was für ein trauriges Jahr ift diefes gewefen ? Doch 
war unfer Leiden nicht unaufhörlich, nicht ohne Troſt. 
So groß die Laften gemefen, fo fanden wir doch alles 
zeit wieder Mittel, folche zuertragen. Govielneue 
P lagen in’s Dorf herein gefommen, foviel find wies 
der, und oft bälder, als wir glaubten, hinaus ges 
gangen. Achja! es dauert nur Alles eine kurze Zeit 
aufdiefer Welt, und wenn die Noth amgrößten, da 
iſt Gott am nächften. Dieß lehrt uns Gottes 
Wort; dieß bezeugen die lieben Heiligen; 
dieß erfahren wir ſelbſt. Laſſet uns alfo in 
Keeuz und Leiden nimmer fo kleiumuͤthig und zaghaft, 
viel minder ungeduldig und zornig werten, fondern 
allezeit gedenfen. als hörten wir Gott zu ung reden: 
„Weber ein Kleines werdet ihre mich wieder ſehen;“ 
harret nur ein wenig aus, eure Traurigkeit wird 
wieder in Freude verwandelt werden, 
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Der zweyte Theil. 


Mit meinem erſten Predigtrheile werben freis 
lich die meiften Zuhörer zufrieden feyn; aber nicht 
alle. Es find vielleicht manche hier, die gern laut 
ſagen möchten, was fie fich denken. Das tft doch 
nicht wahr, mas der Pfarrer prediger, daß alles 
Leiden kurz ſey. Sch leide, folange ich lebe, und 
fehe meines Leidens fein Ende, bis zum Ende meis 
nes Lebens; foll mein Leiden nur furz feyn? Mein 
Freund! meine Freundinn! gieb Acht, daß du dich 
nicht verfündigeft wider Gore mit Deinen Klage. 
Du leideft, fo lange du leder? Iſt das wahr? Fras 
ge Diejenigen, die dich. von Jugend auf kennen, 
ob fie dich niemals glücklich, niemals fröhlich, nie⸗ 
mals lachend gefehen haben? Zähfe nur felbft die gu⸗ 
ten und böfen Stunden deines Lebens, vielleicht haft 
du doch mehr gute als böfe Stunden gehabt? Und 
‚ unter allen deinen böfen Tagen ift vielleicht Feiner 
gewefen, 10 dir gar feine Ka He: aufgegangen, 
gar fein Troft gefhienen hat. Gehörft du vielleicht 
nicht unter jene wunderlichen eure, welche, wie bie 
Hausfrau des geduldigen Jobs, nur das Boͤſe ans 
fhauen, was fie leiden, und nie an das Gute ger 
denken, was fie fchon genoffen haben? Kann man 
zu dir nicht fagen, was ob zu feiner Frau gefagt: 
„Du redeft, wie ein unverftändiges Weib, haben 
„wir Gutes von der Hand Gottes angenommen, 
„warum follen wir nicht auch Böfes annehmen ?“ 
Job. 2, 10. | 


Aber fegen wir, was doch nicht wahr iſt, 
fegen wir, wir müffen immerfort nichts als leiden, 
fo lange wir leben , fo ift doch unfer Leiden nur kurz, 
weil ja unfer ganzes Leben ſelbſt nur zeitlich und furz, 
recht kurz ift, wenn man es gegen die Ewigkeit rech⸗ 
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net. Chriftusift in den Himmel-Aufgefahren und 
‚feine Apoſtel haben ihn nicht. mehr gefeben, und fie 
werden ihn auch mit ‚leiblihen Augen nicht mehr. fes 
hen bis am jüngften Tage, wo die Reiber der Apo— 
‚fiel auch von den Todten auferftehen und mit Chrifto 
ta den Himmel auffahren werden. Won Chrifti Him— 
‚melfahrt, Die vor taufend fiebenhundert Fahren und 
länger geſchehen ift, bis an den jüngften Tag, der 
vielleicht noch fange ausbfeiber, ift es eine lange, fehr 
laugs Zeit; dennoch fagte Chriſtus: „Ueber ein Kleis 
„nes werdet ihe mich wieder fehen.” Wenn nach 
dem Sinne des heiligen Augufting die Zeit von Chris 
ſti Himmelfahrt. bis zum jüngften Tage nur etwas 
‚Kleines, nur eine kurze Zeit iſt: fo därfen wir das 
Leider unfers Lebens, wenn wir auch unfer Lebtag 
leiven müßten, auch nur für etwas Kleines, für 
‚ein Purzes Leiden anfehen. | 

Diieſes Modicum, dieß über ein Kleines, fagt 
der heilige Auguſtinus, kommt uns lang vor, fos 
lang es dauret; aber wenn es wird vorüber ſeyn, 
dann werden wir erfennen, wie kurz, wie klein es 
gemwefen fey. Wenn wir einmal hineingehen werden 
in die fange Ewigkeit, und die Jahre unfers Lebens 
fo rechnen werden, wie fie von Gott gerechnet find, 
dann werden wir nimmer fagen, daß wir lange ges 
litten haben. „Tauſend Jahre,’ heißt es im gg. 
Pfim, ‚find ben Gott, wie der geftrige Tag, det 
„vergangen. So wenig ber geftrige Tag ift, den 
man heute nimmer rechnet, fo wenig find tauſend 
Jahre gegen die Ewigkeit. Und wenn man tanfends 
mal taufend Fahre von der Ewigkeit abrechner, fo 
Äft die Ewigkeit um feinen Augenblick kürzer gemacht. 
Alles, was zeitlich it und ein Ende nimmt, ift.nicht 
lang; abe: was ewig ift und fein Ende nimmt, das 
ift lang. Haben wir dann nur einmal eine ſchwere 
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Suͤnde begangen, ſo haben wir die ewige Pein ver⸗ 
dienet. Soll jetzt Jemand ſagen, er leide zu lang, 
der durch ein zeitliches Leiden ſich von Der ewigen Pein 
loskaufen ſoll ? Zwey Himmel. kann doch Niemand 
begehren, einen hier, den andern dort: darf man 
alſo noch wider Gott klagen, der fuͤr das Leiden des 
zeitlichen Lebens uns die Freuden des ewigen Lebens 
anbietet ?. Wie troͤſtete ſich der gedultige Job in ſei— 
nem Leiden? Ex ſah nicht das. Gegenwärtige:dn, 
fondern hoffte auf di- Zukunft: „Ich weiß,’ fagte: 
er, „daß mein Exlö <r lebet, und dag ich am jünger 
„ſten Tage von der Erde. wieder auferſtehen und ur 
„meinem Fleiſche meinen Gore fehen werde, Dief 
„iſt meine Hoffnung, dir in meinem Bufen-aufbes 
„wahrer iſt.“ Job. 19. 25.Job lebte ſchon ‚bey, 
2000 Jahre vor Chriſti Geburt... und wußte noch 
nichts von dem heiligen Evangelium, das uns Je— 
ſus Chriſtus vom Himmel gebracht: wie weit mehr 
ſollen wir Chriſten nach Chriſti Geburt uns mit der 
Auferfiehung und mit dem Himmel tröften, nachdem 
ber Erföfer Allen ‚die ihm zu Biebe etwas leiden. die 
Verheigung gegeben hat; „Freuet euch und froh⸗ 
„logker 5 gr euer Lohn iſt groß im. Himmel,‘ 
BEIN Be ee man 

Behaltet die Worte Jeſu, Tiebe Zuhörer! 
‚Weber ein Kleines werdet ihr“mich wieder ſehen; 
„denn ich gehe zum Vater; fo werdet ihr die gans 
ze Predigt behalten, und Werzeugefenn, daß alles 
Leiden dieſer Welt nur kurz, kurz an fich 
ſelb ſt, oder wenn: ens kurz feyan Verglei⸗ 
Hung mir der Ewigkeln, Wil euch deſſen 
ungeachtet die Zeit in eurem Leiden zu lange werden, 
fo kuͤrzet fie euch felber ab. „„Sorget nicht für Mors 
a denn ‚der morgende Tag wird fuͤr fich felbft 


Iorgen; ein jeder Tag Hat genug an feiner Diag.” 
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a0 Auf den wierten Sonntag 


Matth. 6. 34: Alfo warner uns Jeſus Chriftus 
feloft, und gibe uns einen leichten Vortheil an die 
Hand, das lange Leiden abzufürzen. Wir jollen 
immer nur für einen Tag, heute für heure, morgen 
für morgen, übermorgen fürübermorgen leiden und 
dann leiden wir nie länger, als einen Tag. 
ch babe irgendwo einen frommen,  heiligmäßigen: 
Einfiedler gekannt, der mir auf feinem Sterbbette‘ 
erzähtte: er habe eine dreyvierteljaͤhrige überaus 
ſchwere Berfuchung, feine Einöde zu verlaffen, das 
ducch überwunden, daß er täglich zu fich ſelbſt 
fprah: Bleibe nur heute noch da, viels 
leicht geht's morgen beffer. So foller ihr 
im Leiden täglich zu euch felbft fprechen: Habe nur‘ 
heute noch Geduld, vielleicht wird’s morgen beffer. 
Der beffere Morgen fommt gewiß noch. Amen, 





Auf den , 
vierten Sonntag nah Oſtern. 


Bon der Unfehlbarkeit der katholiſchen Kirche. 


„Ich hätte euch noch Wieles zu ſagen; allein ihr könnet 
„es jetzt nicht ertragen. Wenn aber jener Geiſt deu 
„Wahrheit kommen wird, des wird euch alle Wahre 

nheit lehten.“ Joh. 16, 13. 


Daß die Ausbreitung des heiligen Evangeliums 
und die Einfuͤhrung des chriſtlichen Glaubens in der 
Welt nicht fo faſt dem lieben Apoſteln, als viels. 
mehr dem heiligen Geifte beyzumefjen fey, koͤnnen 
wir Teiche abnehmen aus den Worten Jeſu, wo er 
im heutigen Evangelium u feinen Juͤngern fpricht 


— 





*R 


nad Ofierm. erg all 


sh haͤtte euch noch Vieles zu fagen; allein ihe 
„koͤnnet es jeßt:nicht ertragen... Wenn aber. jener 
„Geiſt dee Wahrheit kommen wird, der wird euch 
„alle Wahrheit lehren.” Gewiß der heilige Geiſt 
war den Apoſteln nothwendig; denn ohne denfelben 
wären fie als gemeine unftudirte- Männer: unfähig 
geweien, alle die Lehren, die ihnen der: göttliche 
Lehrmeiſter gab, zu verftehen, zu merken and alfen 
Voͤlkern zu verfündigen: „Ich hätte euch noch Bie⸗ 
„les zu ſagen; aber jegt Fönner ihr es nicht ertras 
„gen, nicht Alles faſſen, nicht fo behalten, um es 
Alles den Völkern zu predigen. Ewiger Danfaber 
fen dem heiligen Seite, dem Lehrer aller Wahrheit, 
durch deſſen Erleuchtung die Jünger Chriſii alle 
Geheimniße des wahren Glaubens erft vollfommen 
gelernt, und der Weltganz rein, wie ausdem Muns 
de Gottes mitgetheilet haben.  - 

Wie mir den Apofteln, fo verhäft es fich mit 


‚ber katholiſchen Kiche, mit der, ganzen Berfamms 


lung aller Wahrgläubigen und ihren. Vorſiehern. 
Ohne Beyſtand, ohne Einfluß des goͤt lichen heili⸗ 
gen Geiſtes wäre fie eine. blos menſchliche und eben 


‚darum fehlbare Kirche, denn die Menfchen aus fich 


allein Fönnen alle fehlen und in Jerthum fallen. 


Wie gluͤcklich find wir aber, liebe Pfarrkinder! daß 


unſre katholiſche Kirche wirklich. den heiligen Geift 
zum Führer und Leiter hat, daß bey uns der heilige 
Geiſt nicht ohne die Kirche, und die Kirche nicht 
ohne den heiligen Geift geglaubt wird: „Ich glaube 
„an den heiligen Geift, und eine heilige allgemeine 


„chriftliche Kirche:“ da ift die Bathofifche Kirche eis 


ne Schule; der heilige Geift. aber der göttliche Schul: 


‚Iehrer: fo muß dann Alles gewiß wahr feyn, was 


in diefer Schule von dieſem Schullehrer vom heiligen 
Geiſte gelehret wird, oder Fu kurzen Worten; Die 
| 3 
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katholiſche Kirche ift unfehtlbar. Moͤch⸗ 
tee ihr: won diejer eben fo wichtigen als tröftlichen 
Wahrheit einen meitern Unterricht hören, fo fage 
ich euch: Die fatholifhe Kirche muß den 
Heiligen Geift — den Geiſt Gottes — 
zum Lehrer der. Wahrheit haben, und 
fie hatihn wirklich fo. Dieß ift der In— 
halt meiner Rede. Die katholiſche ‚Kirche 
muß den heiligen Öeift, den Geift Gos 
tes zum Lehrer der Wahrheit haben, 
der erfte Thei. Die farholifhe Kirche hat 
wirklich den heiligen Geiſt — den Geift 
Gottes zum Lehrer aller Wahrheit, der 
zweyte Theil, Die Gnade des heiligen Geiftes er⸗ 
Feuchte unfere Sinne und unfere Herzen! 


Der erſte Theil" 


Die Summe und der kurze Innhalt des chriſt⸗ 
„Men Glaubens befteht darin, daß wir glauben 


„and befennen: es fey nur Ein Gott in ſeiner Sub: 


„Tanz und Wefenheit, der ‘aber zugleich drenfach 
„in den Perfonen, nämlich Gott der Vater, ein 
„Schöpfer aller Dinge; Gott der Sohn, ein Erlös 
„ſer der fündigen Welt. und Gott, der heilige Geift, 
„ein Tröfter aller fronımen Chriſtglaͤubigen, melche 
„erin der wahren katholiſchen Kirche heilige und 


„durch geordnete Mittel ſelig macher.”’- Das wiſ— 


fer ihr aus meinen Ehriftenlehren und andern Pre 
digten: Gott Vater gibt fih uns zu erkennen 
duch die Erfhaffung und Erhaltung der Wett: 
GötederSohnhabendie Weißagungen und Wun⸗ 


derwerke kennbar gemacht, welche ben der Erloͤſung 
des menschlichen Gefchlechtes durch ihn gefchehen 


—— — 


ſind: und wodurch offenbaret ſich Gott, der heilige 


RL NT Y 1.17) re: 


Geiſt? Dadurch, daß er die katholiſche 
Kirche zu allen Zeiten erleuchtet und 
regiexet, damit ſie in den Lehren bes 
Glaubens und in den Mittelndes Heils 
niemals fehle, durch welche die Menfchen fols 
Ien heilig. und felig werben. | 
Jeſus Chriftus, den wir als einen. göttlichen 
Stifter unſers Glaubens ehren und anbethen, da er 
unter. Jenen, welche an ihn glauben, eine Gemeis 
ne, eine, Verſammlung, das ift, eine Kicche. geftifs 
ter hät; ſtiftete eine folche Kirche, eine folche Vers 
fanmfung, eine folche Gemeine, welhe einig, 
heilig, und allgemein feyn und bleiben follte; 
aber ohne den Gein Jeſu, ohne Geift Gottes, obs 
ne den heiligen Geift Fönnte die katholiſche Kirche 
2) ieber einig; 2) weder heilig; 3) weber 
allgemein. werden. ... .. wer 
... 2), Sleichmie Jeſus Chriftus der wahre Sohn 
Gottes iſt: fo ann auch nur die chriftliche Kirche; 
Die Kirche, die Jeſus geftifter hat, die wahre Kirche 
fenn ; und diefe wahre Kirche, die einen göttlichen 
Stifter hat, ifteine göttliche ‚Kirche; und eine goͤtt⸗ 
liche Kirche kann nur Eine ſeyn, wie nur Ein. Gott, 
nur Ein Jeſus Chriftusift. Aberdiefe Eine wahre, 
diefe einzige,göttliche Kirche, wie koͤnnte fie wahr und 
göttlich fen, wenn fie nicht einig märe fomohl in 
ihren Lehren als inihren Gliedern?! Was von. Gott 
koͤmmt, der in fich nur einer iſt, darf und muß über, 
all und allezeit fich gleich fenn, immer einig feyn. 
Wie wäre aber unter allen Menfchen (denn für alle 
Menschen ließ Jeſus feine kehren predigen) eine Eis 
nigeeit im Glauben möglich ohne göttliche Einwir⸗ 
fung, ohne Geift Gottes, ohne heiligen Geift? 
Unter den Menfchen ift es ja ein wahres Spruͤch⸗ 
wort: viel Köpfe viel Sinn: fogar die Ges 
lehrten kommen in ihren Meynungen nicht überein; 





214 Auf den vierten Sonntag 

einer behauptet Diefes‘,’der andere etwas“ anderes: 
baher gibt es fo vielerlei Glauben in ver Welt; weil 
die Menfchen fo oft nur ihrem Grifte folgen, und 
nichreine Kirche fuchen, die der Geiſt Gottes, der hei⸗ 
lige Geift in der Einigfeit des Glaubens verfammelt, 
wie wir katholiſche Chriften uͤberall und allezeit in 
allen Glaubenslehren einig find, ‚weil wir unfte 
Kirche für unfehlbar, für die Schule Des heiligen 
Geiſtes, für die Lehrerinn der Wahrheithalten. ' 
2) Die Kiche, welche Jeſus Chriſtus, der 
Sohn Görtes ftirtere, muß eine heilige Kirche, 
ſehn; denn eine Kicche, die göttlich iſt, kann nicht 
anders als heilig ſeyn, weil Gott heilig iſt. Nun 
wie würde die Farholifche Kirche heilig ſeyn, wenn 
fie der Leitung und Aufficht purer Menjchen allein. 
überlaffen wäre, wenn fie feinen göttlichen Benftand 
* wenn ſie ohne den heiligen Geiſt waͤre, der 
e heiligte? Alle Menſchen find von. Natur aus 
mehr zum Boͤſen als zum Guten geneigt. Und ſelbſt 
die gelehrteſten Maͤnner, die man die Weiſen nennet, 
ſind in den Lehren von Tugend und Laſter mit einan⸗ 
der fo uneins, dag man ohne unfehlbare Kirche, obs 
ne Kirche des heiligen Geiftes oft nicht wüßte, wel⸗ 
chem man glauben und ficher folgen follte. Es find 
auch für uns finnliche Menfchen die Reigungen zum 
Lafter fo heftig und die Neigung zur Tugend fo 
ſchwach, daß wir aus unfern Kräften allein, ohne 
Huͤlfe von oben, ohne Gnade des heifigen Geiftes 
nicht heilig leben, vom Böfen nicht lange abftehen, 
das Gute nicht ftandhafı üben würden, wenn ung 
nicht der heilige Geiſt in der Farholifchen Kirche 
Durch geordnete Mittel‘, das tft, durch die heiligen 

Sakramente, duch) feine Gnaden heiligte. 
3) Die wahre Kirche Chrifti muß allges 
mein feyn, ihr Glauben foll allen Creaturen ger 
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ptediget werden, den Völkern aller Sprachen ber 
Pant feyn: es follie in-der ganzen Welt „Ein Gott, 
Ein Glauben — Ein Hirt, Ein Schafitall werden.” 
Epheſ. 4, 5. Job. 10, 16. . Da fragt es fich 
abermal: koͤnnte may wohl erwarten, daß alle Diens 
fchen der. ganzen Welt, Die in ihrer Denkensart, in 
Sprachen, Sitten und Gebräuchen von einander 
fogar verfchieden find, fich jemals einer Kirche unters 
werfen möchten, welche pur menfchlich und nicht götts 
lich wäre; göttlich duch den: Geiſt Gottes, Durch 
den heiligen Geift, der fie alle Wahrheit lehrte? 
Mein; das konnte Gort nicht verlangen, daß alle 
Menſchen dieſer Erde ſtch in eine allgemeine, 
oder. katholiſche Kirche verſammeln, volllommene 
Einigkeit des Glaubens halten, und ſich durch 
Heiligkeit der Sitten auszeichnen follten;, weim 
ſie nicht geſichert waͤren, daß dieſe Kirche den Geiſt 
der Wahrheit haͤtte, der fie in Sachen des Glau⸗ 
bens und der Sitten alle Wahrheit lehrte. Gore der 
Sohn, der Stifter der Farholifchen Kirche fordeit 
bey Strafe der ewigen Verdammniß, daß wir ſei— 
nen Lehren glauben und feine Geborhe halten: denn 
er fagt: „Wer nicht: glaubt, wird verdammt wers 
„den. Mark, ı6, 16. ‚Die Böfes thun, wers 
den eingehen in die ewige Pein.” March. 25, 46. 
Wie fönuge er die Menſchen fo hart ftrafen, welche 
nicht glauben, oder nicht Halten, da. fie nicht gewiß 
wiſſen, mas fie glauben und halten follten? Wie 
wiſſen aber wicht gennß, was wir glauben und halten 
follen, wenn wie feine unfehlbare Kirche haben, 
wenn die farholifche Kirche den Geift Gottes nicht 
‚hat, der fie alle Wahrheit lehret? — Um kurz Als 
les zu fagen, fo fage ich nur: Gott konnte dee 
katheliſchen Kirche feinen Geift geben; denn bey 
‚Gott ift fein Ding unmöglich, — Und Gott follte 
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der kacholiſchen Krche ſeinen Geift geben, weil fie 
ſonſt nicht. ein ig, nicht heilig, nicht allge⸗ 
mein waͤre, wie wir gehoͤrt haben: es iſt alſo von 
ber Guͤte und Vorſicht Gottes ſicher zu glauben, daß 
er der katholiſchen deu wahren und ſeligmachenden 
Kirche feinen heiligen Geiſt auch wirklich Habe geben 
wollen. Und in der That! fo nothwendig die katho⸗ 
lifche Kicche den heiligen Geiſt Haben. muß: fosgewif 
ift’es, dag die arhoirfche ‚Kirche dencheiligen Geiſt 
wirklich habe, und davon vernehmer die Probe bw! 
u. wenten Theil. 
BGewiß iſt es 1) daß die lieben; Apoftel den. hei 
Higen Geiſt empfangen haben, der die erſte Kicche, die 
Kirche der Apoſtel unfehldar oder untruͤglich machte: 
2) es iſt aber unſre katholiſche Kirche noch immer die 
alte apoſtoliſche Kirche, und der heilige Geiſt bleibet 
immer bey der katholiſchen apoſtoliſchen Kirche: mit⸗ 
hin iſt es richtig, die katholiſche Kirche hat wirklich 
den heiligen Geiſt, der ſie alle Wahrheit lehret. 
Laſſen wir nur. Jeſum Chriſtum, den Stif—⸗ 
ter der Kirche und die Apoſtel als erſte Vorſteher der 
Kirche ſelbſt reden. Man darf nur die Evangelien 
som vierten und ſechſsten Sonntage nach Oſtern, 
dann das Evangelium vom heiligen Pfingfttage der 
fen: fo findet man überall deutlich, daß der Herr 
Jeſus feinen Juͤngern den heiltgen Geiſt verheißen — 
vielmal verſprochen habe. Und daß er ſein Verſpre⸗ 
hen: gehalten, finden wir in der Lektion aufidas hei— 
lige Pſingſtfeſt umſtaͤndlich beſchtieben. „Es erſchie⸗ 
nen, heißt es da, feurige Zungen, welche ſich zer⸗ 
„theilten, und ſich über einen Jeden von ihnen nie: 
- „derliegen. Da wurden fie Alle erfüllen: mir dem beis 
„tigen Beifte, und fie fingen an, zerichiedene Spra: 
‚hen zu reden, je nachdem fie ihnen der heilige Geiſt 
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„hu ſprechen eingab.“ A Geſch. 2, 3. 15. 28. 
Wegen dem heiligen Geiſte, den ſie empfangen hat⸗ 
en, hielten ſich die Apoſtel für unſehlbare, für uns 
truͤgliche Schiedsrichter im Streite über Glaubens⸗ 
ſachen. Da fie den Befcheid gaben, daß die Chris 
ſten nimmer ſchuldig waͤren, dis mofaifche Gefeg zu 
halten, thaten ſie dieſen Ausſpruch: „Alſo hat es 
demeheiligen Geiſte und uns gefchienen ‚: wodurch 
Ve bekannten, daß ihre Verſammlung vom heiligen 
Geiſte ſeh geleitet worden 
"= 2): Hattesaber die katholiſche Kirche den heilt; 
gen Geift zu Zeiten der Apoftel;: fo bar: fie ihn noch, 
and wird ihn haben bis an das: Ende der Wele 
Jeſus Chriſtus hat janicht eines zeitliche, ſondern 
‚eine ewige Kirche gebauet: denm er ſprach zum St 
mon Perus: Du biſt ein Fels, und auf dieſen Fel⸗ 
fen werde ich meine Kirche bauen, und die Pfor⸗ 
Aten der Hölle werden fie” nicht: uͤberwaͤltigen.“ 
Magth. 16, 18. Die katholiſche Kirche leider 
jetzt noch / wie im Anfange, Widerſtand und Wars 
folgung: die Pforten der Hoͤlle,das iſt, der Teufel. 
und feine Abgeſandten, die Keßer und Unglaͤubigen 
möchten unſre Kirche immer überwältigen · und ven 
tilgen; und ſie wuͤrden ihre Abſicht erreichen; wenn 
unſre Kirche nur menſchlich und nicht goͤttlich wäre, 
‚wenn fie nicht vom Geiſte Gottes beſchuͤtzet wäre, 
Uber Jeſus Chriftus, der feinen. erſten Juͤngern 
beygeſtanden iſt, ſteht auch ſeinen ſpaͤtern Füngern, 
‚den Macfolgern der Apoftel, den Vorftehern der 
Kirche jeßt noch bey, feinem Verſprechen getreu, web 
‚ches er furz vor feiner Himmelfahrt gegeben hat mit 
ben Worten: „Sehet, ich. bin bey: euch alie Tage 
‚bis zum Ende der Welt,” Matth. 38, 20. Wie 
iſt aber Jefus, der in den Himmel aufgefahren:ift; 
jetzt noch bey feinen Jüngern, bey den Praͤlaten und 
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Lehrer der katholiſchen Kirche? Er iſt noch da vor⸗ 
zuͤglich durch den heiligen Geift;s:.der mit ihm und 
mit dem Vater einerley Weſerheit iſt, den der Bas 
ter anftatt des Sohnes vom Himmel herab gefandt 
bat nicht nur für die Zeiten der Apoftel, fondern 
für. ewige Zeiten. Und das iſt ſo gewiß, ſo mahr 
der ;nöttliche Heiland felbft zir den Apoſteln geſpro⸗ 
den hat: „Ich will meinen Vater bitten, under 
„witd euch ‚einen andern Teöfter geben, den Geift 
„der Wahrbeir, welcher: bey euch ewig (wohlges 
„merkt!) ewig bleiben wird.” Joh. 14, 165 Da 
nun die Kirche den Geift der Wahrheit ewig und 
iminer bey fih hat,‘ fo fann fie nur Wahrheit leh⸗ 
ven, muß in Sachen des Heils unfehlbar, untruͤg⸗ 
lich ſeyn; darum nennet der heilige Paulus die Kirs 
che „‚eine Säule und Grundfeſte der Wahrheit ‚“ 
J. Tim. 3, 13. und Ehriftus der. Herr ſelbſt hat 
depwegen gefagt: „Wer die Kirche nicht hörer, der 
„ſoll für einen Heyden und Publicanen gehalten wers 
„den.“ Matth. 18, 17. Und fehen wir die Wirs 
Tannen des heiligen-Geiftes. nicht noch alle Tage in 
der katholiſchen Kiche? Gewiß nur durch den Bey⸗ 
fand des heiligen Geiſtes ift die katholiſche Kirche 
noch einig, beilig und allgemein, mie die 
wahre, Die göttliche Kirche Jefu feyn muß. Ge⸗ 
wiß nur durch. den Benftand des heiligen Geiftes ift 
Die Farholifche Kirche jegt noch die einzige ap oft os 
Jifche Kirche, da durch die Erbfolge der Paͤbſte 
und Bifchöfe die Sendung und alle Macht der 
Apoftel in der katholiſchen Kirche niemals unterbros 
hen, fondern getreufich aufbewahrer und ftandhaft 

fortgefeßet wird. Gewiß war es nur der heilige 
Geiſt, welcher bey unferm Andenken die edelften 
zwey Männer, Pius den VI. und Pius den VII, 
dieſe würdigen Nachfolger des heiligen Petrus, dieſe 
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som Himmel gewählte Statthalter Chrifti bey den 
Außerften Verfolgungen der fehlimmen Sranzofen fo 
geftärfer hat, daß — Erſtaunen der Welt ſieg⸗ 
reich einen Kampf beſtanden, 'deii nur die Oberhaͤup⸗ 
ter einer unfehlbaren, einer vom Geiſte Gottes ges 
leiteten Kirche igteich beeben Sananen- Mehr will 
ich nicht fagen ; Aber aus dem, was ihr heute gehöre, 
erdet ihr, liebe Pfarrkinder! in eurem Farholifchen 
fanden wieder auf ein neues geftärfe worden feyn, 
da ihr die Probe gehört, daß unſrer katholiſchen 
Kirche der heilige Geift, welchen fie fo norhiwendig 
Braucher, wirklich mitgetheilet worden, und ewig 
wihe von ihr weichen werde. Wer ſoll feinen 
Glauben nicht gern mit dem Glauben der fathofis 
ſchen Kirche verelnigen, die in ihrem Glauben ja 
nicht fehlen kann, weil fie der heilige Geiſt, der 
Geiſt der Wahrheit alle Wahrheit lehret. Ganz 
xecht, ſagte der große Kirchenlehrer, der heilige Aus 
guſtinus: „Ich wollte dem Evangelium nicht. glau⸗ 
ben, wenn mich das Anſehen der katholiſchen Kir⸗ 
„he nicht dazu beredete.“ Mir hätten ja nicht eins 
mal ein heiliges Evangelium, wenn es uns nicht die 
karholiſche Kirche von den: Apoſteln her, überliefert 
Hätte: und wir wüßten in vorkommenden Zweifeln 
dft nicht, wie dieß oder Jenes im Evangelio zu ver⸗ 
ſtehen waͤre, wenn nicht die katholiſche Kirche unter 
dem Beyſtande des heiligen Geiſtes ein unfehlbares 
Zeugniß gaͤbe, daß dieß oder Jenes von den heiligen 
Apoſteln und von Chriſto Jeſu ſelbſt ſo und nicht 
anders ſey erklaͤret und verſtanden worden. Laſſet 
uns alſo Alles feſtiglich glauben, was die katho⸗ 
liſche Kirche uns zu glauben vortraͤgt: da wir der 
Kirche glauben, glauben wir dem heiligen Geiſte, 
der die Kirche regiert und lehret, und ein Geiſt der 
Wahrheit iſt, Amen. w eu 


/ 
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Unterricht von der Bitt⸗ oder Kreuzwoche. 





„Wahrlich, wahtlich, ich ſage «ud; Wenn ihr den Vater 
um etwas bitten werdet in meinem Namen, fo wird 
„er es euch geben.“ Joh. 16, 23- — 


Ulm feine Jünger beym legten Abendmahle zu troͤ⸗ 
ſten, fagte der liebreiche Herr Jeſus in feiner Ab⸗ 
fchiedsrede unter Andern auch dieß: „ Wahrlich, 
„wahrlich fage ich euch: Wenn ihr den: Vater um 
Aewas in meinem Damen bitten werdet, ſo wird 
‚en es euch geben. Dieſe troſtvolle Verficherung 
geht uns Alle auch an, wenn wir auch Jünger Je⸗ 
fu, als Chriften wahre Anhänger Ehrifti find; und 
ſo wir den himmliſchen Bater um etwas bitten, ihn 
alle zeit im Namen Jefu bitten. | 

Was heißt aber im Namen Jeſu bitten? — 
Im Namen Jeſu bitten heißt erfiene : Gott bitten, 
daß er uns feine Gaben und Gnaden ertheile nicht 
wegen unſern Verdienſten, die wenig oder garnichts 
ſind; ſondern wegen den unendlichen Verdienſten ſei⸗ 
nes geliebtenSGohnes JeſuChriſti/ der durch ſein Leben 
und Leiden uns alle Gaben undGnaden Gottes verdie⸗ 
net hat. Im Namen Jeſu bitten heißt zweytens: nur 
mit guter Meynung und mit gutem Willen, nur nad) 
der Mennung und nad dem Willen Jeſu Gott bit⸗ 
ten. Jeſus heißt ein Heiland, und im Namen des 
Heilandes kann man um nichts bethen, fagt der heis 
lige Auguftin, was unferm Heile — unfter Selig 
keit — zumider wäre, Und wie Jeſus in feinem , 
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Gebethe jederzeit dem Willen des. Vaters volllommen 
ergrben marz'denmerfagte ja ſogar in feiner Todes⸗ 
augſt: „Vater! nicht mein, ſondern dein Willege⸗ 
fchehe.: Lußsion, 42. fo muͤßen auch wir, um im 
Mamen Yefu zu bitten, nie. um etwas’ bitten, das 
wider den Willen Gottes feyh möchte, denn Gott, 
der alles beßer verfteht als wir, meynt es auch mit 
uns immer beßer, als wir ſelbſt. Im Namen Jeſu 
bitten, heißt drittens auch fo viel, als fo gern, fo 
fleißig, fo andaͤchtig bethen, wieder Herr Jeſus ſelbſt 
gebether hat, der bald. mit gebeugten Knieen, bald» 
mit aufgehobenen Händen und Augen, allezeit mit 
Herz und Geifte; manchmal eine ganze Nacht dur 
gebecher hat. Als Jünger Jeſu müßen dann auch 
wir. das Geberh, als eine Hauprpflicht der shriftlichen 
Religion anfehen, und uns felbft:für- feine. wahre 
— halten, wenn wir nicht alle Tage fleißig 
bethen. WE 2 2) ze 
Dat alle Tage ift Gott unfer Herr und König, 
den wir alle Tage anberhen und durch demüthiges 
Gebeth verehren müßen. Alle Tage leben wir nug 
durch Gott, ind haben Alles, was wir Gutes haben, 
nur von Gott, dem wir mirhin alle Tage für. feine 
Wohlthaten im Geberhe danken muͤßen. Alle Tage 
brauchen wir; Gottes Schuß und Gottes Huͤlfe; 
alle Tage müßen wir ihn alfoum Schuß und Huülfe, 
um Önade und Segenbitten. ro” 
Abbber eben jetzt tritt eine, Zeit ein, wo ſich une 
ſer Eifer zu bethen recht ſonderbar zeigen ſoll. Die 
eingehende Woche heißt die Bethwoche; die naͤch⸗ 
ſten dren Tage find dren heilige Bittrage,, melde 
von der farholifchen Kirche dazu beſtimmt morden, 
daß an allen Enden und Orten die Scharen der 
Glaͤubigen fich verfammeln, öffentliche Bittgaͤnge 
halten und durch gemeinfames Geberh den Gegen des 
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Himmels über Land und Leute erflehen. Da wird es 
wohl nicht ohne Nutzen ſehn, wenn ich euch, liebe 
Pfarrkinder! in der heutigen Predigt von der heili⸗ 
gen Dirt: oder Kreuzwoche einen vorläufigen 
Unterricht gebe, und zeige 
J. warum ihr in der Bittwoche den Kreuz 
gängen beywohnen, und 2... 4 
11. wie. ıhr in der Bitiwoche den Kreuggäns 
gen beywohnen follet. — Gott Vater vom 
Himmel! ſegne meinen Vertrag, datum. 

4 bitte ich dich im Namen Jeſu. | 


Der..erfte Theil. 


Daß wir karholifche Ehriften in der fechsten 
Woche nach Oftern eine Bit twoche halten, und die 
dien Tage vor Ehrijti Himmelfahrt mit Kreu; und 
ahnen drey Öffentlihe Bittgaͤnge halten, ift 
1) ein uralter Brauch; 2) ein allgemeiner 
Brauch; 3) ein gewiß loͤblicher Brauch: Urs 
fachen genug, warum alle Leute, Reiche und Ars 
me, Junge und Alte, Ledige und Geheirathete, for 
viel möglich, Darauf antragen follen, diefen Bitt⸗ 
Hängen beyzuwohnen. ri | 
42) Die Gewohnheit, dreymal nach einander 
mit dem Kreuze zu gehen, iſt nicht erft bey Manns: 
gedenfen, nicht erft etwa vor hundert Jahren, fons 
dern bereits vor 1352 Fahren, und beynahe bald 
um die Zeit aufgefonmen, wo der chtiftliche Glau⸗ 
be bereits in aller Welt ausgebreitet war, und die 
Chriſten, von den Berfolgungender Heyden gefüchert, 
jeden Gortesdienft ruhig und ungeftört abhalten 
konnten, | ne Ti 

Nämlich ſchon um das Jahr Chriſti 468 Tebte 
zu Wien in Frankreich ein gar eifriger Bifchof, der 
heilige Mamertus, welches nach vielem Bethen von. 
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Stifter der heiligen Bitts oder Kreuzwoche ju ſeyn. 
Stanfreih wurde damals von mancheriey 
Drangſalen heimgeſucht: es herrfchten da boͤſe Seu— 
chen; es griffen Feuersbruͤnſte um ſich; es entſtand 
heurung und Hunger; es wimmeiten allerhand 
Unruhen; man erblickte fuͤrchterliche Thiere, die den 
Leuten auch bey hellem Tage nachſtellten, und ſie 
beſchaͤdigten. Fleury. Hiſt. Eccl L. 29. $. 38. 
Mit einem Worte, es waren recht traurige Zeiten, 
dergleichen leider! auch wir fchon lange durchzules 
ben hatten. Da auf Erden Feine Rettung war, 
fuchte der heilige Mamertus Hülfe bey Sort, führte 
in feiner bifchöflichen Stade vie Bittwoche ein, und 
fein Volk, welches mit außerordentlichem Eifer den 
dregtägigen Bittgängen b’pwohnte, war fo glüdtic), 
die Rettung von den bisherigen Draiigialen diefer 
orrfeiigen Anstalt zu verdanken. Giaubet nicht, 
—* Zuͤhoͤrer! daß dieſe erbauliche Andacht ohne 
Nachah mung geblieben. Viele Biſchdfe in Franke, 
reich folgten bald dem Beyſpiele des heiligen Mas 
mertus. Es wurden foyar Kirchenverfammlungen 
gehalten, in denen die Abhaltung dieſer drey Bits 
tage anbefohlen worden. a! diefe Bethtage iind, 
feldjt in Rom unter dem Pabſte Leo LLL., und ſodann 
in der ganzen Kirche eingeführt worden, run, mei⸗ 
ne Lieben! wenn der alte Gott der alte Glaube, die 
alte chriſtliche Andacht bey uns noch immer im alten‘ 
Anjehen jtehen, fo müffen wir bejonders auf. die 
drey Bittgaͤnge der eingehenden Kreuzwoche noch im: 
mer etwas halten, ‘die fich durch ihr hohes Alter 
ſo ſehr empfehlen und ehrwuͤrdig machen. Wir find“ 
nicht die erften, die diefer Andacht abwarten :. uns‘ 
fere feben Eltern und Voreltern, unfere guten Ah⸗ 


D 


men’ ib Mrahnen find in ditſer Woche ſchon gac 
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fleißig mit dem Kreuze gegangen; „mir wollen ohne, 
große Noth nicht. davon wegbleiben. Die Afchen 
nferer. Vorfahrer im Grabe und ihre Seelen im 
De würden uns einer fchändiichen Lauigfeit 
beſchuldigen „wenn wir den gottfeligen Brauch der 
Öffentlichen Birtgänge vernachläffigten, den fie ung 
als ein Erbtheil ih er altvaͤterlichen Frömmigkeit hins 
terlaffen haben. " I 

29) Meberdas find die DBittgänge, welche wir 
in diefen Tagen anftellen werden, allgemeine 
Dittgänge. Es gab freilich bey unferm Gedenken 
an manchen Orten, und fogar in unfter Pfarrei 
mehrere Birtgänge, welche nicht mehr beftehen, 
ſondern von der hohen Obrigkeit eingeftellt wurden: 
doch dieß waren nur befondere Bittgängevon eins 
zelnen Gemeinden, aus einjeitigen Aofichten, an bes 
Sondern Tagen aufgenommene Bittgaͤnge. Aber die 
Bittgaͤnge in der ci, ‚wie jener vom Tage 
des heiligen Markus, find allgemeine Bittgäus 
ge, von. der. höchften geiftlichen Obrigfeit,. vom 
Pabſte und von den Bifchöfen N von der 
ganzen allgemeinen hriftlichen Kicche aufgenommen :. 
diefe find nicht eingeftelle, dieſe befteheu imimgr ; und 
wer den Verlurſt der beſondern Krenzgänge bedauret, 
ſoll nur deſto eifriger den allgemeinen Kreuzgaͤngen 
beywohnen; alle. Leute ſollen daran Theil nehmen, 
weil fie all gemein, für alle Gläubige, find eins 
gelegt worden: Alle, die Brod effen, follen auch 

um Brod berhen, .. — EEE 
Dein, Geliebte! wir find nicht allein, welche 
in diefen Tagen mit Kreuz und Fahnen ins. Feld zies 
ben. Alle Nachbarn, alle Landsleute des katholi⸗ 
(hen Reiches, alle katholiſche Gemeinden der, gan⸗ 
ie Chriſtenwelt, ftefen jetzt, wie, mir; Öffentliche 
ittgaͤnge an. Wie (hin, „wie el ee 

— fi a 
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daß alle katholiſche Chriften, wie fie einerley Glau⸗ 
ben haben, fo auch einerley Andacht aller Orten mit⸗ 
einander verrichten. Es war dieß ein befonderes Lob 
der eriten Chtiſten, daß der heil. Evangelift Lukas 
von ihnen fchreibt: „Sie waren Alle Ein Her; und 
„Eine Seele: Apoſt. Gefch. 4, 32. dieſes Lob fols 
len wir Chriften jederzeit, befonders aber bey allgemei⸗ 
nen, Öffenrlichen Aadachten noch behaupten: da ber 
fonders ſollen wir Alle ein Herz und Eine Seele fen: 
Alle jollen gleich gefinnt ſeyn, Alle zuſammenkom⸗ 
men, um denfelben einigen Gott mit einerley Stim— 
me und mit gleichem Gemuͤthe anzubrehen und ans 
zurufen. Was thur der, derohme Doch von eis 
nem Kreuzgange wegbleibet, oder wegläuft? Er 
ſoͤndert fich nicht allein von unfrer Pfarren ;. er jöns 
dere fi, fo zu lagen, von der ganzen Chriftenheit 
ab, weil in diefen Tagen nicht nur unfre Pfarrey, 
fondern die ganze Chriſtenheit mit den Kreuze geht, 
Thut doch das nicht, liebe Pfarrkinder! ihr machet 
euch nuc felbjt verächtlich, da ihr den Brauch mit 
dem Kreuze zu gehen verachtet, einen Brauch, der 
nicht nur uralt und allgemein, fondern auch für fich 
hoͤchſt loͤblich iſt. 

| 3) Ein Krenzgang iſt nichts anders, als eine 
andaͤchtige Verſammlung des chriſtlichen Volkes, 
welches mit Kreuz und Fahnen in gut geſtellter Ord⸗ 
nung die Gaſſen und Straßen durchwandelt, um 
unter freyem Himmel durch ein allgemeines und oͤf⸗ 
fentliches Gebeth die Allmacht und Guͤte Gottes zu 
preiſen und über Land und Leute den Gegen des Him: 
mels anzuflehen. Das Gebeth iftja ein gutes Werk, 
und Öutes thun muͤſſen ja Ale, die zum ewigen Le: 
ben eingehen wollen, Daß wir aber im offenen Fel⸗ 
de und unter freyem Himmel uns zum Geberhe vers 
ſammeln, iſt ganz deriheiligen Geſchichte — 
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David, ein Mann nach dem Herzen; Gottes, fans 
melte das ganze Volk Iſrael um ſich ber, um in eis 
ner feyerlichen Prozeffion die. heilige Bundeslade 
nach Serufalem einzuführen. II. König. 6. Und 
war es nicht gleichfam ein Umgang durch die Felder, 
als unfer Herr Jeſus am Palmfonntage in dieſe be 
Stadt feinen feyerlichen Einzug hielt? Eine große 
Menge Volkes begleitete die Prozeffion, und alle 
Luft wiederhallte von dem Freudenrufe:; „Hoſanna 
„dem Sohne Davids.” Matth. 21, 9. Da wir 
unfern Heiland bey dem Einzuge, welchen er fünfs 
tigen Donnerstag in den Himmel hinaufmachet, nicht 
begleiten können, fo machen wir ihm ſchon drey Tas 
ge vorher unfre Aufwartung durch unſern dreytaͤgi⸗ 
en Bittgang. Wie alles Volk zufammenläuft und: 
ürger und Soldaten in Parade aufwarten, wenn 
irgendwo der Fürft oder König des: Landes in feine 
Stadt einzieht, fo find unfere Prozeffionen vor Chris, 
fti Himmelfahrt, fo zu fagen, eine Aufwartung im 
Parade, womit wir, foviel an uns liege, feine Aufs 
fahre in den Himmel verherrlichen möchten. Wie 
thun einiger Maßen bey unfern Bittgängen, was 
unfer lieber Herr im heutigen Evangelium von ſich 
ſelbſt ſagt: „Ich bin vom Vater ausgegangen und 
„in die Welt gefommen; nun verlaß ich die Welt 
„wieder, und gehe zum Vater.“ Wir gehen von 
unfrer Mutter, von unſrer Kirche aus, und gehen 
über Land in eine andere: wir verlaffen fie wieder 
und fommen wieder zurück in die unfrige. Und 
indem mir mit einander fo hin und her wandern, be 
kennen wir zugleich, daß wir auf diefer Welt auch 
nur Wanderer find, die hier feine bleibende Stätte 
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gänge in der Kreuzwoche eine hoͤchſt loͤbliche, eine 
heilige Sache ſey, die Niemand leicht verabſaͤumen 
ſollte? Aber wie ſoll man dieſen Bittgaͤngen bey⸗ 
wohnen? Darauf antworte ich im zweyten Theile. 


Der zwente Tbeil. 

Geliebtel damit unfere Bittgänge Gott gefäle 
fig und für uns verdienftlich werden, oder damit 
wir von Gott erhalten, um was wie bethen, fo 
menne ich, man muͤſſe diefen Bittgängen 1) in 
ſchoͤner Ordnung; 2) mit herzlicher Ans 
dacht; und 3) im wahren Bußgeiſte beys 
wohnen. * ee 

1) Die ſchoͤne Drdnung bey Kreuzgaͤngen 
beſteht darin, daß man dem ganzen Kreuzzuge vom 
Anfange bis zum Ende beywohne, unterwegs aber 
Paar Weife gehe, Zeilen: Xeife berhe, aber deut⸗ 
lich und ohne Gefchren doch fo laut bethe, damit ims 
mer eine Parthen von der andern mag gar leicht ges 
hört und verftanden werden, ‘Der Anfang und das 
Ende des Kreuzganges gefchieht in der Kirche; ors 
dentlicher Weiſe follen daher alle Pfarrfinder in der 
Kichefchön zufammenkommen und erft in der Kits 
che wieder auseinander gehen, mithin ſowohl bey 
dem erfien als bey dem legten heiligen Segen gegen⸗ 
wärtig feyn. Wenn der Pfarrer mit feinen Pfarr⸗ 
Findern — einen Kreuzgang anſtellet, foll es nicht 
feyn, wie ben einem Hirten, der eine Viehheerde aus⸗ 
treibet, wo alles — Fleines und großes, junges 
und altes — in verwirrten Haufen durcheinander 
Kauft: führer euch bey Krenzgängen niemals auf wie 
die unvernünftigen Thiere; betraget euch wie ordents. 
liche Menfchen, wie fromme Chriften. Ihr feyd 
ſchon oft wegen eurer fehönen Ordnung bey Kreuz⸗ 
gängen fogar von fremden Leuten gelobe worden; um 
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euer Lob immer zu behalten, müffer ihr das Paars 
weis gehen und Zeilenmweife bethen niemals abfoms 
men laſſen. Thut es aber nicht wegen den Leuten, 
hut es wegen Gott, der ſelbſt der größte Liebhaber _ 
einer fchönen Ordnung iſt. Schon bey Erfchaffung 
der Welt hat Gott im Himmel und auf Erden Alles 
nach der ſchoͤnſten Drdnung eingerichter. Ordnung 
fehet ihr im Laufe der Sonne, des Mondes und der 
Sterne; Ordnung in dem Wechſel der Jahrszeiten; 
Drdnung in den Gewächfen der Gärten, der Felder 
und Wälder; Ordnung an allen Gliedern eures 
Leibes; und ihr bedaurer es, und fchämer euch, 
wenn ein einziges eurer Glieder unordentlich oder 
‚ ungeftaltet iſt. Unſre Pfarrey muß beym Kreuzs 
gange ein ordentlicher Leib feyn, alle Pfarrkinder 
die mitgehen, find Glieder diefes Leibes; da ſchaͤ— 
me ich mich für jedes Pfarrfind, das zu fpät einfteht, 
oder unterwegs die Ordnung bricht, oder zu früh 
davonlaͤuft; es ift ein Glied, das die Schönheit 
des Leibes, die Ehre der Pfarrgemeinde verunftaltet, 
Dein, Allerliebfte! Gott hat Fein Wohlgefallen an 
euch ,; wenn ihr bey einem Gottesdienfte, es fey in 
der. Kirche oder außer der Kirche, die gehörige Drds 
nung nicht haltet, denn Sort läßt es uns durch feis 
nen Apoftel, den heiligen Paulus, fagen, daß 
beym Sottesdienfte, „Alles mit Anftand und Ord— 
„nung ſoll gehalten werden.” 1. Kor, 14, 40. Um 
dem Fürften oder König zu gefallen, geben fich Buͤr⸗ 

er und Soldaten, wenn fie Parade machen, alle - 
Mühe, in der fchönften Ordnung aufjuziehen; da 
wir mit dem Kreuze gehen, ziehen wir gleichfam als 
Himmelsbürger, - als Soldaten Jeſu Chriſti aus, 
find ein kleines Kriegsheer, welches Gott dem Herrn 
feibft paradiren und aufivarten will: machet euch alfo 
balo fertig; fteler euch in vie Oronung, und tretet 
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nicht aus dem Gliede, wenn ihr mit dem Kreuze 
geht und mit eurem Kreuzgange bey Gott eine Ehre 
einlegen wollet. 2 | 
° 2) Aber wenn ihre den Kreuzgang äußerlich 
durch eine fchöne Ordnung zieret, müßet ihr dens 
felben auch innerlich durch eine herzliche Ans 
dacht heiligen. Kin Gebeth, das nicht andächtig 
iſt, und eine Andacht, die nicht von Herzen geht, 
hat feinen Berdienft bey Gott, Send nicht, wie jes 
ne heuchlerifchen Juden, von denen Gott der Herr 
gefagt hat: „Dieſes Volk ehret mich mit dem Mun⸗ 
„de; aber ihr Herz ift weit von mir.” Matth. 
15, 8: Umgut und mit Nußen zu beehen, muͤſſen 
wir niemals vergefjen, mas der Herr Jeſus zu jenem 
Weihe amJakobsbrunnen gefagt : „Gott iſt ein Geiſt, 
„und die ihn anbethen wollen, muͤſſen ihn im Geiſte 
„und in der Wahrheit anbethen.“ Joh. 4, 24. 
Im Geiſte bethet ihr, wenn ihr im Geiſte, in der 
Seele, im Herzen an das denket, was eure Zungen 
ausſprechen. der Wahrheit bethet ihr, wenn 
iht fo lebet, wie ihr bethet; wenn ihr in Werken 
das haltet, was ihr mit Worten Gott verſprechet. 
Sehet alſo beym Kreuzgange nicht viel um, wie eure 
Felder ſtehen; eure Felder koͤnnet ihr ein andersmal 
befichtigen; bier foller ihr Hände, Augen und Her; 
zen gegen den Himmel zu Gott erheben. Schwäßet 
nicht beym Kreuzgange;. bethet, gebet Gott die Eh⸗ 
. re. und feinem Plauderer, der ſchwaͤtzen will, Ger 
hör. Laſſet die zeitlichen Sorgen zu Haufe, und 
‚gedenfet unter dem Kreuzgange an Gott» an eure 
‚Seelen, an die Ewigkeit; wenn ihr nach Haufe foms 
‚met moͤget ihr euch mit zeitlichen Dingen ſchon wies 
der befchäftigen. ea 

| 3) Wiſſet ihr aber, Tiebe Pfarrkinder! was bey 
einem. Kreuzgange noch das Allerbefte fey?. Das Als 
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Ierbefte ;ift, wenn wir aus dem Kreuzgange allezeit 
einen Bußgang machen; wenn wir jedem. Kreuzgan⸗ 
ge niemals anders als tin wahren Bußgeiſte 
beywohnen. Das wiſſet ihre doch; wenn wir mit 
unſerm Gebethe nichts ausrichten, fo find nur unfere 
Suͤnden Schuld daran: „Die Sünder höret Gott 
„nicht,“ fo lange fie fich nicht. befehren, nicht Buße 
thun wollen. Aber „ein reumüthiges und demürhis 
„ges Herz wird Gott nicht verſchmaͤhen.“ Geher! 
Deswegen machen wir, ehe der Kreuzzug von der 
Kirche ausgeht, ‚eine vwollfommene Reue und Leid 
ſammt dem fteifen Borfage, damit nichtunfere Süns 
den die Frucht unfrer Andachpberhindern. ° Defmwes 
gen trägt man ung beym Krenzgange das Bild des 
Gefreuzigten voran, damit wir Durch Buße und Abs 
toͤdtung unſerm Heilande aufden Kreuzwege nachfols 
gen, und nimmer durch ein fündhaftes Leben der 
Welt, dem Fleifche, oder dem Teufel anhangen, 
Deßwegen wird an den Bittgängen, wie zur Faftenss 
zeit, der Gottesdienſt im blauen Meßgewande abges 
halten, weil wir andiefen Tagen ‚wie in der heili⸗ 
gen Faften, unfere Suͤnden abbüßen ſollen. Wirk⸗ 
lich ift es von alten Zeiten her in mehrern Ländern 
ber Brauch, daß die Chriften an den Bitttagen, 
wie am Freytage und Samstage, vom Fleiſcheſſen 
fih enthalten: und die Kirchenordnung unfers 
Augsburgiſchen Bisthums (Rituale Auguftanum 
pag. 5ı8. IIL) wünfcher ausdruͤcklich, Daß die 
isthuns: Angehörigen das Naͤmliche thun moͤch⸗ 
ten Wenn wir, um unfere Suͤnden abzubüßen, 
unfere Kreuzgänge, ohne ein Früähftü zu nehmen, 
nüchtern abhalten; wenn wir da, wo wir hinkom⸗ 
men, ſelbſt nach einer allerhöchften Pöntglichen Vers 
srönung, in feinem Wirthshauſe einfehren; wenn 
wir Die Weite des Weges, den Ungemach der Wits 
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terung und alle harte Schritte und Tritte geduldig 
ertragen, fo wird unfer, Kreuzgang mwenigftens in 
. etwas immer auch ein verdienftliher Bußgang wers 
den, und Gnade und Gegen Gottes nur deſto ges 
‚ wiffer erlangen. 
Wir haben alfo heute gehört, warum und 
‚wie man inder Kreuzwocheden heiligen Bittgaͤngen 
beywohnen folle. Der Brauch in diefer Woche mit 
Dem Kreuze auszugehen, ift ein uralter, einalls 
:gemeiner, ein hoͤchſt Löblicher Brauch, dars 
m follen wir Alle diefen. Krenzgängen gern und 
fleißig begwohnen, Um aber Dasjenige von Gott 
zu erhalten, um was wir in der Kreuzwoche bethen, 
follen wir den Kreuzgängen in einer ſch ͤnen Or d⸗ 
nung, mit herzlicher Andacht und im wah—⸗ 
zen Bußgeifte beywohnen⸗ Damit: ihr lieber 
haltet, was euch diefe Predigt gelehret, ſo geden⸗ 
ket auch an jene zwey befondere Kreuzgänge, deren 
einer am Ende unfers Lebens, der andere aber am 
Ende ber Welt wird angeftellet werden. Da wir ges 
ſtorben find, wird man: mit. dem Kreuze vor unfer 
"Haus fommen und unfern entfeelten Leib in einer 
:Mrozeffion zur Begräbnig abholen Und am jüngs 
ſten Tage’ beyin letzen Gericht wird das heilige Kreuz 
:am Himmel erfcheinen, unter defien Schuß die Auss 
erwaͤhlten den letzten, aber fchönften Kreuzgang — 
in den Himmel hinein — machen werden. Liebfte 
Pfarrkinder! geher in eurem Lebenfo mit dem Kreuze, 
damit ihr euch am Ende eures Lebens und am Ende 
‚Der Welt vor dem heiligen Kreuze nicht fürchten, nicht 
ſchaͤmen duͤrfet. Amen. — 
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Bon der tieben- Sonne — eine Feldpredigt. 





„Die Sonne iſt aufgegangen, und der Menſch wird hinge · 
„ben zu feiner Arbeit und zu feiner Berrihtung, bis auf 
„den Abend.’ Pfalm 103, 22. ! 


Himmel und Erde, und Alles, was darin.ift, hat 
der allmächtige Gott aus Nichts. erfehaffen, und nur 
“zu feiner Ehre und zu unferm Nutzen erſchaffen; dieß 
lernen: ſchon die Fleinften Kinder in unfern Schulen. 
Wir aber, die wir Feine Kinder mehr: find, ſollen 
das nicht nur wiſſen, fondern auch) öfters darüber 
nachdenken; und fo.oft wir ein Öefchöpf Gottes ans 
fehben, uns wohl. befinnen, was. Gott von diefem 
Gefchöpfe für eine Ehre; und wiederum, was wir 
Menſchen für einen Nugen davon haben. Zum 
Beyſpiele nehmen wir heute aus allen Geſchoͤpfen 
nur die liebe Sonne, welche am Morgen fo ſchoͤn 
- aufgeht, und den gänzen Tag hindurch die Erde er⸗ 
‚leuchtet, damit der Menſch, wie der heilige König 
David ſagt, „„anfeine Arbeit gehen, und bey feiner 
„Verrichtung fenn fann bis auf den Abend.“ - Pas 
für eine Ehre iſt es für Gott, daß: er eine fo herrliche 
Sonne erichaffen har? Was für ein Mugen iſt es 
für uns Menfhen, das eine fo gutthaͤtige Sonne 
von Gott ift erfchaffen worden? Laſſet uns, da eben 
die edle Sonne fo prächtig über unfer Haupt hergläns 
jet, ein wenig betrachten. 
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: L- Wie die Sonne Sort zur Ehrez6 
AII. Wie die Sonne uns Menſchen zum Nu⸗— 
- Ben gereiche , und dieß Alles im Namen Jeſu! 
1) Das Werflobertden Meifter : was für ein vorı 
nehmer Meifter muß Gott feyn, da die Sonne, wel⸗ 
che er erfchaffen hat, ein fo vornehmeres Werk ift? 
Die Sonne ift ein runder, ungemein großer, fehr 
leuchtender, auch ein brennender, feuriger und wärs 
mender Weltkoͤrper, deffen Stand oder Bewegung 
uns den Wechfel von Tag und Macht und von allen 
Jahrszeiten hervorbringet. Das wiſſet ihe Alle, 
weil ihr es felbft täglich erfahret, nur die Groͤße das 
von iſt euch meiftens unbekannt. Go wie die gros 
ßen Leute, die weit von uns ftehen, nur wie fleine 
Kinder uns vorfommen, und wenn fie weiter. gehen, 
zuletzt von uns gar nimmer gefehen werden; fd 
koͤmmt uns die Sonne, weil fie fo weit von uns entr 
fernet ift, unendlich Fleiner vor, als fie wirklich 
ift. Ihr werdet erftaunen, wenn ich euch fage, 
daß von uns bis zu diefer Sonneviel viel taufend. und 
Millionen Meilen weiter ift, als zum Erempel nad) 
‚Augsburg oder, Nürnberg. Ach, meine Lieben! 
wie erftaunlich groß muß denn diefe feurige Sonnens 
kugel nicht feyn? Fa! was meynet ihr, wenn ich 
‚euch fage: daß fie viel Hundert ja taufendmalgrößer 
fen als unfre Erde, darauf wir wohnen. Wenn 
man. um unfre Erde rings herum kommen wollte, 
müßte man zehntaufend achthundert Stunden weit 
reifen, fo groß-ift unfre Erde, Iſt das’ nichters 
ftaunend weit? Fa! und wenn man nun vollends 
bis zur Sonne hinreiſen wollte, was meynet ihr 
‚wohl, wie viel Zeit man dazu haben müßte? Eine 
‚Kugel, die aus einer Kanone, aus einem Feldſtuͤcke 
abgeſchoſſen wird, geht Doch unausfprechlich.. ges 
ſchwind. Ihr wiſſet Doch, wie kurze Zeit. dazu ge⸗ 
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hört, daß euer Puls einmal fchlägt; num ſehet, da 
haben kluge Leute das berechnet, daß in Zeit von eis 
nem Pulsfchlage eine folhe Stuckkugel auffehshuns 
dert Fuß. weir geht: und nun, ihr werdet es faum 
glauben, — eine folhe Kugel müßte von der Erde 
in dtejer großen Geſchwindigkeit doch ganze fünf und 
zwanzig jahre brauchen, ehe fie ganz nach der Sons 
ne hinkaͤme. Und da Pönner ihr dann ja leicht dens 
Pen, wie groß fie ſeyn müffe, da fie uns eben. doch 
nicht gar fo Flein ſcheint. Fa hoͤrt's! fo groß ift fie, 
daß zwölfmal hHunderttaufend und acht und zwanzig 
tauiend eın Hundert und acht Erdfugeln, oder ſolche 
Weltkoͤrper, die fo geoß wie unfre Erde wären, das 
raus zen werden Pönnten. — Du lieber Gott! 
was für ein ungeheurer Feuerkörper muß das feyn? 
Und wie. groß biſt du, und wie ſollt' ich armer Wurm 
nicht im Staube ntederfallen und anbethen Dich, gros 
Gen Schöpfer dieſes größten Gefchöpfes, der du auch 
mein Schöpfer und mein Vater bifl! ! | 
Da denke fich aber vielleicht Mancher, wer denn 
doch da gemwefen ſey bey diefein großen Feuer, und 
das Alles fo ausgemeffen habe, oder woher man 
die Alles fo wiffen Fönne? Jhr habt recht, lieben 
Leute! wenn euch das nicht recht eingehen will, ch 
konnte es feldft nicht begreifen, bis ich ſolche Sa⸗ 
hen in der Schule zu Augsburg ftublet Habe, Wenn 
ihres nicht ſelbſt ſtudiren wollet, und dazu würdet 
ihr zu lange brauchen, muͤſſet ihr es den fludirten 
Leuten ſchon auf ihr ehrliches Wort glauben. Ihr 
ſollet zugleich mit ihnen wieder den großen Gott bes 
wundern, dev einigen Menfchen folchen Verſtand ges 
geben, daß fie folche Dinge haben koͤnnen ausftudtes 
ven. Denn das Alles. wiffen wir durch ſolche Maͤn⸗ 
ner, welche die Sternfunft,, die Meßkunſt und. Die 
Rechnungskunſt im höchften Grade verfichen. Eben 
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Die hochſtudierten Männer, die euch vorhinein aus: 
rechnen können, an welchem Tage und zu welcher 
Stunde eine Sonnen; oder Mondsfinfterniß feyn 
werde, eben die koͤnnen auchausrechnen, wie weit 
yon uns und wie groß die Sonne, der Mond und 
alte Sterne ſeyen. Je weniger ihr dergleichen Wun⸗ 
Derdinge.begreifet, defio mehr foller ihr twundern und 
Freude haben über die Allmacht, Weisheit und Güte 
jenes Gottes, der dieſe Wunderdinge erſchaffen hat, 
und noch immer erhaͤlt. Die Sonne muß mit ihrem 
Scheine die ganze Welt erleuchten, alſo muß ſie ſo 
hoch und ſo weit von ung ſeyn, damit man fie ay 
allen Enden und Orten der Weltfehen fann. Gie 
muß mit ihren Strahlen die. ganze Welt waͤrmen; 
alle Augenblicke fahren auf allen Setten vieleraufend 
und Millionentaufend Strahlen von ihr aus, und 
das fchon von Erfchaffung der Welt bald ſechs tau⸗ 
fend Jahre Her, ſo lange fie am Himmel hängt; wie 
unbegreiflich groß muß alfo dieſe Sonne feyn, die-alle 
Augenblicke ſo viele Strahlen verliert, und doch in 
beynahefechstaufend Jahren noch nicht ums Geduͤn⸗ 
Pen: Eleiner geworden ? — Und wie diefe große: Sons 
ne fo im Freyen ſich immer Hält, wie fie niemals 
aus ihrer Ordnungfommt? Wie: fie fih uns täglich 
ſehen lage und micht wieder. fehen läßt, und 
Morgen und: Abend, und Tag und Macht fo 
ordentlich aufeinander bringe? Wie fie bald höher, 
bald niederer, bald länger, bald Fürzer fcheint, und 
Sommer und Winter, und Frühling und Herbft 
ein Jahr wie das andere unterfcheider ? Und das. Als 
les von Erihaffung der Welt an bis aufden heutigen 
Tag ohne Ausfeßung, ohne Unordnung, ohne Vers 
wirrung? Welch ein großer Känftler iſt unſer Gott, 
Der dieſes fo dauerhafte, unermeßlich große Uhrwerk 
nur mit einem Worte und ans Michts gemacht Hat? 
Dur Zu EL Tab a ee eh 
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Die blinden Heyden betheten die prächtige Sonne 
als einen Gott an wie weit mehr follen wir Chris 
ften den wahren Gott anbethen, der die prächtige 
Sonne erfchaffen hat? i — 

| Ja fo will es der chriftfiche Glaube ſelbſt Haben, 
aus der Schoͤnheit der Sonne follen.wir die Schöns 
heit unfers Gottes kennen, verehren und fchäßen 
lernen. Go oft wir die Sonne anfehen, follen wir 
an die Worte des heil, Johannes La ı, 5. denken: 
„Gott ift ein Licht, und Finſterniß iſt gar nicht in 
„ihm.“ Wie diefe Sonne unfre Erde, ſo und un: 
endlich fchöner erleuchtet Gott den Himmel, ‚Die 
„Stadt des Himmels, fagt der heilige Johannes, 
Dffenb. a1, 23. „braucht feine Sonne, feinen 
„Mond zum Leuchten, denn die Klarheit Gottes hat 
„ſie erleuchtet." Als der Here Jeſus aufden Bers 
ge Thabor einigen feiner Jünger etwas von dem Glan⸗ 
je feiner göttlichen Schönheit. wollte fehen laffen; 
„da glänzte fein Angeficht wie die Sonne, und fets 
„ne Kleider wurben weiß, wie der Schnee :” 
Matth. 17, 2. alfo follen wir. bey jedem Ani 
blicke der Sonne auch. an unfern Heren Jeſum dens 
ten, der durch den Glanz der Sonne auch uns an 
feine Gottheit erinnert, der fich von dem heiligen 
Johannes auch) fonft mit der Sonne Bergleichen läßt, 
da ihn derfelbe „das Licht der Welt und ein wahres 
„Licht nennet, welches erleuchtet einen jeden Mens 
ſchen, der in diefe Welt fommer.” Joh. ı, a 
Wahrhaftig, wie die natürliche Sonne das Licht der 
Welt ift und alle Menfchen feiblicher Weiſe erleuchs 
tet: alfo hat Jeſus Chriftus als eine übernatürliche 
Sonne die Welt erleuchtet geiftlicher Weiſe, da er 
durch fein Evangelium. die blinden Henden zur Er: 
Tenntniß der Wahrheit gebracht. Vor der Ankunft 
‚Chrifti war in geiftlichen Dingen Alles dunfel, fin 
fter und Nacht; aber Jeſus Chriftus hat durch den 
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wahren Glauben in der Welt Alles heil und klar 
gemacht, und einen neuen Tag aufgehen laſſen. 
Da gab nun der heilige Paulus den Chriſten jene 
fhöne Lehre, die in eurem Evangelienbuche gleich 
am Aafange fteht: „Brüder! — Die Nacht ift 
„vergangen, ber Tag aber herbeygefommen. Go 
„laſſet uns ablegen. die Werke der Finfternig und 
„anziehen die Waffen des Lichtes, Laſſet uns ehr⸗ 
„‚bar wandeln glei) als am Tage, nicht in Freſſen und 
„Saufen, nicht in. Unzucht und Geilheit, nicht. im 
„Zank und Eiferſucht fondern zieher an den Herrn 
„Jeſum Chriſtum.“ Sehet, Geliebte! wie man 
ſo in gute Gedanken hineinkoͤmmt, wenn man nur 
die Sonne betrachtet, und dabey an den lieben Gott 
und an unſern Herrn Jeſum Chriſtum ſich andaͤchtig 

erinnert. Noch mehr wird uns die Betrachtung der 
Sonne zur Gottſeligkeit ermuntern, wenn wir auch 
nachdenken, was großen Nutzen wir Menſchen von 
ber Sonne haven, a u 
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- : Sa einen überaus großen Nutzen fchaffer die 
edle Sonne uns Menſchen: fie begläcket unfer zeit 
liches Leben, und muntert ung gar mächtig auf zu 
trachten nach dem ewigen Eben. — 
1) Die Sonne gibt uns Licht und Wärme; 

gibt Wachschum und Gedeihen des lieben Getraides, 
und verurſachet den angenehmften Wechfel in den 
Tagen und Fahren; wie finfter, Palt, arm und 
langweilig wäre unfer Leben, wenn die liebe Gors 
tesjonne nicht wäre? a 4 
a) Sogar in der Bibel ſtehts bey Sirach 42, 

16: „Die Sonne leuchtet und fcheinet über Alles; 
„ſie iſt des Deren Merk, voll feiner. Herrlichkeit.“ 
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Saget felbft, was für eine traurige Wohnung, ja 
was für. ein trauriges Gefaͤngniß waͤre unfere Erve, 
wenn die Sonne gar nie fchiene, und es immer 
Nacht wäre? Wie blind — waͤden alle Menfchen 
und Thiere auf Erden; auch fein Mond würde fcheis 
nen, weil auch der jein Licht nur von der - Sonne 
herhat. Alle Freuden, die wir. durch Anfehen fo 
vielerley Schönpeiten fo oft geniegen, wären weg; 
— alle fchönen Farben, womit Gärten und Felder, 
die Natur und die Kunft überall prangen, hörten 
auf; bey unfern Arbeiten und Gefchäften, auf uns 
fern Wegen und Stegen müßten wir fo herumtaps, 
pen, und wüßten-nicht, woran wir wären. Vor 
all diefem Sammer bewahrer uns Gott durch das 
Licht feiner Sonne. | 
b) Auch die nöthige Wärme haben wir durch 
fi. Wir und Alles auf Erden müßten erfrieren, 
wenn die Sonne aufhörte, uns zu wärmen. Den⸗ 
fer nur im Winter, wenn Die Sonne ihre Strahlen 
nicht fo gerade auf uns herab ſchießen kann, wie kalt 
es da iſt; und im Sommer auch: wirds nicht allemal 
friſcher und kaͤlter, ſobald die Sonne entweder bey 
Tag uns durch die Wolken verborgen wird, oder am 
Abend untergeht und gar nimmer ſcheint? Wie ans 
genehm-iftes aber, und wie wohl thut es uns, wenn 
die Sonne nad) einem Falten Regenwetter eine ware 
me Zeit, nach einer Fühlen Nacht einen warmen Tag, 
nad) einem froftigen Winter den warmen Sommer 
wieder daher bringe? Vieh und Leute werden wieder 
erquicfet, und durch die unfchuldigen Liedlein, die 
die lieben Vögelein bey Fommender Sonne anftims 
men, werden alle Geichöpfe eingeladen, den Schös 
pfer der Sonne zu loben, er 
3) Befonders aber, lieben Freunde! haben 
wir der Sonne ja alles Wachsthum und. Gedeihen 
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bes lieben Getraides zu verdanken. Wenn die Sons 
ne nicht; ſchiene, fo ‚würde gewiß nichts werden, 
nichts wachfen auf dem ganzen Erdboden. Kein 
Baum würde da grün werden, keine Blume blüs 
hen, und feine Frucht gerarhen, und fein Korn 
wachen, und alle Menfchen und: Thiere müßten ‚fo 
fterben und verhungern, Denfer tur zurück, want 
ift neulich vom lieben Korn und Obſt foviel erfro⸗ 
ren? nur bey der Macht, wo die liebe Gottesſonne 
nimmer gefehienen. Wann har fich das halberfros 
ne fo ziemlich wieder erhohlet ? bey der darauf folgen⸗ 
den warmen Witterung, die nur durch die warme 
Sonne. hergeftelle wurde, Ach! bey der Mache hat 
uns Gott geftraft: warum wohl? vielleicht wegen 
den vielen Sünden, die bey ber Nacht begangen wer⸗ 
den, durch Machrfehwärmeren, und wie man die 
nächtlichen Ausfchweifungen fonft nennen mag. 

4 Jetzt noch eins! Woher entfieht die. Furzs 
weilige Abwechslung des Tages und des Macht, des, 
Winters und Sommers, des Frühlings und Herbs 
ſtes? Auch diefe haben wir von der Sonne, welde 
durch ihren abwechfelnden Lauf den Wechſel der Zeis 
ten mitbringet. Bliebe die Sonne immer im alte 
Stande, gienge fie nie unter, fo hätten wir immer 
Tag: wie würde da Alles austrocknen, was jetzt 
duch das nächtliche Than erfrifcher wird? Wann 
würde man uns zum füßen Schlafe und zur noth⸗ 
wendigen Ruhe Zeit laffen, welche uns jetzt bey der 
Macht gewaͤhret wird? Gienge die Sonne Jahr 
aus Sabre ein immer am nämlichen Orte auf und 
nieder, hielt fie immer einen gleichen Gang, fo 
würden wir entweder beftändig Winter oder beftäns 
big Sommer haben. Und das wäre auch gar niche 
gut. Meben dem, daß der Winter für Menfchen 
und Vieh, für Wald und. Feld eine: Zeit. zum Ru⸗ 
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hen iſt, um auf den Sommer neue Kraͤfte zu ſam⸗ 
meln, ſo wuͤrde uns ein ewiger Sommer bald zu⸗ 
wider ſeyn, wir wuͤrden die Freuden des Sommers 
ſo gewoͤhnet werden, daß wir ſie nimmer achteten, und 
die langen heißen Sommertaͤge, die nie aufhoͤrten, 
wuͤrden unſrer Geſundheit und der Fruchtbarkeit der 
Erde gar ſehr ſchaden. Kurz, die Sonne und der 
ganze Sonnenlauf iſt Alles von Gott uns Menſchen 
zum Beſten verordnet. Wir waͤren recht undankbar, 
wenn wirs dem lieben Gott nicht zuerkennen woll⸗ 
ten. Die Schaafe und Rinder, die Schweine und 
Pferde genießen zwar auch die Gutthaten der wohls 
thaͤtigen Sonne; aber ihnen iſt es zu verzeihen, wenn 
ſie dafuͤr Gott nicht danken; denn ſie verſtehens ja 
nicht als unvernuͤnftige Thiere: uns aber, uns ver⸗ 
nuͤnftigen Geſchoͤpfen, uns Menſchen, die wir die 
Kinder Gottes ſeyn wollen, kaunn es der beſte Him⸗ 
meldvater nicht fo verzeihen, wenn wir das Meifters 
ftück feiner Allmacht die koſtbare Sonne nicht anders 
anfehen; wenn wir daran feine Weisheit nicht los 
ben, wenn wir ihm nicht danfen für das Gute, fo 
er unferm zeitlichen Leben durch feine liebe Sonne 
zufließen läßt, | 
2) Es wird aber unferm liebften Himmelsvar 
zer der liebfte Dank von uns diefer jeyn, wenn 
wir. eben von feiner Sonne lernen, immer vecht 
gute fromme Kinder unfers Gottes zu ſeyn. Ge 
het! wie die Sonne Gott gehorfam iftz fie ſcheinet, 
erleuchtet und waͤrmet die ganze Welt; fie geht auf 
und nieder; kommt bald näher zu uns ber, und vis 
cket bald mieder weiter von uns weg; thut immer 
Alles fo, wie es ihr der Schöpfer fhon im Ans 
fange bey der Erfchaffung befoplen hat: auf gleiche 
Weiſe follen-auch wir allen Gebochen Gottes gehor⸗ 
fam feyn; alles. sBöfe meiden, was uns Gott: vers - 
| bothen 
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bothen, und alles Gute fleißig wirken, was er uns 
befohlen hat: Beſonders ſollen wir bey dem ieben 
Sonnenſcheine lernen, allen Leuten gut zu feyn; 
auch unſere groͤßten Feinde herzlich zu Heben: In 
dem Evangello des heil. Matthaͤus 5 45. ſagt Chris 
ſtus, unſer Herr: „Ich ſage euch, lieber eure Fein⸗ 
„de: thut Gutes Denen, die euch haſſen, und bes 
Athet für. bie, welche euch verfolgen und ſchmaͤhen; 
ndamit ihr Kinder ſeyd eures Vaters, der im Him⸗ 
mel iſt: oder feine Sonne aufgehen laͤßt uͤber Gut⸗ 
„und Höfe, und regnen laͤßt über die Gerechten 
„und Ungerechten.‘ turn. —— 
O ja! ihr wiſſet es, Liebſte! es gibt ſo viele 
boͤſen Menſchen in der Walt; © die gar nicht gut 
thun; Gott ſo beleidigen Hund ſich jo ſchlecht aufs 
fuͤhren, daß ſie, ſo zu reden, micht werth wären, 
daß fie die Sonne anfcheiner: doch iſt ihnen der 
liebe Gott nicht gehaͤſſig, nicht abgeneigtz laͤßt ih⸗ 
nen Regen und Sonnenſchein zukommen, nie den 
frommen-und' guten Leuten. So follen: wir auch 
ſeyn, wenn wir Kinder Gottes ſeyn wollen; keinen 
Menſchen, duch unſern Feind ſolien wir von anſrer 
Liebe und Freundſchaft nicht ausſchließen. Da wir 
fo ſchwache fo fehlige Menfchen find, und ſich alle 
Tage fo allerleh Widerwärrigfeiten zutragen? ſo iſt 
es freylich nicht moͤglich · daß in einer Gemeinde; 
im einer Machbarſchaft, in einer Haushaltung im⸗ 
mer Alles gleich hergehe und kein Verdruß eniſtehe. 
Aber nachdem wir ſchon einmal geſuͤndiget daß wir 
ben Verdruß angefangen haben: ſollen wir wenige: 
ſtens nicht fortſuͤndigen, nicht im Verdruße bleiben. 
Da mahnet uns der heilige Paulus wieder an-die gute 
Sonne, und fagt : „Laſſet die Sonne nicht unterge: 
„hen über euren Zorn.” Ephef. 4,26. Go wie 
die Hige des Tages fich Ieget, wenn die Sonne un⸗ 
Sonntaͤgl. Zweyter Jahrg, a 
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tergehet, fo ſoll auch die Hitze unſers Zorns vers 
ſchwinden, noch ehe die Sonne aus unſern Augen 
verfchreindet, ‚Mit einer Feindſchaft ſollen wir: nies 
mals fchlafen gehen; wir. würden gewiß ungluͤckſelig 
fterben, wenn wit dieſelbe Nacht Sterben follten, 
weil es im Evangelio flebt, daß Denen, bie nicht 
verzeihen: Gott auch nicht verzeihen wierde. 

Mind das ift nun gut zum Beſchluſſe, daß ich 
nun auch vom Sterben mit euch zut Rede wurde, 
Auch gute Sterbgedanfen. foltenimir uns einfalten 
laffen, fo oft wir bie Sonne anichauen. Sehet, Lies 
be! unfre heutige Sonne ift es geweſen, die ſich am 
Charfreytage verfinſtert hat, als unfer Herr Jeſus 
am Kreuze gehangen und für uns geſtorben iſt. Unſre 
heutige, Sonne iſt es, welche ſich am zuͤngſten Zar 
ge, da das letzte Gericht feyn muß; ‚nieder verfins 
fern: wird. Beydes wiſſen wir ausıdem Evangelio. 
Und anſte Heutige Sonne ift es, die durch ihren 
alltägigen ‚Untergang uns auch an unfern. Unteres 
gang, an unfern Tod deutlich. erinnett. Die Sons 
ne geht alle Tage unter, und alle Tage fierben wies 
fe Menfchen ; und» wir find; feinen Tag ficher, ob ung 
nicht die Sonne das letztemal ſcheinet. Mein Gott! 

deine Sonne trauerte ben dem Tode Chriſti, und 

wird fuͤrchterlich trauren am Ende der Welt; laſſe 

ſie doch für: mich nicht traurig fenu au dem Ende 
Mmeines Lebens, in dem Tode? Wenn ſich meine 
Augen ſchließen, und dieſes Sonnenlicht nimmer fer 

hen werden ; ſo erbarme dich meiner armen Seele, und 

laß mic) dich⸗ o goͤttliche Sonne! im Himmel gluͤck⸗ 

IE: 2 GH 
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Er DER 1 5: BR AR Das Bad eh 
Bider heilfame Ermahnungen ein verſtocktes 

Er arte rt 63 

‚Aber der heitige Geift, der Treſter, ben det Vater im 
„meinent Namen ſenden wird, "der wird kuch Alles 
„ehren, und wird ech an Alles erinnert,’ was ich 

„euch immer geſagt habe.“ Joh 1g4, 6, -:7 ir 

— — er Ya we dir SONY 
Der liebe Herr Jeſus twat,boch recht förgfäftigfür 
ine Juͤnger, und für Alle, die mit der, Zeit an 
in glauben würden. Damit die Apofiel Dasjenis 
e. was fie von. ihrem guten Meifter ſind gelehret 
orden, nichtmehr vergefien z auch niemals. in einen 
rethum fallen koͤnnten, wenn ſie die Lehren das 
?vangeliums entweder. mündlich vortragen, pder 
ach ſchriftlich verfaſſen wuͤrden; ſo verſchaffte Er 
nen einen unfehlbaren, einen goͤttlichen Beyſtand: 
eß war der heilige Geiſt, welchen ſie heute am hei⸗ 
gen Pfingſtiage da ſie auf das hohe Feſt zu Jeru⸗ 
lem verſammelt waren, wunderbarer Weiſe em⸗ 
angen haben. Schon am gruͤnen Donnerstage 
der legten Rede machte ihnen der Heiland dieſes 
etſprechen und ſagte, was heute im hochfeſttůgli⸗ 
en Evangelium gelefen wird: „Der heilige Geiſt, 
ver Troͤſter, den der Vater in meinem Namen fens 
en wird, der, wird euch Alles lehren, und wird 
uch an. Alles, erinnern; was ich euch immer ger 


agt habee —— — 
| 2 
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ee Sscher alfo, liebe Chriften! und merket e6 euch 
immer, daß Alles ‚was die lieben Apoftel gelehrer 
und gefchrieben haben, nicht durch menfchlichen. 
Willen, Föndeen durch Anleitung und Eingebung 
a a geſchrieben wor⸗ 
den: ſo daß Diejenigen, welche der Lehre der Apos 
ftel widerfireben, dem heiligen Geifte widerſtreben; 
And A ihr, wenn ihr wider die Etmahnungen der 
Juͤnger Chriſti ſuͤndiget, euch allezeit wider den hei⸗ 
Ligen Geiſt ſelbſt verſuͤndiget. Und das iſt es, wars 
umunter —— uber in dem heiligen Geiſt die 
fünfte‘ alſo lautet: Wider heilſame Ermah—⸗ 
nungen, ein verſtocktes Herz haben. Cs 
gibt viele. Menfchen; welche wider heilſame Ermah⸗ 
nungen ein verſtocktes Herz haben; recht ſchlimme 
Meuſchen/ die ſich michts Gutes ſagen laſſen, ja 
—— find, Denjenigen von wel⸗ 
chen ſie Jim Guten ermahnet werden, durch ahren 
ngehorfam, durch ihre Verſtockung Grobheiten zu 
erweifen und Schaden zuzufuͤgen. Damit ihr euch, 
meine Zuhoͤrer! dieſer · Suͤnde nie ſchuldig machet, 
ſo ſage ich zu eurer Warning’ Verſtocket, verhärtet 
Nie ire Herzen wider heilſame Ermahnungen; beit 
A.Wer wider heilſame Ermahnungen ein vers 
ocktes Her hat, der beleidiget nt 
nt Wiefetigen, welehe ihm heilſame Ermar 
uns NNungen geben; ſondern er beleſdiget den 
at achelligen Geiſt ſelbſt, und dieß iſt der 
313,8 see Theis": * ie SIR ste 
WEL wider heilſame · Ermahnungen "et 
HaD everſtocktes Herz Hat’; der ſchadet nicht 
n »s: Denjenigen/ die hmhHellſame Er⸗ 
so sonmahnungen geben; ſondern ſchadet nur 
ug ꝛcanſich· eibſt, und dieß iſt der Ivbehle Theil 
meiner dießjaͤhrigen Pfingſtprebigt. 
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Gnade des heiligen Geiſtes ſey und hfeibe - 
bey uns damit beſonders die heilſamen Er⸗ 
5. mahnungen dieſer Predigt bey keinem Pfarr⸗ 
kinde vergebens ſeyn moͤgen. U, 

DODer erſte Theil. 

Wer heilſame Ermahnungen mit verſtocktem 
Herzen verachtet, der verachtet oder beleidiget 1) 
nicht Diejenigen, welche ihm heilſame Ermahnun⸗ 
gen geben; 2) ſondern er verachtet und beleidiget 
Gott den Heiligen: Geiſt ſelbſt. re 

4). Ihr ſeyd uͤbel daran, wer ihrimmer.fend, 
die ihr Diejenigen haſſet, verſpottet und verfolget 
welche euch vom Suͤndigen abmahnen und zur Beſ⸗ 
ſerung ermuntern wollen. Ihr meynet, ihr thut 
euren Beichtvaͤtern und Seelſorgern eine Unbild an, 
wenn ihr ihnen nicht folget, ‚fie für die heiligen Zus. 
fprüche, die fie.euch ertheilen, nur beſchimpfet und 
ſchmaͤhet. "Dein, das ift den Prieftern keine Schan⸗ 
de, jondern eine Ehre; fein Verdruß, ſondern 
eine Freude, da ſie unſchuldig um die Gerechtigkeit 
willen Verfolgung leiten: — 
Soolche Prediger und Lehrer, welche von. boͤſen 
Menſchen verachtet und beſchimpfet werden ‚. haben 
die. Ehre und den Troft, wahre Machfolger der heis 
ligen Apoftel, wahre Diener Jeſu Chrifti zu ſeyn. 
Kaum hatten Petrus und die:übrigen Apofteln nach 
der Ankunft des heiligen Geiftes in Jeruſalem ans 
gefangen, öffentlich zu predigen und duch Wun⸗ 
dermerfe das Volk zu befehren, .da wurden fie wie 
Uebelthäter von dem jübifchen Rathe eingefangen, 
geichlagen und: mit noch größern Strafen bedroht, 
wenn fie nicht: aufhören würden, den Namen Jeſus 
zu predigen, Was thaten die heiligen Männer? 


Ehre Aukdenheisigen Pfingft fowntaye” 


Schaͤmten fie. fh; Hten fie deßwegen auf zu leh⸗ 
ven und zu ermahnen? Nein! Petrus ſagte: „Man 
„muß Gott mehr folgen, als den Menſchen.“ „Und 
„alle giengen freudig vom Angeſichte des hohen Ra⸗ 
„thes hinweg, weil ſie wuͤrdig befunden worden wa⸗ 
„ren, für den Namen Jeſu Schmach zu leiden.” 
Ap. Geſch. 5.41. So iſt es, liebe Chriſten! 
wir Prieſter haben ⸗Befehl von Gott, die Sünder 
zur Buee zu ermahnen es mag ihnen lieb ſeyn oder 
nicht, wir muͤſſen fie doch abmahnen vom ihren Suͤn⸗ 
den.:;, Folgen ſie uns nicht; bleiben fie verftoct in’ 
ihren Herzen, und haſſen fie. ung dafür;: daß wir re⸗ 
den, was fie nichtigern hören; ſo denket ein jeder 
von uns, wieder heilige Paulus dachte, da er von’ 
böfen’ Zungen geläftert wurde: „Iſt es. mir darum 
‚Aw sthun.ı bey Menfchen wohl daran zu feyn? 
„Wäre ich bey Menſchen noch wohl daran ; fo koͤnnte 
‚Ad kein Diener Ehrifii ſeyn.“ Gakr,ıo. Ja, 
dieß iſt der Antheil, weicher den Prieftern als Dies 
nern. Chrifti; gebuͤhrt, Verachtung, Verſpottung 
Verfolgung vonder boͤſen Welt. Dieß har unſer lie⸗ 
ber Herr und Meiſter uns Allen vorhergeſagt: „Der 
„Knecht iſt nicht beſſer, alsıfein Herr; und der Lehr⸗ 
‚ling nicht über feinen Meiſter.“ Matth. 10, 24. 
Wrun fie. mich verfolget haben, werden fie euch‘ 
„auch verfolgen. Jo h. 15, 20. Chriſtus ift wer 
en feinen Lehren gekreuziget worden; dig Apoſtel 
Fir ihr Predigen gemartert worden; wenn wir Prie⸗ 
fter wegen heilfamen Ermahnungen auch etwas lets 
den muͤſſen, um Machfolger der Apoftel, um Diener, 
Chriſti zu ſeyn; das iſt nihe Schande für uns, 
Ehre iſt es. et | Ä 
4422) Wir bedauren es freylich, wenn man wis 
der unſere heilſamen Ermahnungen: ein verſtocktes 
Hetzhat; aber warum ? weil wir wiſſen, Daß durch 
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folhen Ungehorfam, durch folche Herzensverfiodfung 
Sort der heilge Geiſt ſelbſt befeidiger wird, ° Der 
heilige Stephanus den die Juden gefteiniger'haben, 
weil er ihnen die Wahrheit ſagte: Flagte nicht über 
eine Unbild,“die ihm widerfahren wäre; "aber über 
Die "Beleidigung des heiligen Geiftes machte er ihnen 
einen fcharfer Vorwurf: „Mit hartem Macken, 
fürah er, „und mit unbefchnittenen Herzen und. 
„Ohren widerftcht ihr allegeit dem heiligen Geiſte.“ 
Apoſt. Geſch. 7, 5r. "Auch die Prieſter und 
Lehrer der katholiſchen Kirche, wenn fie ihre Unters 
gebenen erahnen, daß fie glauben, Buße chun und 
die Gebothe Gottes halten ſollen, ermahnen fie nicht 
aus fich ſelbſt; fondern aus dem heiligen Geiſte. 
Der heilige Paulus, als er zu Miletus die Vorſte— 
ber der Kirche von Ephefus zu fich kommen ließ, und 
von ihnen voͤr feiner legten Reife nach Jeruſalem auf 
immer Abfchied nahm, fagte er unter Audern zu ih⸗ 
nen: „Habet Acht aufeuch felbft und auf eute ganze 
„Heerde, in melcher euch der heilige Geift ale Bir 
„ſchoͤfe (als Seelenſorger) befteller hat, damit ihe 
‚die Kirche Gottes regieret.” Ap. Geſch. 20, 28. 
So find alfo die Geiftlichen vom heifigen Geifte bes 
ſtellt, und wie fie ven Namen als Geiftliche vom. 
heiligen Getfte tragen, fo reden fie im Namen des 
heitigen Geiftes, was fie zu den Gläubigen reden, 
denen fie heimlich oder Öffentlich Heilfame Ermahnun⸗ 
gen geben. Und woher nehmen fie denn ihre Er⸗ 
mahnungen ? aus dem Katechismus, aus dem Evans 
gelium, aus der ganzen heiligen Schrift, die nur 
durch den heiligen Geift von eifigen Männern bes 
fchrieben iſt? fo daß feine Rede aus diefer Schrift 
kann verachtet werden, ohne den heiligen Geift ſelbſt 
zu verachten. II. Petri ı, 21. So iſt es, liebe 
Pfarrfindert wir Pfarrer und Beichtvaͤter tragen 


’ 
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unfern Pfarrklindern „und; Beichtlindern ‚nur por, 
was der. heilige Geiſt in der Bibel vortragen lägen 
Beichsfinder und Pfarrkinder ſollen ſich daher wohl 
in Acht; nehmen, daß fie gegen unſere Ermahnungen, 
fi niemals ungehorfam. erzeigen. Wir Geiftliche, 
ud ‚nur. die Dollmetſcher, die Bothſchafter, die 
Amtsperwalter . des heiligen Geiſtes: ihr nehmen 
euch in. Acht, daß ihr keinen Föniglichen . Diener; 
feinen Löniglichen Beamten, feinen Föniglichen Be⸗ 
fehl verachten, aus Furcht, ihr möchtet den König 
ſelbſt beleidigen; wohlan fo-verachtet auch. feine Erz 
mahnungen eurer Priefter, es. find Ermahnungen 
des heiligen Geiftes, ihr befeidiget deu Heiligen Geitt;; 
und, glaubet, ja: nicht „„ihr chäter euren Geiſtlichen 
einen Poſſen, ‚wenn ihr gegen ihre Ermahnungen 
ungehorfam und halsftärrig ſeyd? Neinkiver gegen 
heilſame Ermahnungen ein verftocktes Herz hat, der; 
ſchadet ‚nicht Denjenigen, melde ihm heilfame Erz 
mahnungen geben; fondern er ſchadet nur ſich felbft,, 
wie beweiſen wird mein zweyter Theil, mi u... 


Wenn bie alten, ihren Schaafen, die Eltern 
ihren Kindern, die Vorgefegten ihren, Intergebenei 
heilfame Ermahnungen. geben ;, ſo ſuchen te nicht 
ihren Vortheil, foußerh Das Heil derer, Die von ih⸗ 
nen ermahnet werden ; denn heilfame. Ermahnuns 
gen find immer nur auf dag Heilderer ‚gerichtet, die, 
eine Ermahnung nörhig haben. Iſt nun aber eine: 
ſolche Ermahnung vergebens, wer hat. den Schaden ? 
2) nicht wir, Die euch eine Ermahnung geben; 2), 
ſondern ihr, die ihr unſere Ermahnüng erachtet. 

I, Der Arzt hat Feinen Schaden, wenn ihm. 
ber Kranke nicht folget, und. die vorgeſchriebene Arz⸗ 


% 


ney als Harlnaͤckigkeit nicht einnlmme; man muß 
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den Doktor und die Medizin — ———— Der 
Advokat, der euren Prozeß fuͤhret, hat keinen Schar 
ben;; wenn ihr ſeinem guten Rathe nicht folget; ihr 
muͤſſet ihm feine Muͤhe belohnen, auch wenn der; 
Prozeß verſpielt iſt. So leider. auch der Pfarrer ten 
nen Schaden; wenn er Pfarrkinder hat, die ſich von 
ihm nichts einreden laffen, und auf ſeine Ermahnuung/ 
anſtatt ſich zu beſſern, nur noch ſchlimmer werden,; 
ja ſogar ihren Seelenhirten und geiſtlichen Vater 
auslachen, verſpotten, und uͤber ihn viel Boͤſes er⸗ 
dichten und uͤbel nachreden. Ihr verſtehet es nicht, 
was das fuͤr ein Troſt fen für Prediger, Chriftens; 
lehrer und Beichtvaͤter, wenn bey: ihnen eintrifft, 
was. guf aller Heiligen » Feſt im. Evangelium zu des, 
fen. iſt, wo der Here Jeſus zu feinen Juͤngern und: 
zu ans Prieftern fpricht::- „Selig fend ihr, wenn euch: 
„die Menfchenmeinerwegen [hmäben;umd verfolgen, 
„und alle böfe Reden mit Unwahrheit über euch fuͤh⸗ 
„ren: freuet euch und frohlocket; denn euer Lohn 
‚ft groß im Himmel, Denn auf ſolche Weiſe has, 

„ben fie auch: die; Propheten. verfolget,. welche vor. 
„euch gewefen find.”.-Masth 5, 12, Die Pros 
yhsten, die Apoſtel, Jeſus Chriftus ſelbſt wurden 
verfolge: von ſolchen Leuten, die gegen heilſame Er⸗ 
mahnungen ein verſtocktes Herz hatten ; und es (char, 
dere den Propheten und Apofteln- nicht, daß fie für 
ihre. Ermahnungen fo-verfolgt wurden; denn fie gen 
niegen dafür. jegt mit Chrifto Jeſu die größte Freude 
im Himmel.“ So frenen ſich auch jeßt die eifrigen. 
Priefter, welche, wenn fie die Gerechtigkeit predis 
gen,. die Laſter beftrafen und gute Werke empfehlen; 
ſich Haß und Verfolgung zuziehen, fie freuen fich 
wegen der Berheißung Chriſti: „Selig find, die de; 
„DBerfolgung leiden, um. der — willen; 
„denn. ihnen: ift das Himmelreich · “ 
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3 2)Freylich empfinden die⸗ welche gegen heil⸗ 
ſame Ermahnungen ein verſtocktes Herz Haben; 
manchmal auch eine Freude. wenn ſie mit ihrem ſtol⸗ 
zen Ungehorſam ihren geiſtlichen oder auch ihren leib⸗ 
lichen Vätern trotzen und fie betruͤben koͤnnen. Als: 
lein was ift das fuͤr eine Freude, welche nichts als 
Leid nach fich zieht? - Gewiß ihr, die ihr den Er⸗ 
mahnungen eirrer Lehrer und Erjieher ein verſtocktes 
Herz entgegen feßer "ihr macher euch nur feldft, und 
wollte Gore! niche auf ewig ungluͤcklich. Pharao⸗ 
der König in Hegnpten wurde zum Öftern, und zwar’ 
im Damen Gottes von Mofeg und Aaron ermahnt, 
er fellte Das Volk Iſrael freyfprechen und aus ſei⸗ 
nem Lande hinziehen laſſen; aber der hartheriige 
König ließ fi weder durch Bitren noch durch Dro⸗ 
hen erweicheii Es fam eine Strafe Gottes um die 
andere über ihn und uͤber feine Unterthanen; aber'er 
blieb verftoctz ja ſogar ſprach er am Ende zu Mor 
ſes: ,, Mache dich weg von mir, und hüte dich, daß 
„Ru mirnicht mehr unter Die Augen Lömmft: fobald 
„du nochmals por mir erfcheineft; ſollſt du noch den⸗ 
„ſelben Tag ſterben.“ 11. Mof. 10, 28. 12. 30% 
Mofes kam nicht mehr; aber die Strafe Gottes blieb 
nicht aus. In einer Macht wurden alle Erſtgebur⸗ 
gen der Argyptier — von Menfchen und Vieh — 
ſelbſt der erjie Prinz des Könige — durch böfe Geis 
fter umgebradit; in ganz Aegypten war fein Haus, 
wo kein Todter Tag. Mun gab Pharao nach, Tief 
noch bey der Nacht den Mofes zu fi Lomimen, und 
barh ihn, daß er mit den Sfraeliten abziehen möchte, 
Der Abzug geſchah; aber der König änderte feinen 
Sinn alsbald wieder: er ſetzte fih zu-Pferd, und 
machte fich mit feiier ganzen Reuterey auf, den Fluͤch⸗ 
tigen nachzufeßen. und holte ſie wirflih am Geftas 
be des roihen Dieeresnoch ein. Allein der liebe Bott; 
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der die Seinigen ſchuͤtzet, machte den Juden einen 
Weg mitten durch das Meer, wo das Waſſer ſich 
auf zwey Seiten theilte, daß man trockenen Fußes 
durchgehen konnte, Pharao ünd ſeine Armee wag⸗ 
ten es auch, nachzuſetzen; aber da ſie mitten in der 
Diefe waren/ ſchlug das Waſſer wieder zuſammen 
und erſaͤufte den’ König und alle feine Leute, daß 
weder Mann noch Roß am Leben blieb. Sehet die 
Strafe und den Schaden fuͤr die Suͤnde, weil Pha⸗ 
tao 2 heilfame: Ermahtiuitgen‘ ein verſtocktes 
Kerr: Hatte. Heat WAT: ® vv. 
* Wollet ihr ein anderes Beyſpiel Haben? fo ges 
denket an den Judas, den ungluͤckſeligen Apoftel; 
der feinen Heren und Meifter verräthen, Wie oft, 
wie liebreich, wie Fräftig hat ihn der Herr Jeſus 
ermahnt, von feinem böfen Vorhaben abzuftehen ? 
Ein ſteinhartes Herz hätte follen erweichet werden, 
als der göttliche Heiland am Abendimahle dem Ju—⸗ 
das ins Angeſicht fagte: „Wehe deinjenigen Mens 
„Shen, durch welchen der Sohn des Menfchen übers 
„liefert werden wird! Es wäre ihm beffer, wenn 
„derſelbe Meufch nie gebohren worden waͤre.“ 
Mark, 14, 2.” Aber der verſtockte Judas Tief 
fih-nicht abſchrecken. Um eine Hand voll Geld, win 
30 Silberlinge, verfaufte er unfern theuerften Ei 
loͤſer. Zwar hat er bald eingefehen, wie grob er ges 
fehjt Hatte, aber die Reue kam zu ſpaͤt; aufdie Ver⸗ 
ftofung folgte die Verzweiflung; er erhenkte fi, 
and gieng elendig zu Grunde. So gehts am Ende 
allen verſſockten Sündern: da fie wider heilſame Er⸗ 
mahnungen ein verftgcftes Herz haben, verfündigen 
fie ſich wider den heiligen Geiſt; und die Sünden 
in den heiligen Geift, wie gefchrieben fteht, ‚wer: 
„den in diefer und in jener Welt (ſchwerlich oder gar 
nicht) verziehen werden.“ Matth. 12, 32. Micht 
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in dieſer Welt; deun wer heilſamen Ermahnungen 
kein Gehoͤr gibt, der bekehrt ſich nicht, und ohne 
Bekehrung gilt keine Beicht, keine Lebigfprehungs 
nicht in jener Welt; denn wer heilſame Ermahnun⸗ 
gen verachtet, der gewoͤhnt ſich das Suͤndigen derge⸗ 
ſtalt an, daß er zuletzt in der Unbußfertigkeit bis au 
ſein Ende verharret; wer aber in einer ſchweren 
Suͤnde dahin ſtirbt, der wird in das: ewige Feuer 
geworfen, wo Judas ſchon folange brennt: und in 
der Hoͤlle, mo keine Erloͤſung iſt, wird man es zu 
ſpaͤt erkennen, dag man nur ſich ſelbſt, nicht Ans 
dern geſchadet hahe, da mar gegen heilfame Ermah⸗ 
nungen ein verſtocktes Herz hateete. 

Wohlan „liebſte Pfarrkinder! glaubet an den 
heiligen Geiſt, und ehret den heiligen Geiſt, der 
mit Vater und Sehn unſer Herr und Gott iſt? 
Zeiget aber ‚euren Glauben, eure Verehrung ge⸗ 
gen den heiligen Geiſt dadurch, daß ihr gegen 
heilſame Ermahnungen niemals ein verſtocktes 
Hetz habet. Der heilige Geiſt iſt es noch ims 
mer, Der euch in der kathliſchen Kirche durch. Die 
Diener der, Kirche — durch die Priefter — alle 
- Wahrheit lehrer, und.heilfame Ermahnungen erthei- 
fen läßt. Dieß hat ja der Herr Jeſus verfprochen, 
als er bey Johannes 14, 16. gefagt: „Ich will meis 
„nen Vater bitten, und er wird euch einen andern 
„Troͤſter geben, auf daß er ewig bey euch ‚bleibe, 
„ben Geiſt der Wahrheit, den die Welt nicht empfans 
„gen kann, weil fie ihn nicht ſieht und nicht kennt. 
„Ihr aber werdet ihn kennen, weil er. bey euch blei⸗ 
„ben, und in euch ſeyn wird.” Ewig, zu allen Zei⸗ 
ten, jetzt, und bis zum Ende der Welt regiert der 
heilige Geiſt die chriſtliche Kirche. Die Welt ſieht 
ihn nicht, weil er ein purer Geiſt iſt; die Welt 
kennt ihn nicht, weil ſie nicht glaubt, was ſie nicht 
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ieh Die Welt, das iſt, die böfen Menſchen ha⸗ 
den dem heiligen Geiſt nicht; ſolchen daͤrfen tote 
sticht folgen, ſonſt werden wir auch boͤſe Menſchen 
fen. "Niche vom Geifte dee Welt der nur &iten) 

ie: und Sinnlichkeit lehrer; fondein vom Geifte 
Gottes, vom heiligen Geifte, der uns alle Wahr) 
heit lehret, mollen wir uns ermahnen leiten und 
regieren laffen ; und damit wir: wider heilſame Erz 
mahnungen niemals’ ein verftorftes Herz; haben, ifo 
fen früh und fpät und zwar alle Tage: dieß unſer 
Gebeth: „Die Gnade des heiligen Geiſtes fen und 
„bleibẽ bey uns allezeit!“ Ich wiederhofe es: , Die 
„Gnade des heiligen Geiſtes ſey und bleibe bey uns 


„allezeit!“ Amen. 
u ran 3 B * 
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Laufet fie im Namen des Waters, und des, Sohnes, und 
des heiligen Geiſtes.“ Matth. 28, 18, a 





J 
4 


Das Feft der heifigften Dreyfaltigfeit, das wir 
am heutigen Sonntage begehen, wäre eigentlich das 
vornehmſte Feſt im ganzen Jahre; denn welches Ge⸗ 
heimniß koͤmmt dem Geheimniſſe gleich, mo wir ei 
nen Gott in drey Perſonen, und drey Perfonen ir 
einen Gott glauben und anbethen? Warum wird 
aber dieſes Se nicht get fo fenerlich wie andere hei 
ige Tage, wie Oftee®, Pfingften und Weihnacheen 
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begangen? Erſtlich deßwegen, weil wir Chriften Die 
herligfte Dreyfaltigkeit nicht nur heute, fondern alle 
Tage verehren; ‚Ale Tage Alles. anfangen und vol⸗ 
Ienden folien im Namen des Vaters, und des Soh⸗ 
nes, und des heiligen Geiſtes. Hernach ift zu wife 
ſen, daß auch alle Sonntage, beſonders alle Sonn⸗ 
tage nach Pfingſten, von der ehriſtlichen Kirche vor⸗ 
zuͤglich zur Verehrung der heiligſten Dreyfaltigkeit 
beſtimmet find: wie Dann an allen dieſen Sonntägen 
im:Amte der heiligen Meſſe die Präfation von der 
heiligen Dreyfaltigkeit gefungen ‚wird, Eu 
Das aber ein Gott in drey Perfoneti, und drey 
Perfonen in einer: Gottheit ſeyen, bat der göttliche 
Heiland kurz und deutlich damals; geoffenbarer, als 
er am Tage jeinet Himmelfahrt zu den Apofteln ſag⸗ 
te? „Rehrer ale Völker, und taufet fie im Namen 
„des Vaters, und des Sohnes, und des heiligen 
„Geiſtes:“ wo untet einem Namen dem Vater, dent 
Sohne, und dem heiligen Geifte eine und: diefelbe 
Kraft und Macht und Hertlichkeit, mithin einerley 
Gottheit jugeeignet wird. Däher fchreibet auch der 
heilige Eoangelift Johannes: ;,Drey find, die Zeug⸗ 
„niß gebenim Himmel, der Vater, das Wort, (oder 
der Sohn) „und der heilige Geift; und diefe drey 
find eine.“ 1.505. 5,.7., Eins in der, Nas 
tut und Weſenheit; drey in den Petſonen. Wie 
kann aber dieſes ſeyn, ein Gott und dreh Petſonen; 
drey Perſonen und ein Gore? Geliebte! dieß koͤnn⸗ 
ten wir nicht verſtehen, wenn wir den Verſiand al⸗ 
fer Engel und Menfchen hätten: die Weſenheit Got⸗ 
tes zu ergründen, müßte ‚man. Gott ſelbſt ſeyn 
Gleichwie Derjenige, der, um die Natur der Son 
ne zu ergtuͤnden, mit offenen Augen lange in die 
Sonne ſchauet, bald ſo verblendet wird, daß er vor 
lautar Licht zuletzt weder die Sonuc, weder etwas 
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‚anders mehr ſieht: ſo wuͤrden wir mit: allem: Ver⸗ 
ſtand, der das Geheimniß der heiligſten Dreyfaltig⸗ 
Feit ausſtudieren wollte, bald ganz vom Verſtanb 
kommen, daß wir am Ende weder: Gott; weder uns 
FEihſt mehrierfännten. Die Sonne, wenn wir gleich 
Besinnere Beſchaffenheit derſelben nicht kennen, iſt 
uns Dennoch lieb, weil ihre Strahlen die Welt er⸗ 
leuchten, das Erdreich erwaͤrmen und Gaͤrten und 
Felder und Waͤlder fruchtbar machen Das iſt glei⸗ 
cher Waßen uns nicht nothwendig/ daß wir die hei⸗ 
ligſte Dreyeinigkeit ergruͤnden: es iſt genug für ung, 
daß wir im Glauben an dieſes allerhoͤchſte Geheim⸗ 
niß all unſern Troſt finden im Leben und im Tode. 
Ich ſagte auch: im Tode;-denig weil ich euch 
am heutigen Quatember⸗ Sonntage wieder eine Pres 
digt vom guten Tode halten ſoll? fo weiß ich euch 
nichıs Beſſeres zu ſagen, als Diefess Der Eräfs 
tige Glaube an die heilige Dreyfak 
tigbeit ſey der befte Trofteines-fKerben; 
ben Chriften: wer immer, beym Sterben einen 
Troft ſuchet, wird Trof finden; >- ein 
3sdi bey Gott dem DBaterzi. + = 4.0 6 
"DR. ‚bey Gott dem Sohnes - a: © cr 12.2. 
' UL, und bey Gott dem heiligen Geiſte. wife . 
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Der erſte Troſt eines ſterbenden Chtiſten iſt 
ber kraͤftige Glaube an Gott den Vater. Oper 
was ſoll bey dieſem Glauben uns betruͤben ? Daß wir 
unſer irdiſches Lehen und die zeitlichen Güter verlaß 
ſen muͤſſen? Aber Gott Vater, der allmaͤchtige Schaͤ⸗ 
pfer Himmels und. der Erde iſt ja der Herr über Leben 
und. Tod: Leben und Lebensmittel Haben wir uns nicht 
ſelbſt gegeben ;; ‚Alles haben wir. von: Gott, unſerm 
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Wäterz nimmt ar'esuns wieder,ſo nimmt ersnne, 
was ohnehin fein: iſt. Goterwar es nicht ſchuldig, 
anms ·u erſchaffen, Pda: wir noch nicht waren: —** 
errauch nicht ſchuldig, uns ewig hier · leben zu laſſen 
wo er uns ein gewiße 5 Ziel —2* und Tage geſe⸗ 
Ker.batıı Heb ri 13, 74. Da muͤſſen wir mit den 
hriligen Paulus allezeit denken: · Wir haben hiet 
„keine bleibende / Statt, ſondern gehen der zukuͤnfti⸗ 
„gen entgegen" l. Timoth. 6, 7.: Auch: ‚Haben 
vwirrin dieſen Welt nichts michereingebrachk;; umd 
‚erden ohne allen Zweifel auch ige mit ſortneh⸗ 
men fkoͤnnen 

2 Es iſt wahr; groß find: De Schmerzen; groß 
die Aengſien/ wenn es zum Sterben koͤmmt: wie 
mögen wir ſie aushalten? — I Wenn.der Schwach⸗ 
beit des Kindes! die. Stärke des: Waters ,. der Ohn⸗ 
nacht des Gefchöpfes- die Allmacht des Schöpfets 
gu Hülfe Lomiie Ich glaube an Gott den Vatet, 
den: allimächeigen: Schöpfer, Er ift allmaͤchtig 
alfo kann er mis helfen. Er iſt mein — ee 
wird das Werk feiner. Hände nicht vergeffen. 
ift mein Vater, unmöglich ijties; daß fein — 
Vaterherz mich verlaſſe zur Stunde, wo ſein Kind 
ſeines Beyſtaudes fo beduͤrftig iſt. — Ihr ſaget 
wohl: ich fürchte mich vor dem Sterben nur, weil 
ich nicht weiß; wolaus oder an ws nach dem Tode 
mit mir gehen werde. Aber als Chriften melche an 
Gott: den. Vatöt glauben, ſollet ihr· ſo nicht deden. 
Wiſſet ihr den nicht Daß euch) Gott Vater für! ven 
Himmel erfchaffen habe ? Sagte nicht Fein goͤttlicher 
Sohn zu feinen Juͤngern: In meines Vaters Hau⸗ 
‚fe find viele Wehnungen. Wenn dieſes nicht wäre, 
IſN haͤtte ich es euch geſagt; denn ich gehe Hi) um 
neuch eine Der: zu bereiten. Und wenn ich werde 
„hingegangen ſeyn und euch einen Dre zubereitet ha⸗ 

„ben, 
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„ben, fo komme ich wieder, und will euch zu mir 
„nehmen, damitihr fend, wo ich bin,’ Joh. 14, 2. 
Wirklih,da man dem guten Chrijten den Tod ans 
fündiger, follte er mit dem heiligen Propheten fas 
gen: „Das war meine Freude, als man mir ſagte: 
„Wir werden eingehen in das Haus des Herrn.‘ 
Pf. 101, 1, Als der Herr Jeſus den Apofteln fein 
nahes Hinfcheiden anzeigte, fprach er: „Wenn ihre 
‚mich lieb hättet, fo würdet ihr euch freuen, daß 
„ih zum Vater gehe.“ Wenn alfo Weib oder Kins 
der, Brüder und Schweitern, Freunde und Nachs 
barn um unfer Sterblager herum jtehen und weinen, 
follen wie mit ihnen nicht auch weinen, fondern fie 
tröften, und ihnen fagen: „Wenn ıhr mich lieb 
„hättet, folltee ihr euch freuen, daß ich zum Vater 
„gehe, zu Gott in den Hinmelhinauf. Joh. 14, 28. 
„Vater in deine Hände empfehle ich meinen Geiſt,“ 
dieß waren die legten Worte Jeſu, mit denen er am 
Kreuze feinen Geift aufgab. Luk, 23, 46. Da, 
fehet, Allerliebftie! mo aus oder an es beym-Sters 
ben mit ung gehen foll, in den Himmel, zu Gore 
unferm Vater. Durch die Menſchwerdung ift Gott 
der Sohn unfer Mitbruder, und durch ihn fein himm⸗ 
lifcher Vater auch unfer Vater geworden: wie er 
uns gelehrt hat, wir follen Gott unfern Vater nens 
nen, „Vater unfer, der du bift im Himmel: alfo 
haben wir das Recht, da wir fterben, ohne Zucht 
zufagen: „Vater! in deine Hände empfehleich meis 
„men Geift.” Und foll uns das feinen Troft vers 
fchaffen, wenn Gott der Vater unfern Geift in Gnas 
den aufnimme? Und er wird ung gewiß in Önaden 
aufnehmen, wenn wir nur fräftig an ihn glauben, 
das ift, wenn wir ihn wie unjern beften Bater ehren 
und lieben, feine Gebothe fleißig halten, uns immer 
gegen ihn’ als gehorfame Kinder bezeigen, — Und 
Sonntaͤgl. zweyter Jahrg, 
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follten wir auch wirklich oft gefündiger haben, uns 
artige, böfe Kinder im Leben gemejen feyn, was uns 
vielleicht ängftiget, fo dürfen wir doch nicht versagen, 
Gedenket an den verlohrnen Sohn im Evangelio: 
diefer harte feinen Vater muthwillig verlaſſen, das 
vaterliche Erbe in fremden Landenliederlich verſchwen⸗ 
det, und ſich ſelbſt in Armuth und Noth, in Schand 
und Spott geſtuͤrzet. Luk. 15. Allein, nachdem 
er wieder. in fich gegangen, feinen Fehler erkannt 
und beweinet hat, auch reumürhig zum Vater zurück 
gekehret ift, hat der Vater alsbald ſich feiner erbars 
‚ met, ihm nicht nur verziehen, fondern mit größter 
Freude zur Gnade aufgenommen. Gebet! Diefer 
Vater ift Fein anderer als Gott der Bater: der vers 
lohrne Sohn bift du o Sünder! wer du immer bift, 
Bekehre dich alfo nur ernftlich auf dem Sterbebette 
noch , der Vater der Barmberzigfeit verjtoßt auch 
den reumüthigen Sünder nicht: der Glaube an Gott 
den Vater muß feldft den ſterbenden Sünder troͤſten. 


Der zweyte Punkt. 


Der zweyte Troſt eines ſterbenden Chriſten iſt 
der Giaube an Gott den Sohn. Daß Gott 
der Water einen eingebohrnen Sohn habe, und Dies 
fer fein anderer fen, als Jeſus Chriſtus unfer Herr, 
wiſſen wir aus der göttlichen Stimme, welche zwey⸗ 
mal aus den Wolken herab Fam: „Dieſer ift mein 
„geliebtee Sohn, an welchem ich mein Wohlgefallen 
„babe. Matth. 3, 17. 17.5 Und unfer He:r 
FJeſus lebte und ftarb darauf, daß Gott fein Vater, 
und er der wahre Sohn Gottes fey, was auch Die 
Wunder feiner Geburt, feines Lebens, feines Tos 
des’ feiner Aufeeftehung und Himmelfahrt unwiders 
fprechlich bewiefen haben, Da wir als Chriſten an 


— 


Auf den heit, Drepfaltigkeitsfonhtag. 259 


Jeſum Ehriftum, den wahren Sohn Gottes glauz 
ben, -der wegen uns und wegen unferm Heil vom 
Himmel herabgefommen und Menfch geworden ift, 
empfangen vom heiligen Geifte, gebehren aus Dia: 
ria der Jungfrau, der für uns gelitten unter Pons 
tio Pilato, gefreuziget, geftorben und begraben wors 
den; der abgeſtiegen zur Hölle, am dritten Tage wies 
der aufergtanden von “e Todten; anfgefahren in den 
Himmel, figer zur Rechten Gottes des allmächtigen 
Vaters: welchen Troſt muß dierer Giaube uns eine 
flößen zu jener Zeit, wo das Ende unſers Lebens 
herannahet, wo wir aud) leiden, fterben und begras 
ben werden follen ? J 
Oder was hat denn eben der Sohn Gottes, an 
den wir feſtiglich glauben, Denjenigen verheißen, 
welche in ſeinem Glauben ſterben? „Wer an mich 
„glaubt, hat das ewige Leben“ verſicherte er Alle, 
die ihm zuhoͤrten. Joh. 6 40. Zur Martha, der 
Schweſter des Lazarus, den er vier Tage nach der 
Begraͤbniß wieder zum Leben erweckte, fagte er: 
„Ich din die Auferjtehung und das Reben: wer an 
„mich glaubet, wird noch leben, wenn erauch fchon 
„geftorben iſt. Und ein Jeder, der da lebet, und 
„an mich glaubet, wird in Ewigkeit nicht ſterben.“ 
Koh. 11, 25. Dieſe Berheißungen hat uns dee 
göttliche Heiland in jenem Evangelio fchriftlich ges 
geben: der wahre Chriſt foll alfo den Tod nicht 
ürchten, vielmehr mit dem heiligen Paufus fprechen : 
„sch will aufgelöst werden, und bey Ehrifto ſeyn.“ 
Phil. 1, 23. Der Tod des guten Chriften ift ja 
wahrlich fein Verlurſt fondern ein lauterer Ges 
winn; er ift nur eim Uebergang vom elenden zeitlis 
chen Leben in das befjere ewige Leben, | 
Freilich, Leiden und Sterben find harte Dins 
ge, daran die menſchliche + fich entſetzet: aber 
2 
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„mußte nicht Chriſtus leiden, und alſo in ſeine Herr⸗ 
lichkeit eingehen?” Lufk. 24, 26. Soll uns das 
Leiden zuwider feyn, wodurch die himmliſche Herr⸗ 
Sichfeit eingehandelt wird? Sind wir als Knechte 
und Maͤgde beffer als der Herr, der uns mit Leiden 
und Sterben voran gegangen ift? Er har Blut ges 
fhwißer, ift graufam gegeißelt, mit Dörnern ger 
frönet, an das Kreuz genagelt worden: ‚welcher 
Schmerz Lömmt feinen Schmerzen gleih? Verglei⸗ 
cher euer weit gerngeres Leiden mir dem fchmeren Leis 
den Chrifti, fo werder ihr Troſt und Erleuchtes 
rung finden, 

Zuden war Jeſus in feinem Leiden ganz uns 
ſchuldig, wir aber find fehuldig: er büßte, was wir 
gefündiger haben; „Er ift verwunder worden wegen 
„unſern Miſſethaten,“ fagt der Propher Iſaias: 
Iſ. 53,5. Da follen wir es uns nimmer fchwer 
machen, für unfere Sünden, noch ehe wir fterben, 
auch etwas zu leiden, um theilhaftig zu werden der 
Verdienſte des Leidens Chriftt, der als das unfchuls 
dige Lamm Gottes durch feinen Kreuztod die Sünde 
der Welt weggenommen hat. Sa, dieß muß der 
Troſt des fterbenden Chriften feyn, daß er ficher glaus 
ben darf, Chriftus der Gefreuzigte „ſey die Verföhs 
„nung für unfere Sünden: aber ja nicht allein für 
„unſere Sünden, fondern auch für die Sünden der 
„ganzen Welt.“ J. Joh. 2,2, Es darf alfo der 
größte Sünder im Tode nicht verzweileln, fondern 
durch das heilige Kreuz Chrifti bey Gore noch Gna—⸗ 
de und Barmherzigkeit hoffen, Difmas war ein 
großer Sünder, ein Aufrührer und Mörder, der 
den Tod verfchulder hatte: er hatte aber das Gluͤck, 
mit Jeſu gefreuziget zu werden; und die Gnade noch 
vor ſeinem Ende, an Jeſum zu glauben und ſeine Suͤn⸗ 
den zu bereuen; und durch reumuͤthigen Glauben su 
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hielt ervon Jeſu die eröftfiche Zufage : ,, Heute wirft 
„du bey mir ſeyn im Paradieſe.“ Auf, 23,43. Thut 
aljo nur Buße über eure Sünden, liebe Chriften! 
und halter es für ein Gluͤck, auf dem Sterbbette 
noch Vieles zu leiden, und gleichfam mit Chrifto ge: 
Preuziget zu werden; ihr Fönnet dann getroft hinauf. 
blicken in den Himmel, und mit dem heifigen Stes 
phanus, da er von den Juden gefteiniget wurde, 
vertraulich fprechen: „Here Jeſu! nimm auf meis 
nen Geiſt.“ | 


Dritter Punkt. _ 


- Daß endlich auch im Glauben an den heiligen 
Geift für den fterbenden Chriften aller Troft zu fins 
den fen, wiſſen Alle fchon daher, weil felbft das heis 
lige Evangelium den heiligen Geift gemeiniglich den 
Tröfter nennet, und zwar, wie der Katechismus 
fagt, „iftder heilige Geift ein Tröfter aller frommen 
„Shriftglaubigen, welche er in der wahren katholi⸗ 
„chen Kirche heiliget und durch geordnete Mittel fe: 
„lig macher.” In der fehmerzlichften Krankheit, bey 
den Aengften des Todesfollen wir daran denfen, was 
Der Herr Yefus am Tage vor feinem Tode beim legten 
Abendmahlefeinen Juͤngern und allen Chriften, die 
Damals von den Juͤngern vorgeftellet wurden, ver; 
fprochen hat: „Ich will den Vater bitten,” fagteder 
liebreiche Heiland, „und er wird euch einenandern 
„Zröfter fchicfen, den Geift der Wahrheit, der bey 
„euch bleiben wird in Ewigkeit.” Joh. 14, 16. In 
Ewigkeit, zu aller Zeit, mithin nicht nur zuden Zeis 
ten der Apoftel, fendern nochin unfern Tagen blei⸗ 
bet der heilige Geift bey der chriftlichen Kirche, und’ 
tröftet alle Chriften, welche in der heiligen allgemei⸗ 
‚nen chriftlichen Kirche an ihn glauben, und in der 
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Gemeinfhaft der Heiligen fo leben, damit ihnen 
Ablaß der Sünden, Auferitehung des Fleiſches 
und das ewige Leben zu. Theil werden fann. Der 
heilige Geift war es, der die heiligen Apoſtel geftär: 
fer bat, daß fie als arme, ſchwache, unftudierte 
Männer muthig hingiengen in alle Welt, ale Böls 
fer lehrten, und das Evangelium auf eine wunder; 
bare Weife unter Juden und Heyden ausbreiteten, 
Der heilige Geift war es, der bey allen Verfolgun: 
gen der ben, Heyden und Keßer die Farholifche 
Kırche bis auf unfere Zeiten alio regierte und bes 
fhüßte, daß die Pforten der Hölle, alle Macht des 
Teufels wider fie nichts vermochte. Und wie der 
heilige Geift die chriftliche Kirche beſchuͤtzet und troͤ⸗ 
ftet: fo ift ee auch der Beſchuͤtzer und Tröfter der 
Gterbenden, welche als Kinder der chriftlichen Kir; 
che. auf den heiligen Geiſt, auf den Geift der Kirche, 
rauen und bauen. Nachdem uns der heilige Geift 
fhon in der heiligen Taufe geheiliget, und durch feis 
ne heifigmachende Gnade zu Kinder Gottes und zu 
Erben des Himmels gemacht, ja fo oft uns wieder 
geheiliger hat, jo oft wie im Leben oder jet im Sterbs 
bette die heitigen Saframente würdig empfangen ha: 
ben: fo wird er gewiß auch dafür forgen, daß jene 
Gnaden, welche er unjrer Seele jemals ertheilet hat, 
nicht duch einen böfen Tod vereitelt werden. Lefet 
nur das Evangelium vom heiligen Lichtmeßtage: 
wurde etwa jener Altvarer Simeon, der durch die 
Gnade des heiligen Geistes alfezeit fromm und gets 
tesfürchtig lebte, erſt am Ende feines Lebens vom 
heiligen Seite verlafien? Keineswegs! vielmehr 
offenbarte ihm ver heilige Geiſt: er würde jo lange 
nicht ſterben, „bis er den Geſalbten des Herrn, den 
„Meſſias, würde gefehen haben.” Er fahrund,ers 
kanute ihn. ini neugebohruen Kinde Jeſus, den feine 
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Eltern zum Tempel brachten, und ftarb voll Freude 
durch den Troft des heiligen Geiſtes. Hoffet dann 
auch auf den heiligen Geift, bether oft, daß er euch 
nicht fterben laffe, ehe ihr vor eurem Tode noch eins 
mal den Heiland der Welt gefehen habet. ‘Der heis 
lige Geift, der unfichtbare Regent der Kirche, wird 
euch noch zur rechten Zeit einen Diener der Kirche, 
einen Priefter fchicfen, der euch nicht nur von dem 
Banden eurer Sünde losmachen, fondern auch den 
Heiland eurer Seele, den der gerechte Simeon nur 
aufden Händen trug, durch das heiligfte Saframent 
des Altars auf.die Zunge legen, und als. eine götts 
liche Wegfpeife der Sterbenden zu genießen geben 
wird. Und habt ihr einmal Jeſum in euren Herzen, 
fo werdet ihr wie der gerechte Simeon getroft und im 
Frieden von dannen fcheiden. — | 
Geliebte! was ich heute mit euch durch dieſe 
Predigt gerhan habe, das wird mit euch der Priefter 
wieder thun, der euch im Sterben beyftehen wird. 
Sch Habe euch gelehrt, wie der Glaube an die heis 
ligfte Dreyfaltigkeit, der Glaube an Gott den Vater, 
an Gott den Sohy, und an Gott ben heiligen Geift 
der befte Troft.eines fterbenden Chriftenfey; und dee 
Priefter, der eure Seele ausfegnet, wird feinen Se⸗ 
gen mit diefen Worten anfangen: „Fahre hin, du 
„cheiftliche Seele! von diefer Welt im Namen 
„Gottes des allmächtigen Vaters, der dich erfchafs 
„fen hat; im Namen Jeſu Chrifti, des lebendigen 
„Sohnes Gottes, der für dich gelitten; im Namen 
„des heiligen Geiftes, der fich in dir ausgegoſſen 
„hat:“ wenn ihr diefe Worte fterbend vernehmet, 
wird es euch der größte Troft feyn, an die heiligfte 
Dreyfaltigkeit geglaubt, auf fie gehofft, fie über Ale 
les geliebt zu Haben, Thut das immer, Amen, 


’ 
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ee Auf den | Ä 
Sonntag der heiligen Frohnleich— 
e nams⸗Octav. 





Vom oͤftern Beſuche Jeſu im heiligſten 
zur seems, Sakramente. " | 


— 


„Ein Menſch hielt ein großes Abendmahl, und lud Viele 
„dazu.“ Luk 14. 


Warum die katholiſche Kirche am heutigen Sonn⸗ 
tage das Evangelium vom großen Abendmahle zu 
leſen befiehlt, kann ſich Jedermann leicht einbilden. 
Dieſe eifrige Mutter, die katholiſche Kirche, iſt da— 
mit noch nicht zufrieden, daß ſie am vergangenen 
Donnerstage, und heute, und die ganze Octav hins 
Durch ihrem: göttlichen Bräutigam Chriſto Jeſu im 
heiligſten Altarsſakramente allenur erdenkliche Ehre 
erweiſen laͤßt; fondern fie will auch, daß wir aus 
der Feyerlichkeit dieſer heiligen Gnadenwoche lernen,/ 
wie wir das ganze Jahr hindurch das hochwuͤrdig⸗ 
Sakramente in. Ehren halten, und unſern in dem⸗ 

elben immer gegenwaͤrtigen goͤttlichen Erloͤſer fleißig 
amd andaͤchtig beſuchen ſollen. Sehet, das iſt auch 
eine Urſache, warum uns heute das Gleichniß vor⸗ 
geleſen wird, in welchem Chriſtus fagt: „Ein 
„Menſch hielt ein großes Abendmahl, und lud 
„Diele dazu.“ Ein folder Menfch, der. ein großes- 
Abendmahl anftellte, iſt gewiß auch Jeſus Chriſtus 
ſelbſt, der fuͤr uns Menſch geworden iſt, und, um 
unſere Seelen zum ewigen Leben zu fpeifen, das hei: 
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ligſie Sakrament feines Leibes und Blutes, Als ein 
großes Abendmahl, eingefeßer hat. „Er lud Viele 
Dazu: weil Alle, die an ihn glauben, berufen find, 
an dem Tifche des Herrn, an den Gnaden, welche 
im heiligſten Saframente als in einer unerfchöpflis 
chen Duelle verborgen find, je öfter, je lieber, Theil 
zu nehmen, Ä 

Auch ihre, Tiebe Pfarrkinder! fend zu dieſem 
göttlichen Abendmahle eingeladen; und ic) fam 

wirklich auf die Kanzel als ein von Jeſus feldft ‘ger 
fandter unwürdiger Knecht, euch zu fagen: „daß 
„ihre Fommen foller, denn Alles ift bereitet: daß 
ihr immer zu Jeſu in feine Kirche kommen foller, 
weil er immer da ift, euch die Güter des füßeften 
Abendmahles mitzutheilen. Meine Einladung wird 

aber eine ganze Predigt feyn, in welcher ich euch 
zum oͤftern andaͤchtigen Befuche des hochwürdigften: 
Gaframentes aufmuntern will. Ihrwerdet erftlich 
die Beweggruͤnde, hernach die Art und Wei⸗ 
fe diefes Beſuches aus meinem Vortrage lernen. 
Warumt follen wir das hochwuͤrdigſte 
Gut öfters beſuchen? Das ſage ich im erſten 
Theile. Wie ſollen wir das hochwuͤr dig— 
ſte Our öfters beſuchen? Das wird erklaͤren 
mein zweyter Theil. 

1. Um uns aufzumuntern, daß wir die Kir: 
che, und in der Kirche das hochwuͤrdigſte Gut, und‘ 
im hochwürdigften Gute Jeſum Ehriftum, unfern 
lieben Herrn recht gern und eben darum recht oft 
befuchens fo betrachten wir Nur 1) die Perfon- 
deffen, den wir befuchen, 2) den Ort, wo wir ihn 
beſuchen; und 3) die Abficht, aus welcher er’ 
feloft verlangt, von uns befucher zu werden. 

1) Wer iſt Derjenige, den wir befuchen, fo: 
= Wr das. rn Sakrament * Atats beſuchen 


—— 
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Schon als Kinder, als ihr das erſte Mal zur heilt: 
gen Kommunion gegangen, habt ihr gelernet, daß 
im heiligften Sakcamente Jeſus Chriftus ſelbſt mit 
Fleifh und Blut, mit Leib und Seele, mit Gott 


heit und Menfchheit, wahrlich, weientlich, lebens 


big zugegen ſey. „Ein Brod es zwar: nur fcheis 
„net, doch ifts Fein Brod nicht mehr: und wer es 
„anderſt meynet, ift in der faljchen Lehr.” Die 
Augen unfers Leibes fehen freylich nur die Geftalten 
eines Brodes; aber der heilige Glaube mache es uns 
gewiß, daß unter diefen Geftalten der wahre Leib 
und Blur unfers Heren vorhanden ſey. Er feldft, 
unſer lieber Herr, der Sohn Gottes, der die ewige . 
Wahrheit und unfehlbare Weisheit ift, er hates ja 
ſelbſt deutlich und oft genug gefagt. Oder was far 
gen dann feine heiligen Worte? „Nehmet hin und 
„eſſet, das ift mein Leib; — nehmer hin und trinfet, 
„das ift mein Blut.’ Kor. ıı, 24, „Mein Fleifch 
„iſt wahrhaftig eine Speife ; und mein Blut ift wahr; 
„baftig ein Getraͤnk.“ „Wer mein Fleifch it, und 
„mein Blut trinfet, der bleibt in. mir ; und ich in 
„ihm.“ Joh. 6,56 — 59. Wer mich ißt, der wird 
„leben wegen mir.” Diefe und viele andere Sprür 
che aus dem heiligen Evangelium beweifen ja Plar 
genug, dag wir Jeſum Chriſtum felbft befuchen, fo 
oft wir das heifigfte Saframent des Altars befuchen. 
Chriſten müßen Ehriftum als ihren Herrn und Gott 
lieb Haben ; fonft wären fie feine Chriften mehr : weil 
man num die gern und oft befucher, welche man lieb 
bat: fo folger nothwendig, daß wir auch Chriftum 
Den Heren in der Kirche gern und oft befuchen müfs 
fen, um unfern Glauben an ihn, und unfre Liebe 
gegen ihn an den Tag zulegen. Heilige Reliquien 
fogar und heilige Bilder werden von Ehriften gern 
und. oft befuchet: z. B. hr ſelbſt gehet manchmal 
nach Biberbach, das heilige Kreuz; nach Buggenho⸗ 
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fen und Wemding, die Bildniße der göttlichen Mut; 
ter Marid; bis nach Kaufbeuren, das Grab der 
frommen Erefcentia zu beſuchen. Mit inniger Bes 
gierde und großer Freude verrichtet ihr folche Walls 
fahrtsbefuche. Was find aber alle Bilder? Was 
alle Reliquien der Heiligen gegen das hochmwürdigfte 
Gut? Wo nicht leblofe Dinge, fondern der Urhe— 
ber alles Lebens; nicht ehrwürdige Denkmäler eines 
frommen Menſchen, fondern der lebendige Leib Dess 
jenigen verehret wird, den alle Engel und Heiligen 
mit tieffter Ehrfurcht anberthen? — Der andächs 
tige Befuch einer Wallfahrt, wenn es nicht zu oft 
geſchieht, und alle böfen Nebenumftände wegbleiben, 
iſt eben nicht zu tadeln: aber. aus dem Eifer, mit 
welhem Manche fo gern Wallfahrten gehen, folls 
ten Alle lernen, daß der Eifer, das hochwuͤrdigſte 
Out in der Kirche zu befuchen, weit größer feyn muͤſſe. 

2) Ja, Allerliebſte! die Kirche ift der Ort, 
wo wir am liebften einfehren; uns am Tiebften auf: 
halten follten. Ganz billig wird eine Kirche, wo 
Das hohmürdigfte Gut aufbewahret wird, ‚ein Haus 
„Öottes und die Pforte des Himmels“ genannt: 
I. Mof. 28, ı7. weil Gore felöft auf eine befons 
dere Weife hier wohnet, und im höchften Sakra— 
mente feine Gegenwart uns fchenfer, welche dort im 
Himmel unfre ewige Geligfeit ausmachen wird. 
Der meynt, was er fen, der einen Fürften diefer 
belt in feiner Mefidenz befuchen, oder ihn nur im. 
Eingange des Palaftes fehen und fprechen darf: fo 
foll uns das Kirchengehen niemals hart anfommen: 
wir follten uns die größte Ehre daraus machen, daß 
man uns hineinläßt in den Pallaft Gottes; daß wir 
bey Sort gnädige Audienz haben, und ducch unſer 
Geberh nad) Belieben mit ihm, mit dem größten. 
Herrn reden dürfen. Der Stall bey Bethlehem, 
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10 unfer Herr Jeſus gebohren worden; das Haus‘ 
der feligen Jungfrau, wo er zu Mazareth empfanr 
gen wurde, und nachmal aufgewachfen ift; der 
Drt am Delberge, wo er vor feinem Leiden Blut 
gefhwißer; und der Pla am Kalvarienberge, wo 
fein heiliges Kreuz aufgerichtet worden, find lauter 
heilige Derter, welche zu befuchen, einem jeden Chris 
ften ein zärtliches Vergnügen ſeyn müßte, Aber 
Heiliget denn Jeſus Ehriftus, der jene Derter geheis 
Tiger hat, nicht auch unfere Kirche? Hält fich nicht 
hier der nämliche Herr Jeſus in der Kicche auf. der- 
einft zu Nazarerh, zu Bethlehem und: zu Serufas 
lem gewefen? Gewiß ift hier der nämliche Heiland 
im Tabernafel bey uns: wir follten alfo eben fo gern 
dieſe Kirche, als das heilige Land, befuchen. Ja 
wir follten fo gern in der Kirche, als im Himmel 
feyn. Gott, das höchfte Gut macher die Freude 
des Himmels aus: und eben diefes hoͤchſte Gut 
wohner faframentalifcher Weife in unfrerKirche : nur 
Die Kirche ift alfo in diefem Leben unfer Himmel: und 
wir follen, fo oft wir in der Kirche ſeyn dürfen, vor’ 
Freuden entzücfet werden, und wie Petrus bey der 
Verklärung Ehriftifagen:,, Here! hier ift gut ſeyn.“ 
Matth 17,4. 

3) Gewiß in der Kirche ifts gut ſeyn; niche 
für unfern fieben Herrn, der oft nichts als Grobhei⸗ 
ten von ausgefaffenen Menfchen erfahren muß; fon 
dern fir ung tft es gut in der Kirche zu ſeyn, weil 
der Herr Jeſus nur in der Abficht von uns will 
befucher werden, damit er uns Gutes erweiße, 
„Kommet zu mir Alle,“ rufet er in feinem heiligen 
Evangelium: „Kommet Alle zu mir: warum? 
Damit wir ihm aufwarten, feinen Namen preifen, 
feine Majeftär anberhen ? Mein! davon redet ernicht; 
weil er von uns nichts brauche, und ohne unfte- 
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Aufwartung, ohne unſre Verehrung und Anbethung 
fuͤr ſich ſelbſt der gluͤckſeligſte Gott iſt: „Kommet zu 
„mie Alle, ſpricht er, die ihr Muͤhſeligkeiten und. 
„Drangfalen ‚habe, und ich will euch erquicken.“ 
Matt. 11, 28: Wie troftreich ift diefe Einlas 
dung-unfers Heren? Wie unklug handeln wir, daß 
wir in unfern Mühfeligkeiten und Drangfalen fo- 
ern bey. den Menfchen, und: nicht. vielmehr bey, 
* im heiligſten Sakramente, Troſt, Rath und 
Huͤlfe ſuchen? Haben wir lange Weile, ſtecken wir 
in einem heimlichen Anliegen, druͤcket uns ein Kreuz: 
fo gehen wirin Heimgarten, beſuchen die Nachbarss 
leute, laufen. zu unfern Freunden: und, die haben oft 
felber großen Sammer; fönnen uns felten helfen; 
freuen fich vielleicht manchesmal gar. in der Stille. 
über unfer Unglüf. O Geliebte! was euch immer, 
fehlen mag, gehet immer licher indas Haus Gottes, 
als in eines Menfchen Haus, Bey Jeſu im heilig: 
ſten Saframente iſt Troſt, denn er iſt der Guͤtigſte: 
bey ihm iſt guter Rath; denn er iſt der Weiſeſte; 
bey ihm iſt Huͤlfe; denn er iſt der Allmaͤchtige: 
glaubet nicht mir, ſondern ſeinem Worte, da er ſagt: 
„Kommet Alle zu mir, die ihr Muͤhſeligkeiten und 
„Drangſalen habt, und ich will euch erquicken.“ 
Dieſer goͤttliche Zuruf iſt genug, daß wir oft zu 
Jeſu kommen, oft.in der Kirche das heiligſte Sa⸗ 
krament beſuchen ſollen. u | 
1. Wie follen wir ihn aber befus 
hen? Vernehmet esnoch fur. An Gelegenheit, 
Jeſum Ehriftum in dem heiligften Saframente des 
Altars zu befuchen, fehler esuns niemal. An Werks 
tagen fogar wird täglich die Kirche geöffnnee früh zur 
heiligen Meffe, fpät recht oft zur Veſper oder zum 
Roſenkranze: an Sonn: und Feyertagen fteher fie. 
ben ganzen Tag offen, damit Jedermann auch außer 
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der Zeit des gemöhnlichen Gottesdienſtes zu Jeſu 
fommen und die Gelchäfte ausmachen Fann, die 
man gern mit feinem Jeſu ausmachen möchte. Mir 
mögen nun an Werftagen oder an Fenertagen, mit 
andern oder ganz allein, bey Jeſu in der Kirche uns‘ 
fern Beiuch adftarten, fo müflen wir uns befonders 
drey Stücke anbefohlen feyn laſſen: 1) die Des 
muth; 2) die Ehrervierhigkeit; 3) die 
YAndadt. 

1) Die Demuth. Nicht der Pharifder 
"mit feinem hoffärtigen Geberhe, fondern der Pubs 
lican mit feiner demürhigen Neue und Leid fam aus 
dem Tempel zu Jerufalem mit der Gerechtigkeit, mit 
dem Wohlgefallen Gottes in fein Haus zuruͤck: Luk. 
18. und unfer Herr gab dazu diefe Lehre: „Wer fi) 
„felöft erhöhet, wird ernieoriget werden; und wer 
„ſich felbft erniedriget, wird erhöhet werden.” Send 
alfo demuͤthig, wenn ihr Jeſum beſuchet. Sus 
het nie durch eitlen Kleiderpuß das Wohlgefallen der 
Menfchen ; fondern durch ein reumüthiges Herz das 
Wohlgefallen eures Erloͤſers. Trachtet inder Kirs 
che nicht nach den beften Pläßen: der Herr Jeſus 
Fonnte es fogar bey Hochzeiten nicht leiden, wenn 
Jemand nur oben anfigen wollte. Mehmet den 
Pla ein, der euch angewiefen ift, und ſeyd demuͤ— 
thig. „Der Her hat angefeben die Demuth feiner 
„Magd,“ fprah Maria zu Elifaberh. 
9) Die Ehrerbierhigfeit. Gott ift Here 
über unfern Leib und über unfre Scele: weil ihm 
alle Ehre gebührer, follen wir ihm, da wir ihm in 
der Kirche aufwarten, mit Leib und Geele alle 
mögliche Ehre erweifen. Jener König im Evanger 
lium wurde zornig. als er bey der Hochzeit feines 
Sohnes unter den Gaͤſten Einen ſah, der fein hoch: 
zeitliches Kleid anhatte. Matth. 22, 11. Er ließ 
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ihn an Haͤnden und Fuͤßen binden und hinauswerfen 
in die aͤußerſte Finſterniß, wo Heulen und Zähnes 
knirſchen aufihn wartete. Denken wir an diefes 
hoch;eitliche Kleid, fo oft wir in die Kirche gehen. 
Um ein hochzeitliches Kleid zu tragen, foll unſer 
Leib beym Beſuche der Kirche nicht das nächfte befte 
Haus ı oder Stallkleid, fondern ein ehrbares Kir⸗ 
chengewand anhaben; vielmehr aber foll unfre Seele 
nicht mit wilden Sünden beflecfet, fondern mit aller 
Tugend ausgezierer ſeyn. Die Tugend ift das hochs 
zeitliche Kleid unfrer Seele. Weil das Meverenzs 
machen, das Miederknicen, das Händeaufheben auch 
Zeichen der Ehrerbierhigkeit find, fo ift es billig, daß 
wirin der Gegenwart unfers Gottes auch von diefen 
Außerlichen Zeichen Feines umterlaffen: fie ftimmen 
auch unfer Herz zu defto größerer Andacht. 

3) Und die Andacht muß den ganzen Befuch 
heiligen, den wir bey Jeſu ablegen, Es fieht euch 
allezeit frey, was ihr für Andachrsubungen vornehs 
men wollet: aber unter andern follet ihr euch allemal 
in der Anberhung, im Glauben, in der Hoffnung, 
in der Liebe, in der Keue und Leid vorzüglich üben 
Denker, jo oft ihrin der Sirche feyd, an die Gnas 
den und Gutthaten, welchevon Goit euch und Ans 
dern erwiejen worden: und es wird euch leicht einfals 
fen, wie ihr ihm darum danken follet. Denker an 
die vielen Sünden und Unbilden, welche eurem lies 
ben Herrn von euch und von Andern zugefügt wors 
den: und ihr werdeteuch nicht lange befinnen dürfen, 
wie ihr ihm deßwegen abbitten müffee. Denker an 
alle Playen und Gefahren, denen ihr, und eure 
Angehörigen, und das Vaterland, und die ganze 
Chriftenheit ausgefeger ift; und es wird euch die 
Zeit nicht fange werden, bis ihr vor Jeſu euer gan: 
zes Herz ausleeret; mit ihm veder von allen Gefah⸗ 
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ren und Plagen, welche euch, und eure Brüder, 
und euer Vaterland drücken; bey ihm anhaltet um 
Huͤlfe und Schuß für euch, für eure Brüder, für- 
euer Barerland, für. die ganze Chriftenheit. ‘Die 
Liebe ift finnreich, wenn wir nur Jeſum lieben, wie 
er uns gewiß liebet, jo. werden wir leicht Zeit und XBeg 
finden, ihn in der Kirche zu befuchen, - und uns, mit 
ihm aufeine nügliche Weife zu unterhalten, 

hr habt nun meine Einladunggehört, Aller 
liebfte! wenn es mir nur nicht gebt, wie dem Knech— 
te im heutigen Evangelium, . Er erhielt auf feine 
Einladung überall eine abfchlägige Antwort: „Sie 
„fiengen Ale an, fich zu entſchuldigen. Der Erfte 
fprah: „Ich habe ein Landgut gefauft, und ich 
„muß hingehen, e8 zu befehen; ich bitte dich, ents 
„ſchuldige mih. Der Andere fprah: Sch habe 
„fünf Paar Ochfen gefauft, und gehe jeßt, dieſel⸗ 
„ben zu probieren ; ich bitte dich, entſchuldige mich. 
„Ein Anderer fagte: ich habe ein Weib genommen, 
„darum kann ich nicht Eommen.“ Daich heute im 
Namen Gortes meine Pfarrfinder eingeladen habe, 
daß fie Jeſum Ehriftum in der Kirche öfters befuchen : 
werden wohl fünftig mehr Leute auh an Werktagen 
in die heilige Mefje gehen? Werden Mehrere an 
Feyerabenden bey der Befper oder beym Rofenfranze 
fich fehen lafjen? Oder wird man wenigftens an 
Sonn zund Feyertagenbey dem Nachmittagsgottess 
dienfte lieber zur Kirche gehen, und auch unter Tags 
öfters noch Leute in der- Kirche antreffen? Bisher | 
hat es freylich bey Manchen ziemlich gefehlt, die fels 
ten oder gar nie am Machmittage eine Kicche befus 
chen, Ich weiß, manentichufdiget fih; aber meis 
ftens hat man nur zeitliche Gefchäfte zur Ausrede, 
die mın an Sonn: und Feyertagen gar nicht unter: 
nehmen ſollte. Wird aber der liebe Gott ur 

Us⸗ 
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Ausreden zufrieden feyn? Die fich entſchuldigten: 
„Ich babe ein Gut gekauft; ich habe Ochſen eins 
„gehandelt; ich habe ein Weib genommen,” diefe 
alle waren deßwegen nicht entſchuldigt, vom evan⸗ 
geliſchen Abendmahle wegzubleiben? Sp; fürchte 
ih, A.A! mit eurem Haͤuſerkaufen, miteuren Vieh⸗ 
haͤndeln, mit euren Heurathſchaften ſeyd ihr nicht 
entſchuldiget, an Sonn; und Feyertagen nach Mits 

tag in eine Kirche ju gehen icnene Beit⸗ 





dritten Sonntag nad Pfingſten. 


Gottſelige Gedanken beym Anblicke der ſchö— 
nen Feldfruͤchte.. 








„ſtellte eine Betrachtung an.“ I. M of. 24,63.“ 
Ihr werdet euch wohl noch erinnern, Allerliebſte? 


daß ich euch tas Evangelium des heutigen Sounta⸗ 
ges ſchon ein andersmal von, Wort zu Wort ansgex 
legt habe: darum darf ſich auch wieder Niemand auf⸗ 
halten daruͤber, daß mein heutiger Predigttext niche 
aus. dem Evangelium genommen, ift., Die Worte 
meines Borjpruches find.doch auch gus der göttlichen 
Schrift, aus der heiligen Bibel entlehnr: der von 
Gott erleuchtere große Prophet Mofes ſchreibet in 
feinem erften Buche 24. K. 93. V. von einem tu— 
gendhaften Jüngling: „Zur Abendszeit gieng er 
„hinaus auf das Wei, ie Derrachenn, anzuſtellen.“ 
Wollet ihr wiſſen, wer dieß gethan, wer auf den 
Sountägl, zweyter Jaxhrg. S 


„Um die Abendszeit gieng tk hinans’ auf dus Feid, und 
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Abend fo eirien heiligen Spaziergang ins Feld hin⸗ 
aus unternommen habe, fo fage ichs euch: es war 
Iſaak, der Fromme Sohn des frommen Vaters Abs 
raham. ' Und wie von Abraham, Iſaak und Jakob, 
den drey Patriarchen oder Stammvätern des auders 
wählten Volkes überhaupt fo viel Schönes und Gu- 
tes erzählet wird: fo wollte es der heilige Geift auch 
nicht unbekannt laffen, daß Iſaak noch als ein juns 
ger Gefell zur Abendszeit auf-das Feld hHinausgegans 
gen fen, eine Betrachtung anzuftellen, Er blieb aber 
mit feiner Betrachtung bey den fchönen Feldfrüchten 
nicht ftehen, fondern dachte an. den lieben Gott, der 
Alles im Felde fo ſchoͤn wachfen läßt; denn daß er 
nicht nurbetrachtet, fondern auch gebethet habe, wird 
ausdruͤcklich geſagt in der arabijchen oder chaldäts 
fhen Bibel. 
> Daß ihr, wie der fromme Iſaak, in euer Feld 
hinausgehen follet, umden Stand eures lieben Korns 
zu befichtigen ; dazu brauchet ihr, liebe Pfarrfinder! 
vom Pfarrer. feine Ermahnung; denn wer ift wohl 
unter euch, der nicht felbft eine große Freude daran 
hat, wenn er in diefer fchönen Jahrszeit fo durchs 
Feld geht, wie da Alles fo fchön und herrlich ſteht; 


und wie mans fchon fo vor Augen fieht, was uns - 


der liebe Gott in einer gefegneren Aernte fchenfen 
wird? Aber das, meine Kreunde! will ich euch bits 
ten, daß ihr beym Anblicfe eurer Feldfrüchte, wie 
der gottfelige Sohn Abrahams, Herz und Augen 
erhöhet, hinauf zu Gott in den Himmel, und gott 
felige Gedanken fchöpfer, daß ihr betrachtet 
und nachfinner, wieman am lieben Getraide die Volls 
fommenheiten Gottes erfennen, und fich felbft ers 
bauen, oder zur Frömmigkeit ermuntern möge, Das 
mit die Predigt nicht zu lange werde, zeige ich heute 
nur, wie der gute Chrift im Anblicke des reichen Korns 
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feldes die Vollkommenheiten Gottes er— 
kennen lerne. So lieb euch euer Korn ift, fo 
Feb ſoll euch heute meine Kornpredigt ſeyn: merket 

wohl auf! | 2 R 
Wer Gott ſuchet, der kann Gott finden im 
Kornfelde wie im Katechtsmus oder im Evangelium: 
wenigſtens iſt kein Kornacker, der uns nicht drey be⸗ 
ſondere Vollkommenheiten Gottes prediget: ich meynd 
‘1. die Guͤte Hottes; 194 

II. die Almacht Gottes. Und 

Il. die Weisheit. Gottes. He 
- 1. Zuerft:offenbarer fich in unſern Feldfrüchten 
die Guͤte Gottes: Oder woher koͤmmt denn Als 
les, was auf unfern Aeckern wächst, woher anders 
als von der Guͤte Gottes. Den allererfien Saamen 
zu einer jeden Getraidforre hat ja doch nur der gütige 
Gott erſchaffen Es gab noch keinen Ackersmann, 
keinen Pflug, feine Egge, da iſt ſchon Roggen 
und Waitzen, und Veſen und Gerſte, und Haber 
aus der Erde hervorgewachſen. Denn ſchon am drits 
ten Tage der Schoͤpfung, ſo bezeugt die heilige 
Schrift: „ſorach Gott: Die Erde bringe hervor 
„Gras und Kräuter (mithin auch ‚alle Gattungen 
des Korus) „‚mit ihrem Saamen. — Und alfo ges 
Aſchah es: die Erde brachte Gras und Kräuter. mit 
„ih em Saamen nach eines jeden Art.” J. Moſ. ı, 
11. ‚Und als nun die Erde fo mit Feldfrüchten vers 
fehen war, hatte Gott felbft eine Freude daran ; denn 
die Schriftfagt: „Gert fah, daß es gut war.” Da 
denket euch, was Adam und Eva, die erft am ſechs⸗ 
tern Tage find- erfchaffen worden, für eine Freude 
werden empfunden haben, wenn fie zum erſtenmale 
die Augen -aufmachten , und die erfien Feldfrüchte 
im fchönften Flor da ſtehen ſahen. Sie hatten. das 
Sand. nicht: angebaut; fie a der 
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gütige Gott fo aus Nichts hervorgebracht habe: wie 
wird benden das Herz von Liebe und Dank. gegen 
Gott entbrannt feyn, der für fie das: Erdreich mit 
fo ſchoͤnen Früchten gezierer hatte? 

Und nun, liebſte Zuhörer! weil doch euer Fand 
alle Fahre wieder neue Früchte bringt; ſollet ihr euch 
alle: Jahre, wenn ihr die neuen Feldfrüchte jeher, 
euch einbilden, als wäre die Welt wieder aufs neue 
von Gott erfchaffen worden: und in eurem Kocn: 
felde, wie einft Adam und Eva, die Güte Goites 
erfennen, bewundern und anberhen. 

Mein! als Ehriften dürfen wir das Mader 
chum der Erde dem menſchlichen Fleiße allein nicht 
zuſchreiben; denn alfo lehrer der heilige Apoſtel Pau— 
lus: „Weder der, welcher pflanzer, noch der, meh 

„her begießt, ifterwas; fondern: Gott, welcher das 
„Wachsthum verfeiht. 1,Ror. 7. Was. ihe 
immer mit dem Feldbau für Arbeit: habt, fo müfler 
ihr Doch die Frucht eurer Arbeit der Güte Gottes vers 
danken. ort gab euch ja den Samen, den ihr 
ausftreuter; er gab euch Kräfte und Gefundheit, 
daß ihr ihn ſaͤen und euer Feld beftellen konntet; er 
gab euch die nörhige Witterung, daß eure Ausfaat 
aufgehen und feimen-fonnte in der. Erde, Und fehr, 
noch jeßt müßt ihr Alles von Gott erwarten. Er 
muß nun Regen und Sonnenfchein zur rechten Zeit 
abmwechfeln laſſen; er muß es mit Thau benegen; er 
muß es vor Schaut und Hagel bemahren, wenn 
ihr etwas ernten foller. Ihr guten Leute könnt ja 
doch nichts weiter thun, wenn euer Feld angebaut 
ift, als nach dem Ausfpruche des heiligen Jakobus ; 
„warten auf die koſtbaren Früchte der Erde, und 
„harten in Geduld auf den Morgen und Abendres 
„gen: Jak. 5, 7. ihr Fönner weder machen, daß 
es regne, weder * die Sonne warm ſcheine, wie 
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es die Saat noͤthig hat; mit allen euren Sorgen und 
mit eurer Muͤhe koͤnnet ihr kein einziges Saatkoͤrn⸗ 
lein zur Aehre bringen, oder zeitigen machen. Wenn 
ers nicht thaͤte, der liebe Vater im Himmel, ſo muͤß⸗ 
tet ihr gewiß arm und ohne Segen bleiben. So 
wenig ihr dieß alles laͤugnen koͤnnet, ſo unanſtaͤn⸗ 
dig waͤre es, wenn ihr beym Beſuche eures ſegenrei⸗ 
hen Kornfeldes euch nur erfreuetet über den guten 
Schnitt, den ihr zu machen hoffer, und nicht-dächs 
ter An den lieben Gott, ohne deffen Güte eure Saat 
nicht geworden wäre, was fie ift: und der, wenn 
er nicht fo guͤtig wäre, wegen unfern Sünden uns 
morgen Alles noch Nehmen Eönnte, mas er uns ih 
Der Fruchtbarkeit des Bandes heutezeiget. O denket 
Doch’ an Gorres Güte, und fager ihm Dank für ſei⸗ 
nen bisherigen Segen, daß wir wegen unferm, Uns 
dank nicht ſchuldig werden, diefen Segen noch vor 
der Erntezeit wieder zu verlieren. | 

11I1. Aber nihenur die Guͤte Gottes, fon 
dern auch die Allmacht Gottes follen wir in 
den lieben Feldfrüchten betrachten und kennen lernen. 
"Als der Herr Jeſus mit fünf Gerftenbroden und zwey 
Fifchen fünftaufend Mann gefpeifet, und den Fleinen 
Vorrath fo vermehrer hatte, daß noch zwölf Körbe 
an übrigen Stüdlein aufgefammelt wurden: Joh. 
6,17 — 15. hielt dieß Jedermann für ein Wunder 
der göttlichen Allmacht, und die Leute fagten allges 
‚mein von Jeſu, „Er fey der Prophet, der in die 
„Welt fommen fol,’ der wahre Meſſias; und woll⸗ 
en ihn wirflih zu ihrem Könige ausrufen. An 
Diefes Wunder der evangelifchen Brodsvermehrung 
foll ein guter Chrift fleißig gedenfen, fo oft er im 
Kornfelde die fchönen Früchte der Erde anblicket. 
Oder was ift denn der Aufgang, das Wachsıhum, 
die Zeitigung einer jeden Gerreidgattung, was ans 
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ders, old ein Wunder der göttlichen. Allmacht 2; eis 
ne. wunderbare Vermehrung des. Korns zur Nah⸗ 
rung. nicht nur: für Taufende jondern für Millionen 
Der Menfchen? : | Be Ten 
‚Was ift ſchon das-für ein Wunder, wie das 
Saamenkoͤrnlein, das man ausſaͤet, in der Erde 
keimt? O das iſt wohl ein erftannliches Wunder 
Gottes; da muß dann das kleine Koͤrnlein erſt ſoviel 
Frucht und Feuchtigkeiten aus dem Erdboden an fich 
ziehen, daß es dadurch weich wird, Dann fo.plaßt 
es endfich Durch die Wärme, die es gleichfam in Gab; 
zung. gebracht hat, auseinander. und bricht. durch 
feine-Hülfe. . Da: nehmer nur einmal nach einigen 
Tagen fo ein.Körndjen aug der Erde, ‚und ſehet es 
an. Was ſehet ihr da? Nicht wahr? es ift wei 
und größer geworden, und allenchalben,, wo ſich die 
Huͤlfe etwas geöffnet hat, find kleine, weiße, zarte 
Säferchen hervorgefommen, wovon es ganz rauh zu 
feyn fcheinet. Das find fchon die Fleinen Wurzeln, 
Die dem Fünftigen Halm Saft und Nahrung aus der 
Erde zuführen, an melchem denn hernach die Ach: 
ren wachfen. Wenn es nun länger im Erdboden 
liegt, und immer mehr Feuchtigkeiten anzieht, und 
durch die Sonne erwärmet wird; fo,entwicfele fich 
denn der Keim immer mehr; die Faͤſerchen werden 
fiärfer, und-brechen endlich durch: den Boden - hers 
vor. Erſt fieht es ganz gelblich aus, und fo, wie's 
Denn weiter hervorfönmt, wird's immer grüner, bis 
endlich die ganze, fhöne grüne Saat da ſteht, und 
Das Feld überzogen hat. Iſt das nicht munderfam ? 
— Sagt mir doch, wer Fönntedas wohl nachmachen 
dem allmächtigen Gott?? Welcher, noch fo große 
gelehrte Mann könnte fo ein Körnchen keimend und 
wachfend mahen?”. F 
Und ſollte man nicht denken: daß, da mir 
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nur ein Koͤrnlein ausgeſaͤet haben, auch nur: eine 
Aehre daraus wachſen muͤßte? Aber, wenn’ Korn 
groß iſt, fo verſuchts nur einmal, und nehmet, oh—⸗ 
ne das ihr was zerreißt, fo eine Handvoll Kornhal⸗ 
me z. E. aus dem lockern Acer: Da werdet ihr 
mit Erſtaunen ſehen, wie oftmals 10. 15. ja mehr 
Halme und Aehren aus einem Saamenkorne zuſam⸗ 
men hervorgewachſen ſind: und wenn ihr hernach die 
Koͤrner zaͤhlet, wie viel deren in einem einzigen 
Halme angetroffen werden: ſo werdet ihr mit Au⸗ 
gen ſehen und mit Haͤnden greifen, daß vom guten 
Saamen in einem guten Erdreiche, wie der Herr 
Jeſus in ſeinem Gleichniſſe geſagt, „einiges hundert⸗ 
„faͤltig, einiges ſechzigfaͤltig, einiges dreyßigfaͤltig 
„Frucht bringe.“ Matth. 13, 8. Iſt das nicht 
recht die Allmacht Gottes? Wer, als Gottes Macht, 
ſollte das jemals ſo machen koͤnnen? | 
Und wie viele andere Wunder Gottes erweiſen 
fih an eurem Korn, bis es ganzauswächst und zeis 
tig wird Seher nur foeinen Halm, nehmer ihn in 
die Hand, ehe noch die Aehre aus dem Schoßbalfen 
hervor iſt; wie viel Häutlein, und Hülfen, und Bes 
kleidungen hat er nicht gleichſam, die die Föftliche 
Aehre darin erhalten und bewahren muͤſſen? Wie 
viel zarte Röhrlein, wodurch die. Nahrung, die er 
aus der Erde an fich zieht, auffteige? Und wie nun 
Die fchöne Aehre auf einmal, wie der Vogel aus dem 
Ey, aus ihrem verfchloffenen Behäftniffe hervors 
koͤmmt? und wie fchnell fie denn ſich entwickelt, dag 
ihr’s recht fehen Fönnet, tie fie von Tag zu Tag vols 
ler und dicker wird ? — Wie wunderfam ift nicht die 
Bluͤthe! welche artige Körperchen find das, die fich 
da. an die Aehre anfegen. Doch ift aber das, was 
Körner werden follen, ganz weich, und nur eine weis 
fe Milch darin, Aber die Zeit der Aernte ruͤckt 


? 
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heran. Ihr ſehet das Blatt unten, das bis: daher 
der Wurzel und den Halme zum Schutze gegen die 
Sonnenhitze diente, und ihn mirftügen half, da er 
noch zu zari war ; es wird weiß, ſtirbt ab, und nun 
wird auch der ganze Halm immer bleicher. . Endlich 
gefchieht,; wie det Herr Jeſus einmal fagte: „Cs 
„wird weiß zur Ernte; Joh. 4, 35,aber fo reif 
das Getreide: nun erfcheint , ſo fehlt ihm doch noch 
die Härte, Indeſſen nur wenige Tage — und die 
weiche weiße Materie ift fchönes Mehl geworden, und 
biecher ſich an zum Schnitte, — Ad} lieben. Leute! 
wie viel Wunder Gottes! Wer kann ſie zählen ? 
Wieviel Gelegenheit härter ihr da zum Betrachten, 
zum: Machdenfen über die Allmacht Gottes? ft es 
möglich, daß ihr die wunderbaren Dinge, welche 
Gott wegen euch im Gerreide rhut, fo oft anfchauet, 
und diefen allmächtigen Schöpfer und Erhalter eurer 
Nahrung nicht erkennet, nicht ehret, nicht. fürchtet 
nicht vom Herzen Tieber? En a er 

111, Laſſet uns aber auch noch etwas melden von 
der Weisheit Gottes, der fo fonderbare Mits 
zel.anmwendet, unfer Erdreich fruchtbar zu machen, 
und uns aus dem Felde Brod hervorzubringen. 
Denket zuerft an euer Winterforn. Man follte men: 
nen, alles Getreide müßtenur im Frühling angefäet 
werden, weil es im Winter leicht erfrieren koͤnnte. 
Aber nein! die Weisheit Gottes verfiehe es, fogar 
den rauhen Winter zur Fruchtbarfeit anzuwenden. 
Es map euer Roggen und Veſen gleichwohl fchier ein 
halbes Jahr fo da liegen unter Froft und Schnee; 
der liebe Gore erhält die Winterfaat dennoch, daß 
fie fogar unter der Schneedecfe fortwächst,, und fo 
fhön, frifch und grün da fleht, wenn der Winter 


vorüber if, — Wer kanu fowas thun, als der. 


allweife Gott? 
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Und ſelbſt im Sommer, welche Anſtalten ma: 
chet der. weife Schöpfer, um die Früchte der Erde 
zu geben und zu erhalten? Alles muß dazu beytras 
gen, alle Kräfte der Natur müffen wirfen, daß euer 
Korn wachfen kann, und ihr Brod befommet. Gons 
nenfchein und Regen, Thau und Schnee — ja felbft 
Wind und Sturm und das furchtbare Donnermetter, 
Altes muß das Seinige dazu thun, daß dasfelbe reife 
und gerathe. Wenn gleich die Sonne nicht immer 
fcheint, und fehönes Werter bringt; wenn's auch oft 
kalt, ftäumifch und noch fo unfreundlich iſt; wenn 
ed, wie dieſe Woche ber, noch fo heftig donnert und 
blißer: jeder Froft und jedes Ungemitter, jeder Blitz 
und jeder Donner dienet fo gut, als der llebliche Son“ 
sienfchein, ‚den meifeften Abfichten Gortes. She 
feht ja ben dem allein doch immer, wenn ihr wieder 
aufs Feld kommet, daß es befer fteht, daß es unver: 
merkt weiter zu feiner Bollfonmenheit herangewach⸗ 
fen ift, und freuet euch darüber, und das Alles 
ohne euer Zuthun; denn - ihr fönner jet ja doch 
nichts thin, „als in Geduld wartenauf die föftliche 
„Stucht der Erde.” | 


Ach du lieber Gott! gib. uns doch nur offne 
Augen, daß wir die Wunder fehen mögen, die du 
täyglich vor, um, und neben uns thuft, Wunder 
deiner Güte, deiner Allmacht, deiner Weiss 
heit, damit wir dich von Tag zu Tag beffer kennen 
fernen, und zur Frömmigkeit gegen dich mögen ges 
leitet werden. Wahrbaftig! wenn jemals, fo follte 
. uns in dieſer Zeit, wo wir den Flor unfrer Felds 
früchte anfehen, das fchöne Sprüchlein unferer 
Schulkinder einfallen, 


D Gott! wie gut, wie groß bift du, wie ſchön iſt deine Melt 2 
Gib, daß ich dir zu lieb auch thus, was dir, o Herr! gefällt. 
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Ja, ſeht doch! Sort thut da draußen auf euren 
Aeckern fo viel, was euch gefällt; alſo ſollet ihr 
doch auch thun, was ihm gefaͤllt; ſollet euch aufs 
führen, wie gute Kinder Gottes, da ſich Gott ges 
gen euch immer als einen guten Vater zeiget. Da 
gibt es aber manchmal fo boͤſe Menſchen, welche 
felbft im Felde — auf den Aeckern, die von Gott 
gefegnet werden, — beym Pflügen, beym, Eggen; 
beym Schneiden, beym Kinfammeln wicht hun, 
was Sort ;gefällt,, vielmehr chun, was Gott gar 
fehr mißfaͤllt. O die Ackerbauern, die Schnitter, 
Die Koenfammler, die im Felde fo unehrbare Reden 
führen und ärgerliche Lieder fingen; oder aber bey 
ihrer Arbeit uͤber Menfchen oder Vieh gleich fo zors 
nig werden, daß fie fhwören, fluchen, faframens 
tiven, und Gott läftern, und Hagel und Donner; 
wetter vom Himmel herabrufen: dieſe Leute haben 
feine Ehrfurcht gegen Gott, find undanfbar für die 
Gaben Gottes, und verdienen Gottes Gegen nicht, 
Es thut wohl Norh, daß der Pfarrer alle Tage 
beym Werterfegen, und alle Pfarrfinder beym 
Schaueramt und Wetterläuten fleißig bethen, daß 
ja der liebe Gott die böfen Wünfche Derjenigen nicht 
erhöre, die, anftatt Gott zu loben und um Segen zu 
bitten, mit ihrem abfcheulichen Fluchen und Win; 
fhen Gott beleidigen. Thut doch das nicht, meine 
Lieben! denfet an Gott, deſſen Güte, Macht 
und Weisheit in den lieben Früchten des Feldes 
fo ſichtbarlich erfcheinetz denket an euch ſelbſt; denn 
der Chriſt hat im Anblicke der Feldfrüchte zu feiner eis 

enen Erbauung und Beſſerung auch wohl etwas zu 
Bedenfen, wie ich aber erft in meiner nächften Pres 
digt -erflären werde. Heute ifis Amen, 
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"vierten Sonntag nach Pfingiten. 
Gottfelige Gedanken ben dem’ Anblicke d 
ſadnen Fehdfruͤhie: 
— eineFeortſetzun g . 
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„der Saame iſt das Wort Gottes, — Was in das gute 
Erdreich fiel, find Jene, die dag Wort mit gutem 
0. . ‚und beftem Hefgen anhören, es behalten, und Frucht 


3%: : „bringen, in der Geduld. Luk, JE — 15. 


Nicht aus Irrung ‚ fondern bedachtſamer Weiſe iſt 
es geſchehen, daß ich heute das Evangelium vom 
Sonntage Sexageſimaͤ vorgeleſen habe. Ich habe 
vor acht Tagen verſprochen, noch einmal eine nuͤtz⸗ 
liche Korn/ oder Feldpredigt zu halten, und zu zeir 
gen: wie ein Chrift zu siefer angenehmen Jahrszeit 
im Anblicke der fchönen Feldfeüchte niche nur von 
Gott, fondern auch von ſich ſelbſt gute Gedanken 
fhöpfen, an der Fruchtbarkeit der Erde fich erbauen 
- und zur Srömmigfeitermunternfönne. Was kann 
euch, meine Geliebten! zu.einer folchen Hebung Fräfz 
tiger antreiben, als jene göttliche Korn s» und Feld⸗ 
predigt, die unfer Herr Jeſus felbft dem jüdifchen 
Landvolke hielt, da er im abgelefenen Evangelium 
den Saamen, der in den Acker gefäet wird, mit 
dem heiligen Worte Gottes, mit feiner Lehre, vers 
gleidt: „Der Saame ift das Wort Gottes; und 
am Ende ausdrücklich fagt: „Der Theil des Saar 
“mens, der auf eine gute Erde fiel, und, da er aufs 
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„gegangen war, hundertfälsige Frucht brachte, bes 
„deute diejenige Menfchen, die das Wort Gottes 
„mit gutem und beftein Herzen anhören, es behalten 
„und, Frucht dringen in de: Geduld.” Ihr fehet 
alfo, Jeſus Chriftus fen auch ein Saͤemann gewer 
fen; er fireuete den Samen des göttlihen Wortes 
aus, amd wir Priefter als Prediger,umd Lehrer find 
die Knechte Jeſu Chrifti, auch Saͤemaͤnner: fo oft 
wir euch das Wort Gottes vortragen, fäen wir den 
Samen des Evatigeliums aus; ihr ſeyd das Aders 
feld Jeſu Chriſti, und auch unfer Ackerfeld, weiches 
wir durch den chriſtlichen Untexricht im Namen Jeſu 
Chriſti anbauen muͤſſen. —— alſo, welche 
jetzt ſo voll der ſchoͤnſten Fruͤchte daſtehen, was ſind 
fie für euch anders, als ein natuͤrliches, lebendiges 
Erbauungsbuch, wo ihr lernet, daß auch ihr ein gutes 
Erdreich, ein fruchtbares Feld fen; und Frucht brin⸗ 
gen foller in der Geduld. Und eben das fen der ns 
halt: mieiner heutigen Rebe: gleichwie der Same in 
einem guten Erdreich aufgeht, und wächst, und 
Frucht bringet in. der Geduld: fo muß der Chriftens 
menfchanch ein gutes Erdreich feyn, ermuß ein gus 
tes und beftes Herz haben, damit der Same des 
göttlichen Wortes, der Same-des wahren 
Glaubens und der chriftlichen Tugend, bey ihm 1) 
aufgehe; 2) wachfe, und 3) Frucht brins 
ae in der Geduld. Hörer, wie ich das erfläre 
im⸗Namen Sefut >. 

sc HR. Der Saͤemann hat die Schuld nicht, wenn 
nicht aller Same aufgeht, den er ausgeſaͤet hat: 
es koͤmmt gas viel darauf an, mo jedes Samen⸗ 
koͤrnlein hinfaͤllt. Was auf den nahen Weg fälle, 
wird zertretten, und von den Vögeln der Luft aufger 
feeffen: Was auf einen Felſen hinfälle, verdorret, 
weil es feine Feuchtigkeit hat. Was unter die Dör: 
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ner fälle, wird erſticket, weil die Dörner mit aufges 
ben. Eben fo darf man Chrifto dem Heren keine 
- Schuld beymefien, daß fein heiliges Evangelium, 
das er theils durch ſich ſelbſt, cheils Durch feine Apo— 
ſtel und ihre Nachfolger in der ganzen Welt ausges 
breitet har, nicht von der ganzen Welt ift augenonsz - 
men worden... Und fo iftes auch die Schuld des eif⸗ 
eigen Pfarrers. nicht, wenn er mit feinen Predigten 
und Chriftenlehren; die er für alle Pfarrkinder haͤlt, 
niche bey allen Pfarrkindern Nutzen ſchaffet. Daß 
die Predigten Jeſu und feiner Apoftel, (wie noch 
heut zu Tage die Predigten.der Pfarver und Sees 
lenforger) bey fo Vielen vergebens gewefen, dieß 
machte der Teufel, der den Menjchen das Wort Gots 
tes vom Herzen wegnimmt, damit fie nicht glauben 
und felig werden; oder das marhte Die böfe Welt, 
die mit ihren Verfuchungen und Verfolgungen es 
dahin bringe, daß die, welche eine Zeit lang geglaube 
haben, wieder abfallen; oder das. machten die Leute 
ſich felbit, die in die Sorgen, in die Reichthuͤmer, 
in die Wohllüfte des Lebens fich fo vertiefen, daß die 
Lehren des Ölaudens und der Tugend erfticfer, vers 
gefien, veruachläßiger werden. | 

Liebe Landleute! daß eure guten Felder jeßt fo 
ſchoͤn floriren, dieß koͤmmt daher, weil der ausge: 
fireute Same: überall gleich. im Anfange fo glück: 
lich aufgegangen ifi: denn was im Aufange 
zurückbleibe, koͤmmt fo leichte nimmer nach. Wie 
fteht e6 aber mit dem Felde eures Herzens? Iſt eg 
auc fo, wie. euer Ackerfeld, mir Früchten, mie 
Früchten der chriftlichen Gerechtigkeit, angefüller ? 
Härter ihr, wenn ihr zur nächften Erntezeit ſterben 
muͤßtet, eine ‚glücjelige Exnte in der Ewigkeit zu 
gewarten? Send ihr fo reich an. Tugenden und gus 
ten Werfen, daß euch der liebe Gott als einen gas 
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ten Waißen in die Scheuren des Himmels durch feis 
ne heilige Engel möchte einführen laſſen? Befinnet 
euch, und da ihr euer Feld durchſuchet, Durchfucher 
auch euer Gewiſſen, euren Lebenswandel. Gleichet 
etwa euer feben, euer Herz, nicht einem ungebattten, 
verwilderen Acer, wo viel Unkraut, Difteln und 
Dornen, und wenig gutes Korn angetroffen witd? 
Unkraut, Difteln und Dornen find eure böfe Metz 
gungen und Gelüften, eure fündhaften Gewohnheis 
ten und alle Lafterehaten, die ihr veruͤbet. Woher 
koͤmmt doch das? Der Saamen des göttlichen Wor⸗ 
tes ift bey euch niemals recht aufgegangen, oder 
durch den Teufel, durch die fchlimme Welt, oder 
Durch eure eigene Nachläßigfeit und Bosheit wieder 
erfticft worden. Ihr habt in eurer Kindheit und 
Jugend die Schule und Chriſtenlehre nicht fleißig 
bejuchet, oder habt nicht aufgemerft, etwas Gutes 
zu fernen; oderhabt, was man euch Gutes lehrte, 
muthwillig wieder vergefjen uud abgelegt: wie man 
leider! fehen muß, daß mandher Sohn, manche 
Tochter, die als Schulfinder fo gelehrig fo folgſam, 
fo unfchuldig waren, da fie faum aus der Schule 
getreten find, fich ganz der Eitelkeit ergeben ;-fih 
alle Ausgelaffenheiten erlauben, alles Gute nim— 
mer achten, | — u 
Wie der Banersmann fich freuet, wenn erden 
Saamen, den feine Hand in den Acker geworfen hat; 
recht [hön und dick aufgehen fieht: fo freue fi 
der Prediger und Chriftenlehrer, wenn das, was 
er vorträgt, von feinen Zuhörern begierig aufgefans 
gen, behalten und beobachtet wird. "Was thut man 
Aber, wenn der Acker, der im Herbfte angebaut wor; 
den, im Frühling wenig oder gar feinen: Saamen 
zeigt? Diefer Acker wird ausgeacert, und mit fris 
(em Saamen beſaͤet. Seher da,’ was ihr ıhun 
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muͤſſet, wenn der Acker eures Herzens ohne Frucht, 
ohne Glauben und Tugend erſcheinet: ihr muſſet 
ausaͤckern, und frifch anbauen: müffee durch Reue 
und Buße das Unkraut der Sünden ausreuten; 
dutch fleißige Anhörung des göttlichen Wortes neuen 
Saamen der chriftlichen Gerechtigkeit bey euch ein: 
pflanzen, und Gott bitten, daß er mit feiner Gnade 
den guten Saamen aufgehen mache in eurer Seele; 
A. Uber die grüne Saat ift noch keine Yerndte ; 
der Saame ift noch fein Brod: es iſt nicht genug, 
daß der Saame aufzehe und grüne; die Saar muß 
auch wach ſen und zeitig werden, ſonſt werden wir 
bie erwuͤnſchte Nahrung davon nicht erhalten. Wo— 
zu ſage ich euch das, liebe Pfarrkinder! dazu. daß 
ihr'euch wieder ein Benfpielnehmet an den fchönen 
Früchten des Feldes. Wie biefe imnierfort wa chs 
fen, von Tag zu Tag mehr reifen, bis fie endlich 
zeitig werden zum Abfchneiden und Einſammeln: fo 
müfjet auch ihre immer wachfen im Guten, von 
Tag zu Tag verfländiger werden in eurem Glauben, 
eifriger in der chriftfichen Tugend: denn ihr muͤſſet 
reif und zeitig ſeyn, wenn der Tod koͤmmt, und euch 
vom Felde eures Lebens mit feiner Sichel abſchnei⸗ 
bet; fonft werden euch die himmliſchen Sammler, die 
Engel Gottes, nicht einſammein in’ die Scheuren 
bes ewigen Lebens. Es ift nicht genug, daß ihr im 
Chriſtenthume wohl unterichtet end; ihr müffer, 
was ihr in eurer Jugend Gutes gelernet habt, je 
Älter ihr werde, deſto fleißiger halten: Go fagre 
unfer Here Jeſus: „Selig find, die das; Wert Got; 
„tes hören und es beobachten :” alfo nicht nur hören, 
fondern auch beobachten; denn das Wort Gottes ift 
der Saame, der nicht nur aufgehen, fonderm aud) 
wachſen und zeitigen muß. Darum haben die heis 
ligen Apoſtel Petrus und Paulus ſchon die erſten 
2i24 
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Chriſten gar ernftlich ermuntert zum geiftlichen 
Wachsthum. Die legten Worte des heiligen 
‚ Petrus in feinem zweyten Briefe lauten alſo: 
„Wachſet in der Gnade und Erfenneniß unfers 
„Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti; ihm ſey Ehre, 
„wie jeßt, fo in alle Ewigkeit.” Kol 1,9 — 11. 
Und der heilige Paulus verfichert die Gläubigen von 
Koloß, er höre. nicht auf, für fie zu bechen und bey 
Gott anzuhalten, und um was? „Daß ihr, find 
jeine Worte, „daß ihr erfülfer werder mit Erkennt⸗ 
„‚wiß feines (göttlichen) Willens, und mit. aller 
„Weisheit und geiftlichen Berjtande; damit ihr vor 
„Bott würdig wandeln, und ihm.in Allem wohlge⸗ 
fällig feyn, in jedem guten Werke Früchte tras 
gen, und in Erkenntniß Gottes wahfen und 
„ſtark werden moͤget in aller Kraft durch feine herr: 
„liche Macht, in vollflommener Geduld und Langs 
„much bey fröhlichem Herzen. ' | 
| Ja, da feyd ihr fröhlich von Herzen, wenn 
ihr feet, wie euer liebes Korn fo prächtig einher 
wächst und fo herrlich auszeitige: macher doc eus 
ven Predigern und Seelenſorgern auch eine ſolche 
Freude; denn wir haben feine größere Freude, als 
wenn wir fehen, daß unfere geiftliche Felder, unfere 
Pfarreyen, nicht nur grünen und blühen, . fondern 
auch immer wachfen, und mit Früchten des Glau— 
bens und der guten Werke für den Himmel zeitig wers 
den. O könnten doch wir Pfarrer alle von unjern 
Pfarrkindern fagen, was der heilige Paulus von den 
Ehriften zu Theffalonif gefchrieben hat: „Brüder! 
„wir müffen Gott für euch immerfort danken, und 
„das tft unſre Schuldigfeit, da euer Glaube fo Hoch 
anwaͤchst, und bey jedem aus euch die Liebe ges 
„gen einander jo fehr überftrömer, fo, daß wir ſelbſt 
„in den Kirchen Gottes uns euertwegen ruͤhmen däts 
| | fen 
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„fen wegen eurer Geduld und wegen eures Glau⸗ 
„bens.“ II. Theſ 14. 34.2 Aber, Gott verhüte es! 
kaͤme über euer Feld ein Hagelwetter, das den Se⸗ 
gen eurer Früchte niederfchlägen und die Hoffnung 
der Ernte wieder zernichten wuͤrde, wie wuͤrdet ihr 
trauren und weinen ? Wie eures Tiendes kein ‚Gude 
wiſſen ? Sehet ! das iſt auch die groͤßte Trauer, Das 
hoͤchſte Leidweſen eines Geefenforgers, wenn der 
geiſtliche Schauer ‚über: einen, Theil der Pfarrey 
koͤmmt; wenn die ſchoͤne Seelenſaat, Die-aufblühens 
‚be Jugend, die ſo gute Hoffnung von. ſich gegeben 
‚hat, ſich von. böfen Geſellen verführen laͤzt/ und 
ſich hingibt zu Ausfchweifungen, Durch. welche die 
Fruͤchte der guten Erziehung, die ihnen inder Kirche, 
in der Schule, zu Haufe iſt ertheilet worden, gufeins 
mal vom Hagel der Sünden getroffen und ganz zer⸗ 
nichtet werden. O ihr liebe Hausväter und, Hauss 
‚mütter!. bethet doch fleißig nicht nur, daß der Wet⸗ 
terſchlag nicht uͤber eure Aecker fomme ; ſondern auch, 
daß der Suͤndenſchlag nicht komme uͤber eure Kinder 
und Untergebene. Gebet ihnen ein gutes Beyſpiel; 
wachfer ſelbſt in der Erkenntniß Goties, in der 
Furcht Gottes, im der Liebe Gottes: und zeiget eu⸗ 
ren Soͤhnen und Toͤchtern, euren Knechten und 
Maͤgden mehr durch Werke als nur mit Worten, wie 
auch fie wachfen, ‚immer befjer und frömmer wers 
"den müffen. Das liebe Gerreid wächst unter Got⸗ 
tes Segen fort, bis es zeitig wird zur Ernte: wir . 
"wollen auch fortwachfen durch die Gnade Gottes fo 
lange wir leben, in guten: Werken Damitwir zeitig 
werden für den Himmel, wenn die Ernte der Emigs 
„Leit. anbricht; wie wiſſen es ja ſchon lange, und 
fingen es. fo.oft: up ap | 
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| ee machen, beffer werden 1 
Iſt des Menfchen Pflicht auf Erden: 
Nur mer diefe Pflicht eefüht, 
Sf, o Bott! dein Ebenbild. 4 
III. Es iſt freylich wahr: „Das Himmelreich 
„leidet Gewalt, und Die Gewalt brauchen, reißen 
„es an ſich:“ und Manche werden zaghaft, ment 
man ihnen: dom beffer machen, vom beffee werden, 
vom beftändigen Wachfen in der Tugend redet; weil 
es Muͤhe koſtet; teil dazu viele Geduld nothwen⸗ 
Dig iſt? aber wie befchlteße dei Herr Jeſus ſeine evans 
gelifche Adkerpredigt? „Das, was von Samen in 
„ein gutes Erdreich fällt und hundertfaͤltige Frucht 
bringe, das find Diejenigen, die das Wort Gots 
„tes mit einem guten und beften Herzen anhören, 
‚‚e6 behalten, und Srucht bringen in der Geduld. 
Geduld, Tiebe Zuhörer! Geduld macher das Korn 
eitig ; und Geduld, Geduld muß ung felig machen, 
enn der Landmann heute fäet, kann er morgen 
nicht gleich einfchneiden: „Sehet! fagt der heilige 
Apoftel Jakobus, „der Landmann wartet auf die 
A„koſibaren Feuchte der Erde, und harret in Ge⸗ 
„duld, bis er dee Fruͤh⸗ und Spärfrüchte hab» 
„haft wird;’’ Jak. 5.7 . Und 
Was muß nicht der Acker leiden, 
"Bis er goldne Aehrten träge? 
Nur durch Binden und Beſchneiden 
Wird der Weinſtock gut gepflegt. | 
Solleder Acer fruchtbar werden, wie oft muß 
‘ee mir dem Pfluge durchfchnitten, und mit der 
Egge durchfiochen werden? Und wächst denn 
unfer fiebes Korn bey lauter Sonnenfchein, bey 
lauter hellen Tagen? ganz und. gar nicht; viels 
mehr würde nichts wachen, Alles verdorren, wenn 
es alle Tage ſchoͤn Werter wäre, wenn die Sonne 
nie aufhörte zu ſcheinen. Das Korn, wie der Acker, 
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und. der Adern, wie der Adermann, muß leiden, 
muß Geduld tragen, wenn eine glückliche Ernte fols 
gen foll, wie ich fhon neulich fagte: Hitz und Froft, 
Regen und Schnee, Wind und Staub, ua 
Donner läßt die göttliche Weisheit über unſer Korns 
‚feld kommen, um aus demſelben unfer Brod und 
yeitliche Nahrung hervorzubringen. Nun feher, 
was dem Ackerfelde Negen, Wind und ungeflümme 
Witterung find, das find euch Kreuz und Leiden, 
Unglücdsfälle und Widerwärtigkeiten, fie find, euch 
wohlhätige Mistel zum Wachsthum in allem Guten. 
Freylich, wenn das ſchlimme Werter da ift,. ſo ge⸗ 
Faͤllis euch nicht ſor es ift euch nicht fo angenehm, 
wenn ihr da drauſſen arbeiten müßt, und müße. fo. - 
Maͤſſe, Kälte und Wind und Wetter ertragen; aber 
; für euer Feld iſts doch gut, und ihr nehmers in, Ger 
-Duld vorlieb, weil ihr wiſſet, daß eine fchöne Ern⸗ 
‚te darauf kommt. Und gerade fo ifts mit Kreuz und 
„Leidens, Es-fteht in Gottes Wort ; der heilige Paus 
Ius fagts: „Jede Züchtigung, fo lange fie.jeßt waͤh⸗ 
ret, fcheiner gan nichts Erfreuliches, fondern laus 
: „ter Qual zu ſeyn; in der Folge aber wird fie Des 
„nen, die durch fie geüber worden find, die Frucht 
„der Gerechtigkeit, Die lauter Friede ift, einbringen.“ 
Hebr. 12, 17. — Gerade ſo, wies mit dem Korn 
eht. Das geht Alles fo ftill unvermerkt zu, ohne viel 
eräufch, und wächst doch am Ende eine fchöne koͤſt⸗ 
fiche Frucht hervor, die euch in der Ernte erfreuet, 
So follen auch in ber Stille, in der Geduld, ſchoͤ⸗ 
ne Früchte inder Frömmigkeit von eurem Leiden her⸗ 
vor wachſen. Denn jemehr ihr mit Geduld leider, 
werdet ihr dadurdy vonder Welt abgezogener, Gore 
ergebener, frömmer und beffer: follter ihr nicht auch 
mit Kreuz und Leiden vorljeb nehmen ? Kann das Feld 
nicht ohne Ungewitter ſchone Fruͤchte tragen; wie 
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ſolltet ihr lauter Sonnenfchein und‘ gute Tage vers 
fangen? Ach! da gehts mit der Tugend und Froͤm⸗ 
migkeit, wie mit eutem Korn. Wie das Korn bey 
Sauter fhönem Wetter nicht gerathen kann, fo auch 
die wahre Frömmigkeit nicht dey lauter’ guten Tagen, 
Wenns dem Menfchen nur immer gut geht, da wird 
‘fein Herz nur eitel, er vergißt feines Gottes; und 
ben beftändigen Freuden fterben die guten Geſinnun⸗ 
“gen ‚gleihfam ab, wie der Kornhaln bey lauter 
Sonnenſchein abftirbt und verdorrt. 
So find alfo Kreuz und Leiden wirklich etwas 
Gutes; und wie follten es bedauren, wenn wir gar 
iches zu leiden haben. Was wit immer leiden, Dieht 
ja doc Alles zu unferm Beſten. "Mir wollen auf 
die ſchoͤne Ernte hinfehen, die folgen wird im Hims 
mel, wenn wir auf Erden viel gelitten haben. Dort 
werden wir allee Ungeftimme, aller Stürme, aller 
Thraͤnen vergeffen; geh es uns jegt noch ſo hatt; 
wenn wir nur ducch Geduld zu jener Himmels 
ernte immer reifer werden; DEE 2 
Mehr will ich nimmer fagen ; nur bitte ich euch, 
Allerliebſie! ſo oft ihr euer Feld anſehet, fo denket 
doch an das, was ihr heute und vor acht Tagen in 
der Predigt gehoͤret habt. Stellet, wie der from⸗ 
me Jungling Iſaak, im Anblicke ver ſchoͤnen Feld⸗ 
fruͤchte eure Betrachtung an: denket dabey an Gott, 
Und an euch ſelbſt. Gore zeiget in den ſchoͤnen Fruͤch⸗ 
"ten der Erde feine Güte, feine Allmacht, feine 
Weisheit. Und uns fagen diefeiben Früchte, die 
fo [hön aufgehen, wachfen und zeitig wer 
“den, wir follen den Samen des görtlichen: Worres, 
' Glauben und Tugend, in unferm Herzen ja nicht er⸗ 
fticfen, fondern aufgehen laſſen; wir follen im: 
mer wach fen inguten Werken; und fleißig darauf 
anteagen, daß wir duch Geduld zeitig werden zu 


Auf ben fünften Sonntag nach Pfingſten. 293 ° 


einem guten Tode, zur feligen Himmelsernte in der 
Ewigkeit: wir follen niemals ein Unkraut, ſondern 
allezeit ein guter Waigen ſeyn, nie vergeffen unſer 
altes Exntefprüchlein ; —— a REP 


Das Unkraut wirft. man in das Feu'r; den Waitzen führe 
u... aan in die Scheu’r; | 
So gebt es in der Erntegeit; — 
Die Sünder geht zur Höllenpein; der Fromme in den Him⸗ 
\ “mel ein: ar 


So geht «8 in. der: Ewigkeit. Amen. 
r / — — 
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ünfen Somtag mad Yan. 


Bom Donnerwetter. 


„Ein Jeder, der fich wider feinen Bruder erzürnet, wirb 
„des Gerichts ſchuldig fepn.” Matth. 5. = | 


Liebe Pfarrkinder! ich weiß nicht, was ich von 
Manchen unter euch denken foll. Es gibt Leute in 
ber Pfarren, welche bey einem Anfall von Gähzorn 
gar fo gernüber fih und Andere, über Menfchen 
und Bieh alle Donner, Bliße und Hagel heraus 
wünfchen: zeigt fich aber ein Gewitter am Himmel, 
weiches donnert, blißet, und zu hageln drohet, da 
gerathen eben diefe fonft fo herzhafte Flucher in Furcht, 
und Schrecken, verlichren den Muth, uud klagen 
wohl gar über den lieben Gott, der folche Donner; 
wetter kommen läßt, deren wir in leßter Woche drey 
nach einander gehabt haben, Wenn Gottthut, was 
ihr haben wollet, wenn er Donner, Blitz und Ha— 
gel ſchicket, wie ihr es fo oft wuͤnſchet, warum zit; 


94. : Auf den fünften Sonntag 


tert ihr fo bey Hochgewittern ? Iſt aber der Wetter⸗ 
fhlag etwas Boͤſes, warum fagt ihr- fo: oft, daß 
er kommen folle? Es gefchieht fregkich nur im Zorn; 
aber der Zorn, "und was im Zorn geredet wird, 
kann auch eine Sünde fenn nach der deutlichen Lehre 
des heutigen Evangeliums, wo dee Herr Jeſus 
ſpricht: „Ein Jeder, der ſich wider feinen Bruder 
„erzürnet, wird des Gerichts fchuldig ſeyn; wer: 
- „aber fagt: du Narr, der. wird des höflifchen Feuers 
„ſchuldig.“ So wenig euch abereuer Nebenmenſch 
einen Darren abgeben mag, fo wenig will er wegen 
euch vom Blitze oder Hagel getroffen werden. Hüs 
tet euch dann, daß ihr nimmer fo Leicht Hagel, Blitz 
und Donner fchwöret... u 

Damit ihr aber auch wiſſet, was ihe denken 
und hun follee, wenn wieder ein Donnermwetter 
koͤmmt, fo will ich heute gar einmal vom Donner; 
wetter eine Predigt halten, und euch drey Stüde 
davon lehren: 

1. Was ein Donnermetter fen? 

H. Was das Donnermetter nüge? 

II. Wie man fi) bey einem Donnerwetter 

verhalten folle, um niche ungluͤcklich zu 

: werden. Allesim Namen Gottes, 

J. Ein Donnerwetter ift ein ſolches Gewit— 
ter am Himmel, welches aus der Menge feuriger 
Dünfte entfteht, die fich in einer Wolfe in eine helle 
Flamme entzünden, und dann einen ftarfen Knall 
verurfachen: die Flamme ift der Blitz, der große 
Knall dee Donner. Damit ihr das beffer verfter 
bet, muͤſſet ihe zuerft wiffen, daß die Luft niemals, 
auch wenn ihr Fein Wölklein feher, am Himmel 
von Dünften ganz leer fey. Sie find nur nicht fo 
enge und dicht beyſammen, daß ihr fie ſehen koͤnnet. 
Über laſſets etwas kalt werden, oder einen Wind fie 
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zufammentreiben, fo werdet ihr fie als Nebel oder 
Wolken wohl ſehen. Dun find das nicht Tauter 
wäfjerige Dünfte, die inder Luft find, und die zu 
Regen werden; fondern es find auch gar viele fette, 
oͤhlichte, falzige und harzichte, oder. fchiweflichte 
Dünfte, die Feuer fangen, und die täglich in großer 
Menge von der Erde in die Luft auffteigen. Ges 
lehrte Männer haben es fhon Längft handgreiflich 
entdecfet, daß jene feurige Dinge, die bey der Nacht 
von der Einfalt für Sternpußen, oder vom Abers 
blauben für Geifter gehalten werden, weiter: nicht 
mehr und nicht weniger find, als feurige Erbdämpfe, 
oder fo ein. Klumpen fcheiniger und fette: Dünfte, die 
nahe zufammen gefommen find, und fich durch innere 
Reibung oder Bewegung endlich entzunder haben, 
Dun, wenn viele folche feuerfangende Dünfte in ei⸗ 
ner Wolfe am Himmel beyfammen find, fo haben 
wir eine Gewitterwolke; und wenn nicht nur’ waͤſ⸗ 
ſerige, fondern über das falzige und fchweflichte Düns 

ſte entweder durch die Winde, oder durch eine andere 
Urfache fo beweget werden, daß fie fich einander reis 
ben, fo fangen fie an, fich in der Wolfe zu entzüns 
ben; und wenn ihr dann eine andere Wolke, die et 
wa nur wäfferige Dünfte enthält, nahe komme, fo 
fährt aus der Gewitterwolke eine Flamme, die wir 
den Blitz nennen, und mache dann einen großen 
Knall, das ift der Donner, 

Um die Sache noch begreiflicherzu machen, muß 
ich euch fagen, daß überhaupt in jedem Körper Feuer 
verborgen fey, das alsdann erreget wird, wenn er ges 
rieben wird. 3. B. Können nicht Achfen an einem 
Wagen, wenns fchnell geht, durch das Reiben der 
Mäder anbrennen? Eben fo, wenn man Steine au 
Steine, und hartes Holz an weichem Holze reibt, 
fo wirds warm, ganz heiß; ja man kann Holz auf. 
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folche Art anzünden. Nehmet Sigellack, womit 
man Briefe zumachet, oder ganzen gegoffenen Schwe⸗ 
fel; wenn ihr den ftarf reibet auf Wollenzeug, und 
es ift finfter, und halter ihn geſchwind an den Bas 
den, oder an die Spige der Naſe, fo fprigt ein Pleis 
ner Funke heraus, und es ſticht euch. Aus diefen 
und dergleichen Beyſpielen läßt fich abnehmen, daß 
es in der Natur überall Feuer gibt, und daß diejes 
Teure durch ftarkes Reiben und Bewegen erregt und 
entzündet werde, . Wenn alſo Gewitterwolken, bie 
viele feurige Dünfte in fich Haben, ftarf bewegt und 
an andern Wolfen gerieben werden, es fey durch 
Wind oder anziehende Kälte, fo fpriger Feuer aus 
dieſen Wolken; es blitzet: und die fchnelle Bes 
wegung des Bligeserwect einen ſtarken Knall in der 
euft; es donnert: faft fo, wie bey einer gelades 
nen Kugelbüchfe, fobald ein Feuerfunfe das Puls 
ver entzündet hat, ſchnell Feuer und Knall aufeinans 
der folgen. Daß es.fo feyn und gefchehen muß, 
kommt Alles daher, weil es der liebe gute Gott alfo 
erfchaffen und eingerichtet hat. Ich fage der Liebe 
ute Gott; denn auch im Donnerwetter erfcheinet 
ott gut: und liebreich, wie ihr erfennen werdet, 
wenn ich euch den Mugen oder das Gute eines Dow 
nerwetters befchreibe im zweyten Theile. 

II. Das Donnerwetter, ſey es noch fo fuͤrch⸗ 
terlich , veiniget doch die Luft, und machet das Land 
fruchtbar. Wie aͤngſtlich ifts einem nicht, und wie 
Hart arhmen wir, wenn es fo jchmwül ift, umd ein 
Gewitter fommen will? Das machen die fchädlichen 
Dämpfe ,: die fih bey warmer Witterung in dev Luft 
ſammeln. Käme ein Donnerwetter, das die große 
Hitze mindert, und diefaulen öhlichten und ihmeh 
lichten Dünfte in der Luft verbrenner, fo müßten 
Dienfchen und Thiere Frank werden, Dafür aber 
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hilft das Donnerwerter; -ift Das vorbey, wie Teiche. 
und weit iſts uns da? Wie wohl! Das macht die 
reinere Luft, die summwieder gefchicdzer. zum Leben 
für ung geworden ift. Aber der Hanptnugen wieder: 
fährt bey einem Gewitter unſerm Fruchtlande. Durch 
den Donner wird das Erdreich erſchuͤttert, und das; 
durch lockrer und tragbarer gemacht, und der ſchoͤne 
warme Gewitterregen bringt nun alle.Salj : Del; und, 
Schwefeltheite und faulende Dünfte aus der Luft, 
aufdie Erde herab. Und das ift gleichſam der allers 
beſte Dung, und nichts fann die Fruchtbarkeit in 
Feldern und Gärten mehr ‚befördern, Aiſo ſelbſt 
das. fruchtbare Donnerwetter, das euch fü erfchreckt, 
ihr Lieben! ift für euch: und euer Flid ein. Segen: 
Gottes. „Er erfchreder damit die Wölfer,’ wie es 
bey Job heißt, „und fchaffee Nahrung für viele 
„Menſchen.“ Job. 36, 31 u FE 
—Ich weiß aber, was ihr hier denket. Das 
Monnerwerter wäre euch ſchon recht, wenn es nur 
nicht einſchluͤge!! das fuͤrchtet ihr,. Sch kann euch 
aber zu eurem Troſte ſagen: kluge Leute haben aufs, 
gemerfer und es beobachtet, Daß unter 30 Gewittern 
kaum eins einfchlägt, und wieder, unter 50 Schlaͤ⸗ 

en kaum einer einen Menfchen tödter. Unter vielen: 

arifenden teifft das Unglüf faum Einen. Alle 
Tage fierben Dienfchen am Schlagfluße eder andern 
ſchnellen Ungluͤcken des gähen Todes, und ihr fuͤrch— 
ter euch Doch fo wenig davor: es iſt alfo leere Eins 
bildung, daß ihr gerade den Donnerfchlag fogar 
fürchte. Weit mehr Seuersdränfte entfiehen im 
Jahre durch Sorgloſigkeit und Nachlaͤßigkeit der 
Menichen, als durch Donnerwetter: und doch 
ſcheuet man fich vor jedem Donnermwetter; vor Sorg⸗ 
loſigkeit und Nachläfigkeit aber huͤtet man fich fo 
wenig. Freylich iſt der Donnerjchlag auch eine Ru⸗ 
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the, mit welcher der himmliſche Vater feine: böfen 
Kinder züchtigen, oder auch ein Schreckniß, womit 
et feine guten Kinder prüfen kann: allein er braucht 
nicht einmal ein Donnerwetter, wenn er uns ſtrafen 
oder prüfen will, er hat taufend andere Mittel und 
Wege, wieerung befommen mag: Haben wir nur 
immer ein gutes Gewiffen, und feyen wir immer 
zum Sterben bereit, fo mag es donnern, wie es 
will, mir dürfen uns nicht fürchten. 

Mein, nicht ängftlih uns fürchten, fondern 
Gottes Macht und Herrlichkeit bewundern und ani 
bethen follen wir, fo oft er uns: feinen Blitz am 
Himmel fehen-und feinen Donner aus den Wolfen 
hören läßt, Oder wer anderenift es geweſen, „der 
„dem Regen Gefeße vorſchrieb, und dem fnallenden 
„Donner in den Ungewittern feinen Weg anwieß?“ 
Job. 28,26. 40. 4. Miemand, als Gott, der 
einen jeden Merifchen, ‚wie den. heiligen Job, aufı 
fordern kann: „Iſt dein Arm dem meinigen gleich? 
„Donnerſt du mit gleicher Stimme?” Werift, wie 
Gott, fo groß, fo maͤchtig? Mit feinem Blige toͤd⸗ 
tet er in einem Augenblicke Menfchen und Thiere; 
zerreiße Baͤume und Felfen; zerfchmettert und zers 
ftäuber Häufer, Schlöffer und Thürme, und nichts 
kann feiner Macht widerftehen. Ein einziger Doms 
ner von Gott, und die Erde beber, und ihre Ber 
mwohner hören es mit Ehrfurcht, und merken dar: 
auf, Wer foll einen fo großen Gott nicht verehren ? 
Mer auf einen fo mächtigen Herrn nicht fein Ver⸗ 
trauen feßen? Denn, wenn er auch donnert und 
blige, fo dürfen wir ihn doch noch unfern Vater nens 
nen, und er will als unfer befter Freund von uns 
geliebt und angerufen feyn. Wider feinen Wil⸗ 
len wird das Gewitter uns niemals fchaden, und 
wenn er ung im Wetter zu fich nehmen wollte, wie 


‚nah, Pfingfien. 299. 
einft den heiligen Elias im a hen: fo wißs - 


fen wir, daß es in Gnaden gefchehen würde, weil 
er. uns liebt, und von uns gelicbet wird, 


2 


Ja, Gott ſollen wir lieben, nicht die zer⸗ 
gaͤnglichen Guͤter dieſer Welt: auch dieſe Ermah⸗ 


nung gibt uns. das. Donnerwetter. Bey Sixach 
40, 13+ heißt es: „Die Güter der Gottloſen vers 


„trocknen, wie ein Regenbach, und verraufchen, 
„wie der Donner im Plaßregen verrauſchet.“ in, 


Donner rolle ſchnell vorüber, er währet eine kurze 


Zeit, und ift ein leeree Schall, dee von Dünften 


herruͤhret. Eben fo find alle Güter, Freuden und 


Wohllüfte diefer Welt. Ein Dunft,,ein Raud, 
ein Dampf find fie, der bald wieder. verſchwindet, 


wie ein leerer Donnerfchall im Regen. Und um dieſe 


vergänglichen — nichtigen Güter und Freuden fol. 


ich mid) fo viel beſtreben, daß ich. dabey die Höhere 


Güter und immer daurende Freudendes Himmels zu 
erwerben vergäße, die nicht, wie ein Donner, Im 


Regen verraufchen, die mir. alsdann noch bleiben, 


wenn mich Alles verfäßt, wenn mir von der Welt 
nichts mehr bleibt? Mein! fündhafte Freuden und 
ungerechte Guͤter ſeyd weit von mir: ich willes nicht . 


mit den Sündern halten, denen Gott gleihfam ein 


ewiges Donnerwetter drohet, weil es im Pſalm 
heißt: „Er wird Stricferegnen laſſen über die Suͤn⸗ 
„der: Feuer und Schwefel, und Ungewitter wird, 


„ihr Antheil ſeyn.“ Pf. 10, 7. 


Und noch eins! ihr faget von einem recht fuͤrch⸗ | 


terlichen Gewitter: „Es war nicht anders, als wenn 
„der juͤngſte Tag hätte kommen wollen.” Alſo gebet 


ihr jeloft zu, daß man fich beym SDonnerwerter an 


jenen jüngften oder leßten Tag, an den Tag des Ges 


tichts erinnern koͤnne. Und ja, das thut doch, ihr 


Lieben! im Evangelium bes legten Sonutages nach 


800° Auf den fünften Sonntag 


Pfingſten fpricht der Herr Jeſus: „Wie der Blitz 
„vom Aufgange ausgeht, und fcheiner bis zum Nie: 
„dergange, alfo wird auch die Ankunft des Mens 
iäemfohnes ſeyn.“ Denker an diefes Evangelium, 
fo.oft es am Himmel blitzet. Schneller und gläns 
zender, als ein Blitz wird der görtliche Richter in den 
Wolken erfcheinen, ftärfer, als der ftärkfte Donner 
wird die Stimme der Pofaune erfchallen, mit wels 
Her die Todren werden aus ihren Gräbern hervor⸗ 
geedfen werden.‘ Und da fraget euch dann felber:- 
wis, wenn du jetzt kaͤmeſt, Richter aller Welt! ger. 
traͤuete ich mir, mit Freuden vor dir zu ftehen? Duͤrfte 
ich nicht zittern mit den Sundern ? Kämeft du nicht, 
mich; wie der Apoftel fchreibt, „mit Feuerflammen 
„„iu ſtrafen?“ IL. Theſe 1, 7. Wäre ich wohluns 


ter der Zahl deren, die von dir Hören werden: „Roms 
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„met her, ihr Gebenedeyten meines Vaters! bes 
—5 ——— bereitet iſt von Anbeginn 
„der Welt?” ee ne 

Ach, liebſte Pfarrfinder! fo lange wir noch 
zittern, fo lange unfer Herz noch Flopfer bey einem 
Donnerwetter, fo lange wifjen wir, daß. wir für das 
legte Gericht noch nicht ganz fertig, noch nicht volls 
koͤmmen bereitfind. Denn fürchten wir uns noch ‘ 
vor einem Gewitter Gottes, das fo fchnell vorüber 
zieht, wie weit mehr werden wir uns fürchten vor 
dem Gerichte Gottes, das für die lange Ewigkeit uns 
fer. Loos entfcheiden wird? Darum foll ung fünftig 
ein jedes Donnermerter gleichfam eine Bußpredigt 
ſeyn, dabey wir bereuen unfere Sünden, und den 
ernſtlichen Borfag machen, wieder eifriger in guten 
Merken zu teachten nach dem ewigen Leben, 

II. Die“ Predigt wäre nun lange genug; 

nachdem ihr gehört, was ein Donnermwetter feg, und 
was wir dabey leiblicher und geiftlicher Weiſe für eis 
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nen Nutzen Haben; duͤrfte ich es ſchon beſchließen. 
Aber ihr ſeyd mir viel zu lieb/ als dag ichs euch nicht 
kurz ſagen ſollte, wie man ſich tzur Zeit eines Don⸗ 
nerwetters zu verhalten habe um nicht — 
“zu werden. 5 
Freylich, wenn. uns Gou mie einem: 4öbtenden 
Blitze treffen will, fo koͤnnen wir: feiner: Allmaͤcht 
nicht entgehen ; denn: wider Gottes Rath ſchuͤcht kei⸗ 
‚ne: Menfchenthat: : Aber, gleichwie wir unfer Leben 
ohne Noth niemals: einer Gefahr iansfegen.dinfen, 
alſo will es Sort ſelbſt fo Haben, daß wir bey einem 
— fo viel möglich, uns in Acht nehmen. 
Zuerſt beobachtet bey ſchwuͤlen Sommertar 
gen die Reinlichkeit/ und halter euch Dort nicht wiel 
auf, wo es unreinlich, daͤmpfiig, oder duͤnſtig zu⸗ 
geht. Weil der Blitz aus Duͤnſten und⸗ Daͤmpfen 
bs, ſo ſchlaͤgt er am erften dorthin, wo viele 
Duͤnſte und Daͤmpfe ſich ſammeln: huͤtet euch hey 
Tag und Nacht, daß ihr zur Zeit eines Gewitters 
micht ſtark ſchwitzet, noch euch zu nahe bey Pferden 
oder Schafenzaufhaltet, welche jtark ſchwitzen, als 
nach — der Blitz gar gern zu ſchlagen pflegt. 
Gebet Acht, wo das Wetter berfommt, 
and auf derfelben Seite ae Senfter, Thuͤren und 
alle. Deffuungen zu „ damit es Feine Zugluft befoin: 
me: aber auf der ‚andern Seite machet auf; wenn 
. ja durch Gottes Zulaſſung der Blitz in die Stu⸗ 
be fuͤhrt, ſo werden doch die Menſchen durch den 
‚Scwefeldanpf nicht ſogleich erfiicken, ber dann doch 
gleich einen Ausgang findet. 
77 3) Huͤtet euch, wenn ihr unterwegs fenp, baß 
ihr unter dem Gewitter nicht geſchwind laufet, nicht 
ſchnell reitet, oder ſo zufahret; denn durch dieſe 
ſchnelle Bewegung wird die Luft vor euch weggeſtoſ⸗ 
ſen, und die kuft hinter euch ſchießt euch eben ſo ſchneil 
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nach: dadurch entſteht eine Zugluft, ein kleiner 
Wind, der den Blitz auf euch hintreibete. 
4) Aber was ich euch nicht genug fagen kann; 
ach hoͤrts doch! in eurem Leben, und wenns noch 
ſo ſtark regnet, tretet ja beym Hochgewitter unter 
feinen Baum, und ſuchet da etwa Schutz. Wo 
hoͤrt man mehr, daß es eingeſchlagen hat, als in 
Baͤume und hohe Thuͤrme, wo unſre weiſe Regie⸗ 
rung eben wegen Todesgefahr deren, die da laͤuten, 
das Wetterlaͤuten abgeſchafft hat. Naͤmlich Nichts 
zieht den Blitz ſtaͤrker an ſich, als die Spitze der 
Thuͤrme und der Baͤume: und ein jeder Baum hat 
ſo viele Spitze, als Zweige daran ſind. Die Bäur 
me haben noch über das viel Harz in ſich, und uns 
ter dem dicken Laube fammeln fich noch andere Dün: 
fte, auf welche der Blitz gern zufährt: wen alfo fein 
Leben lieb ift, dee wird bey einem Donnerwetter n 
mals unter einem Baume unterſtehen. 
5) Unterdeffen ift alfezeit das Befte, was ber - 
Prophet im neunzigften Pfalmen fpricht: „Wer ſich 
„unter dem Schuße des Allerhoͤchſten verbirgt, wird 
„vom Gott des Himmels befchüßt verbleiben: Das 
‚ber, fo oft ein Wetter am Himmel: ift, unterlaffet 
nie, fleißig zu bethen, daß Gore der Herr euch, eure 
Wohnungen und eure Felder vor Blitz und Linges 
witter erlöfen und bewahren wolle. Das Gewitter 
meldet. ich ja durch den Donner felbft an, ohne 
Glockenzeichen wiffer ihr alfo fchon, daß es Zeit zum 
Bethen ſey. Bethet dann, Liebe! aber ein andäch: 
tiges, ein vertrauliches, ein kindliches Geberh? Der 
gute Himmelvarer hat fein. Wohlgefallen, wenn ihe 
nur fo eine Angftandacht halter, und nur erft becher, 
wenn die volle Macht des Gewitters ganzober eurem 
Dache, oder Haupte ſchwebet: wenn ihr nur bey 
ſchweren Gewittern bethet, fonft felten oder gar nicht. 


% . : — 
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Man laͤutet euch alle Tage zum Wetterſegen, ben 
der: Pfarrer nach der heiligen Meſſe ſpricht, das be: 
Deuter, daß ihr auch euren Werterfegen fprechen und 
Sort bitten follet, damit er euch: mit Blig und. Has 
gel verfchonen wolle. "Wie manche Leute gibt es, 
bey welchen oft eine ganze Wache herum kommt, obs 
ne daß:fie fich Zeit nehmen, nur ein Wiertelftündlein 
an Gott zu denken und: zu bethen; koͤmmt aber ein 
ſtarkes Wörter daher; da lauft und rennt Alles zu 
Gebethbuͤchern (und zu Rofenfrängen), und läßt 
Alles ftehen und liegen.” Da kommts mir dann 
immer vor, fagt ein befannter vornehmer Prediger, 
„als wenn ihre den lieben Gott beftechen wolltet mie 
„eurer Andacht, daß er nur erft vorbenziehen möchte, 
„Denn, ach! ihre Lieben! wie nur dasliebe Wetter 
„halbwegs vorbey ift, wie es nur ein bischen nach⸗ 
„laͤßt, ſo hoͤrtund ſieht man ſchon, wie euer Ber 
„then nachlaͤßt und matter wird, und mit dem letzten 
„Donnerfchlage! — Alle Gebethbuͤcher zu (alle 
„MRofenkränze weg) bis wieder einmal ein Gewifter 
„kommt, oder Kirche ift!! Und nun ifts wieder, 
„wie vorher, fo laut ; da hört man Leichtfinn, Scherz 
„und Narrenpoſſen, und Fluchen, und Schwören, 
„und Schimpfwoͤrter erfchallen, tt eben dem Haufe, 
„wo kurz zuvor Alles berhete; und ehe die Steine 
„vom Regen ganz trocken find, find auch die guten 
„Gedanken und heiligen Borfäße, wie das Regens 
„Waſſer, abgelaufen. Das heiße ich dann eine 
„Froͤmmigkeit, die ſich nach dem Wetter richtet und 
„aus Noth; und das ift Doch gar nicht die rechte.“ 
Zerrenner vom Gewitter 5. 272. 

| Wollet ihr mit eurem Berhen beym Gewitter 
etwas ausrichten, fo müffer ihr auch fonft fromm 
feyn , und nicht blos fromm feyn wollen, fo lange 
euch Blitz und Donner ſchrecken; muͤſſet ſchon vor, 
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her oft und gern bethen. Strafet Gott durch Blthz 
und Ungemitter, fo kann es oft auch eine, Strafe 
Fe unfere Sünden. ſeyn; alſo nur mit bei Sünden 
weg, dann wind. die Strafe. micht:zu fürchten fern, 
‚Die Kirche ſelbſt bethet vorher: Von aller Suͤn⸗ 
"de erloͤſe und, o Heret«-erft:;hernach folget die 
"Bitte: „Voun Blitz und: Ungewitter — erloͤſe ung, 
o Herr!“ ———— , rs Ray pr 
Schicket uns aber ber: lebe: Gott dennoch ein 
Ungluͤck, das wir glauben, mir unſern Suͤnden 
nicht verdient zu haben; fo verdient es doch der be⸗ 
ite Himmelvater, daß wir uns ſeinem heiligſten 
Willen unterwerfenz; denn er harte gewiß die beſte 
Abſicht, warum er ſolches zugelaſſen hat; und er 
ann und wird zu ſeiner Zeit uns den Schaden durch 
Aallerley andere Wege: wieder gut machen, wo nicht 
hier in dieſem Leben, doch gewiß in der Emigkeit, 
wo ein beſſeres Land und ein ſchoͤneres Haus auf uns 
‚wartet, als jenes war, das etwa im Ungewitter hat 
"Schaden gelitten. Der Name des Herrn ſey gebener 
"dent von nun an bis in Ewigkeit. Amen. 
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Auf den 


fechöten Sonntag nach Pfingſten. 
Don der Kraft der Weihen und Segnungen. 


„Er ſegnete ſie.“ Mark. 8, 7. 


Um die Zeit, wo die lieben Fruͤchte im Felde bluͤ—⸗ 
ben und zu zeitigen anfangen, geichieht es gar gut, 
daß man euch, liebe Landsleute, aus dem heiligen 
Evangelium jenes. große Wunder vorlieft,, wo der 
göttliche, allmächtige Herr Jeſus fieben Brode und 
etliche Fifchlein mit feinem heiligen Segen fo vermehs 
ret hat, daß vier taufend Mann (ohne die Weiber 
und Kinder zu rechnen) fich ſatt gegeſſen, und noch 
ſieben Körbe vollvon Stuͤcklein, die übrig geblieben 
waren, aufzefammelt worden. Match, 15, 38. Da 
werden wir zuerft erinnert, daß es auch nur der alls 
mächtige Segen Gottes fen, welcher den wenigen 
Samen, dender Baumann ausgefäet hat, im Aders 
felde aufgehen, wachien, blühen und zeitigen läßt, das 
mitdas Land wieder Btod bekomme, davon alle Men: 
ſchen auf ein Jahr lang fich nad Genuͤgen erfättigen 
mögen. Hernach, weil der Herr Jeſus felbft Brod 
und Fiihe gefegner hat, um dem hungrigen Bols 
fe die Nahrung zu vermehren; wer foll es uns übel 
‚auslegen, wenn wir durch öffentliche Bethſtunden 
‚zu Gott fleben, daß er durch feinen Segen die 
Fruͤchte der Erde geben und erhalten wolle? Wer fol 
es für unrecht halten, wenn wir alle Jahre durch 
die Felder einen Öffentlichen Bittgang anftellen, und 
wonnrägl, zweyter Jahrg. u | 
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einen von der Kirche vorgefchriebenen Gewitterſegen 
abhalten laffen? Die Unkatholiſchen und manche Kas 
tholifen, die ihren Glauben nicht recht kennen oder 
nur ſchlecht halten, fpotten über alle Segen nnd 
Weihen, wie fie in der Farholifchen Kirche üblich 
find; anftatt von geweihten Sachen und priefterlis 
chem Segen einen guten Gebrauch zu machen, fes 
hen fie Alles für Aberglauben an, und treiben oft 
nur das Gefpött darüber. Freylich gibt es unter 
dem gemeinen Volke manchmal noch fo einfältige 
Leute, welche von gemeihten Dingen einen unrichtis 

en Begriff Haben, und aus Unverſtand von demfels 
* oft einen unverlaubten Mißbrauch machen: aber 
gleichwie die Mittelſtraße allezeit der ſicherſte Weg iſt, 
fo muß man von der Kraft der Weihen und Segnun⸗ 
gen nicht zu viel und nicht zu wenig glauben, wie ich 
in der heutigen Predigt erklaͤren will. Von der 
Kraft der Weihen und Segnungen darf 
man nicht gu viel glauben, dieß zeige ich im 
erften Theile... Bon der Kraft der Weihen 
und GSegnungen darf man aber aud 
nicht zu wenig glauben, dieß wird ausmas 
chen den zweyten Theil. Aberglauben und Unglaus 
ben muß alfo im Gebrauche geweihter oder gefegnes 
ter Dinge von uns gleichweit entfernet feyn. Ver—⸗ 
‚ nehmer mich- mit Geduld! | 


Der erfte Theil. 


Weihen und Segnen ift überhaupt eben das, 
was ihr fonft Benedizieren nennt. Eigentlich 
ift zwifchen Weihen und Segnen ein Unterfchied: 
denn Weihen heiße für ſich fo viel, als eine Sache 
auf eine. fonderbare Weife der Ehre und dem Dienfte 
Gottes widmen z. B. eine Kirche weihen ift nichts 
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anderes, als ein Gebäude, ein Haus durch vorges 
fchriebene Geberhsformeln und andächtige Zeremo⸗ 
nien zur Abhaltung des Öffentlichen Gottesdienftes 
beftimmen, Daher der Name der Kirchweihe: Segnen 
aber iſt überhaupt nur fo viel als Berhen, eine Bitte 
zu Gott, dieein rechtmäßiger Priefter oder Biſchof 
‚ als ein Öffentlicher Diener der Kirche nicht in feinem 
Dramen, jondernim Namen der ganzen Kirche zum 
himmlischen Vater abſchicket, Daß er durch die Vers 
dienfte Jeſu Chrifti und durch die Fuͤrbitte gewißer 
Heiligen den Gebrauch dieier oder jener Sache, die 
gefeguet oder benedizirt wird, frommen Chriften zu 
ihrem zeitlichen und ewigen Hrilmöge gereichen laſ⸗ 
fen. Und diep gefchieht, fo oft ein Biſchof oder 
Priefter über Salz, Wafler, Del, Wein, Brod, 
Fleiſch, Eyer, oder andere zum menfchlichen Ger 
brauche nothwendige Sachen den Gegen oder eine 
DBenediftion anspricht. Wir werden im zweyten 
Theile hören, dag dieg Weihen, Segnen, oder Bes 
nediziren eine löbliche und heilfame Sache fey; nur 
muß man einer folchen Benediktion des Bifchofes 
oder des Priefters Leine Kraft beymeſſen, die ihr 
nicht beyzumeſſen ift, muß von der Kraft der Weihen 
und Segnungen nicht zu viel glauben. - 

1) Zuerft muß man von geweihten Sachen 
nicht glauben, als hätten fie an und für füch ſelbſt 
eine innerliche, übernatürliche und unfehlbare Kraft, 
dem Menſchen zu helfen, der fich derfelben bediener. 
Eine folhe Kraft haben nur die fieben heiligen Sas 
kramente, die von Chriſto Jeſu, dem Urheber der götts 
lichen Gnade dazu eingefegt find, und die gewiſſe 
Verheißung haben,’ daß wir dadurch Gnade und. 
inwenbige Heiligung empfangen. Die MWeihen, 
Segnungen-und Benediftionen, wovon hier die Res 
de iſt, find nicht. von Gott ne: fondern.nur von 
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ber. chriftlichen Kirche, von den Vorfiehernder Kir⸗ 
che eingefeßt, welche Fein neues heiliges Saframent 
einfegen, und ohne heiliges Saframent die Gnaden 
und Gaben Gottes durch ihren Segen allein nicht 
unfehlbar mittheilen fönnen. 
2) Zum andern haben Diejenigen einen fals 
fhen Glauben, einen fündhaften Aberglauben, 
welche meynen, es gebe geweihte Sachen, mit denen 
man verborgene Schäße entdecken, fünftige Dinge 
vorher fagen, fich fe machen, oder verlohrne und 
gefiohiene Sachen wieder aufbringen koͤnne. Nein, 
eliebte! zu allem diefen hat die Parholifche Kirche 
Peine Benediktion, Peine Weihe. Und wenn esfols 
he Büchlein gibt, wo allerley Segen zum Schaßs 
graben, zum Wahrfagen, zum Feſtmachen, zu alı 
lerley Wunderfuren für Menſchen und Thiere vor: 
Fommen, fo müßetihr wiffen, daß dieß lauter ver: 
bothene, abergläubifche Büchlein ſeyen, welche nur 
von Betrügern gefchrieben oder gedruckt worden find, 
und deren man fich ohne Sünde nicht bedienen darf. 
Und wenn euch folche Gefchichten erzähler werden, 
wodurch dergleichen Segen den Menfchen oder Thies 
ven foll etwas geholfen worden feyn, fo glaube es 
doch nicht: denn die Betrüger lügen gern, um ets 
was zu gewinnen; esift nicht wahr, was fie fagen, 
und wenn es auch beffer geworden , fo haben dieſe 
Segen nicht geholfen; denn es wäre auch ohne diefe 
Segen von fich felbft, oder durch andere Mittel befs 
fer geworden. * 

3) Drittens endlich hetruͤgen ſich Diejenigen 
ſelbſt, welche ſich der geweihten Sachen ohne gute 
Meynung, ohne andaͤchtiges Vertrauen bedienen, 
und von Sünden nicht abſtehen: die ſich durch ihre 
Sünden ein Uebel zugezogen haben, von welchem fie 
ohne wahre Buße nur Dusch geweihte Mittel moͤch⸗ 
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ten geheifet werden. Zu jener andächtigen Frau, 
‚welche, da fie das Kleid des Herrn Jeſu berührt hatte, 
von ihrem zwmölfjährigen Blutfluße augenblicklich ges 
heile worden, fagte der Heiland: „Meine Tochter! 
„dein Glaube hat dir geholfen, geh hin im Frieden.’ 
Luk. 8,48. Sehet! ohne andächtiges Vertrauen 
hätte auch das geweihte Kleid Jeſu diefer Frau nicht 
geholfen. Und jener Gichtbrüchige, welcher in eis 
nem Bette liegend zu Jeſu gebracht worden, erhielt 
er feine Gefundheit, fo lange fein Gewiſſen mit Suͤn⸗ 
ben behaftet war? Matth.9, 1 —8 Mein! 
Sefus fah feine herzliche Reue und aufrichtige Bes 
kehrung an, und fprach zuerft nur: „Sey getroſt, 
„mein Sohn! deine Sünden find dir vergeben: und 
erft, nachdem die Sünden vergeben waren, fprach 
der Herr weiter zuihm: „Steh auf, nimm dein Bett, 
„und geh in dein Haus. Und er fland auf, und 
„gieng in fein Haus.” Gar oft, liebe Chriften! 
find die Krankheiten und andere Unglücksfälle, die 
über uns fommen, nichts anders, als Strafen Got; 
tes für unfere Sünden: laſſet uns alfo vor allen 
Dingen unfere Sünden bereuen und beichten, uns 
wahrhaft zu Gott befehren; erft alsdann, früher 
nicht mögen wir nach geiftlihen Segen, nach ger 
weihten Sachen umſehen, die uns in fo weit helfen 
tönnen, wenn es anders zur größern Ehre Gottes 
und ohne Nachtheil unfers Seelenheils gefchehen 
kann, daß uns geholfen werde: denn der priefterliche 
Segen, und jede rechtmäßig geweihte Sache, wenn 
man nicht zu viel darauf haltet, und derfelben ohne 
Aberglauben fi bediener, find löhliche und heilfas 
me Dinge, wie ihr hören foller im 


zweyten Theil. 


Da e6 gefehlt ift, wenn man von der Kraft ber 
Weihen und Segnungen zu viel glaubet, und mit 
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emeihten Sachen Aberglauben treiber: fo find auch 
Diejenigen nichtrecht daran, die vonder Kraft ber 
Weihen und Segnungen zu. wenig glauben, und auf 
geweihte Sachen wenig oder gar nichts halten. Daß 
das Weihen und Seanen eine löbliche und heilfame 
Eache fen, ift eine Wahrheit, weiche 1), fogar in 
der heiligen Schrift bewiefen; 2) durch die 
Uebung der chriftlihen Kirche erfläret, 3) 
und felbft durch die Erfahrung beftärtiget wird, 
1) Gleich am Anfauge der Welt har Gott, 

der allmächtige Schöpfer über Fische und Vögel, 
und eben alfo über die erften Dienfchen, Adam und 
Eva, einen Segen gefprocen. 1. Mof. 1, 22 — 28. 
9.1. Den nämlichen Segen wiederholte der himm⸗ 
lifche Bater nach der Suͤndfluth über den Vater Noe 
und feine Söhne. Und wie oft hat fein görtlicher 
Sohn, Jeſus Ehriftus, da er auf Erden wandelte, 
beym Wunderwirfen fich eines Gegens bedienet? 
Nicht nur im heutigen Evangelio, wo er die vier taus 
fend; fondern auch dort, wo er fünf taufend Mann 
fo wunderbar gefpeifet, hat er Brode und Fifche zus 
vor gefegnet, eheer fie ausıheilen ließ. Mark, 6, 41. 
Er ſegnete Brod beym letzten Abendmahle, welches 
er in feinen heiligen Leib verwandelte; er fegnete 
Brod zu Emaus, wo ihn zwey Jünger am Brodbres 
hen erkannt haben, Matth. 26,26. er fegnete feis 
ne Jünger am Delberge, wo er von ihnen fehied und 
in den Himmel aufgenommen wurde, Luk. 24, 30 
— 51. Soll eg jeßt unrecht oder unnuͤtzlich ſeyn, 
‚wenneingeweihter Bifchof oder Prisfier als Diener 
Gottes und als Stelivertreter Jeſu Ehrifti das hut, 
was Hort und Jeſus Chriftus felbft gerhan haben; 
wenn fie den Eraen, das ift, die Hilfe Gotres im 
Dramen Kefu über Menſchen oder Thiere, und über 
ſolche Sachen, die den Menfchen oder Thieren zur 
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Nahrung dienen, durch andächtiges Gebeth anrufen; 
und das ift ja eben nichts anders, als Weihen und‘ 
Segnen. Der heilige Paulus, der Alles, was er 
geschrieben, unter dem Beyſtande bes heiligen Geis 
ftes gefchrieben, hat im erften Briefe an den Bis 
ſchof Timorhens diefe Worte gefchrieben: „Alles Ges 
„ſchoͤpf Gottes ift gut, und nichts iſt verwerflich, 
„was mit Danffagung genoffen wird, Ya! durch 
„Gottes Wort und durch das Geberh wird Alles ges 
„heiliget:“ I. Tim. 4, 4 — 5. was thun alfe 
Diejenigen, welche eine geweihteSache verabfcheuen ? 
Sie verabſcheuen ein Gefhöpf Gottes; fie verabs 
fcheuen das Wort Gottes und das heilige Geberh, 
womit jene Sache ift geweihet, gefegnet, geheiliget 
worden, 

2) Das thutein rechtfchaffener Chrift niemals, 
der die heilige Fatholifche Kirche und ihre Gebräuche 
noch ein wenig in Ehren hält. Gewiß von, den Apos 
ftelzeiten an bis auf uns war in der Patholifchen Kirs 
che kaum etwas gewöhnlicher, als Weihen, GSegnen, . 
Benedizieren. Naͤmlich die heiligen Apoftel und ihs 
ve Nachfolger, die Bifchöfe und Priefter erinnerten 
fich zu allen Zeiten, wie heute noch, an bie Vers 
heißungen Chrifti, welcher gefagt hat: „Wer an 
„mich glaubt, der wird auch die Werke hun, die 
„ich thue; und er wird noch größere thun.“ Joh. 
14, 12. Dieß fagte er am grünen Donnerstage 
nach dem legten Abendmahle: und den Augenblick, 
ehe er in den Himmel aufgefahren ift, fprach er noch 
einmal: „Die Zeichen aber, die Jenen folgen, wels 
„he glauben, find dieſe: In meinem Namen werden 
„fie Teufel austreiben — auf die Kranken werden 
„ſie die Hände auflegen, und es wird mit ihnen befs 
„ſer werden.” Mark. ı6, 17. Im Vertrauen auf 
diefe Borfagungeg unfers Herrn wurden in der far 
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tholiſchen Kirche zu allen Zeiten und an allen Enden 
und Orten uͤber Leute, die vom boͤſen Geiſte beſeſſen, 
mit Krankheiten behaftet, oder was immer fuͤr Ge⸗ 
fahren ausgeſetzt waren, durch die Geiſtlichkeit uns 
ter Auflegung der Hände die Fräftigften Gebethe ges 
fprochen: fie wurden im Glauben an die heiligite 
Dreyeinigkeit mit dem heiligen Kreuze bezeichnet, 
‚und der allmaͤchtige, gütige Sort im Namen Jefu 
feines eingebohrnen Sohnes und durch die Fürbitte 
feiner lieben Heiligen um Hälfe und Beyſtand anges 
rufen, wie die Schriften der heiligen Baͤter, die 
Verordnungen ganzer Kirchenverfammlungen, und 
überhaupt alle Gefchichten der Kirche offenbar ans 
zeigen. Videacur Rituale Auguft. p. 280. | 
3) Und waren etwa folche "Benediktionen, fol 
he Weihen und Segnungen vergebens und ohne 
Mugen? Bey Genen wohl, die Beinen Glauben 
daran hatten; bey Andern aber nicht. Man muß 
Feine berühmte Wallfahrt befucher, man muß feine 
authentiſche Legende heiliger Perſonen gelefen haben, 
wenn man nicht befondere Gutthaten ohne Zahl — 
und fogar unläugbare Wunder angetroffen hat, wel 
che dem andächtigen Gebrauche von heiligen Bene 
diktionen zuzujchreiben find. Von fremden Landen 
gar nichts zu melden, berufer fich das wohl geprüfte 
Kirchenbuch unjers Augsburgifchen Bisthums for 
gar auf unfere eigenen Diözefan s Patronen, aufeis 
nen heiligen Ulrich, auf einen heiligen Simpert, auf 
einen heiligen Magnus, welche Durch Weihen und: 
Segnen die wunderbarften Dinge ausgewirket ha 
ben. Und noch in unfern Tagen, (ſeyd verfichert, lies 
be Pfarekinder! ich rede aus eigener Erfahrung) 
noch in unfein Tagen, wo man unter den Chriften 
nod) einen vertrauensvollen Glauben antrifft, trifft 
man auch die fcheinbarften Wirfungen des priefterlis 
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hen Segens an. Und wie kann es anders feyn? 
&o lange das eifrige, glaubensvolle Geberh nicht 
ohne Mugen ift, fo lange wird Feine Weihe, fein 
Eegen, feine Benediftion, da es am Eifer und 
Glauben nicht fehlt, ohne Nutzen ſeyn: denn Weis 
ben, Segnen, oder Benedizieren ift ja nichts ans 
ders, als Berhen. Und zwar find die bifhöflichen 
und priefterlichen Benediftionen fein gemeines, ſon⸗ 
dern ein ganz fonderbares Gebeth. Der Biſchof 
oder Priefter, da er etwas weihet oder benedizirt, 
bethet nicht in feinem-Namen, er bethet als ein öfr _ 
fentlicher Diener der Kirche im Namen der ganzen 
Kirche: er fpricht Feine Gebethe, die er nur ſelbſt 
machet, fondern fpricht nur Gebethe, die von der 
Kirche gutgeheißen und vorgefchrieben find. Durch 
den Priefter oder Biſchof bethet alfo die Kirche ſelbſt 
zu Gott, und defchwöret feine Allmacht und Güte 
Durch die unendlichen Verdienſte Jeſu ChHrifti feines . 
göttlihen Sohnes, und durch die Fürbitte folcher 
Heiligen, die er felbft duch Wunder vor der Welt 
verherrlichet hat: zugleich wird Alles, was man 
weihet, mehrmal mit dem Zeichen des heiligen Kreus 
es bezeichnet: Jetzt frage ich: wird der allgütige 
ott, der allmächtige Ausfpender aller Gnaden fich 
im Namen Sefu nicht erbitten faffen, nachdem Jeſus 
felöft gefagt: „Was ihr den Vater bitten werdet in 
„meinem Namen, das wird er euch geben.’ Joh. 
16, 23. Wird der himmliſche Bater dadurch, daß 
wir beym Segnen und Weihen fo oft das Kreuz mas 
chen, nicht mit Luft an das heilige Kreuz erinnert, 
daran fein Fieber Sohn geftorben ift? Wird erdurch 
die Tugenden feiner Heiligen, die er fo fehr lieber, 
und durch das Geberh der Kirche, die er als die 
Braune Jeſu Chriftt fo Hoch in Ehren hält, ſich nicht 
leicht bewegen laffen, die Schäße feiner Macht und 
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Barmherzigkeit aufzurhun, und das Vertrauen from⸗ 
mer Chriften, die fich folcher gemweihten Dinge ges 
brauchen, wenn es zur Ehre Gottes und ihrer Se⸗ 
figfeit gedeihlich ifi, mit der gehoften Gnade bes 
Löhnen? Wer das nicht glaubt, der hat wahrhaftig 
zu wenig Glauben von der Kraft der Weihen und 
- Segnungen, 

Laffet euch alfo nicht irre machen, liebe Pfarr⸗ 
finder! wenn ihr ſehet, daß fogar unter katholiſchen 
Leuten einige gefunden werden, welche zum Bey— 
fpiele aufdas heilige Weihwaſſer und andere gemeihs 
sen Sachen nichts mehr halten. Wenn fie euch als 
einfältige Leute verlachen, da ihr euch mit geweihtem 
Waͤffer befprenger, fo verrathen fie nur ſelbſt ihre 
Unwifjenheit, weil fie tadeln, was fie nicht verftes 
ben. Sie miffen nicht, daß der Gebrauch) des ges 
weihten Waſſers fhon im erften Ighrhundert unter 
den Gläubigen üblich gewefen, wie der heilige Pabft 
Alexander der I., und der heilige Bifchof Baſilius 
bezeugen. Tomo. I. Conc. Epift.Decr. Sie wifs 
fen nicht, daß Gott fchon im alten Teftamente dem 
Mofes befohlen habe, Waſſer mit Afche vermifchet 
in Bereitfchaft zu haben, womit die Werunreinigten 
follten befprenget- und gereiniget werden, IV. Moſ. 
19,9. Gie wiffen nicht, daß ſchon der heilige Pros 

pher Elifäus im Namen Gottes Salz mit Waſſer 
gemifcher habe, un das Waſſer gefund, und das 
Land, das davon befeuchtet wurde, fruchtbar zu mas 
Ken, IV. Kön.2, 21. Sehet, ſolchen Beyſpie⸗ 
fen folget die katholiſche Kirche, da fie auf jeden 
Sonntag Salz und Waffer weihet, miteinander vers 
mifchet, und in Kirchen und Häufern zum täglichen 
Gebrauche will aufbewahrer wiffen. Damit ihr, 
meine Lieben! euch überhaupt einen Begriff machen . 
koͤnnet, zu was die geweihten Sachen dienen moͤ⸗ 
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gen, will ich euch aus der lateiniſchen Waſſerweihe 
nur ein einziges Gebeth deutſch herſagen; ſehet, wenn 
ber Prieſter das Waſſer weihet, bethet er unter ans 
bern alfo: „Gott! der duzum Heil des menfchli: 
„hen Gefchlechtes Alles, was groß und wunderbar - 
lt, in der Subſtanz des Waflers hervorgebracht 
shaft: fieh gnädig her auf unfere Bitte, und gieß 
„die Kraft deines Segens dieſem Elemente ein, das 
„u verſchiedener Reinigung in Bereitſchaft da ſteht: 
„ſegne es, damit jedes Geſchoͤpf, das ſich deinem 
„Dienſte ergibt, die Wirkung deiner Gnade erlan— 
„ge, um böfe Geifter zu verjagen und Kranfheiten 
„zu heilen: fegne es, damit Alles, was in den 
„Haͤuſern und Wohnungen der Gläubigen mit die: 
„ſem Waffer befprenget wird, von aller Unreinigs 
„beit gereiniget, von allem Schaden befreyeriwerde: 
„da fol fich weder Peſt noch anfteckende Luft aufhals 
„ten; alle Nachftellungen eines heimlichen Feindes 
„ſollen von dannen weichen; und Alles, was der 
„Geſundheit oder der Ruhe der Innwohner nachthei⸗ 
„lig waͤre, ſoll, da es mit dieſem Waſſer beſprenget 
„wird, ſich entfernen, damit Gluͤck und Segen, um 
„welchen wir durch Anrufung deines heiligen Na⸗ 
„mens bitten, vor allen Unfällen behütet - werde, 
„duch unfern Herrn Jeſum Chriftum, deinen Sohn“ 
uf.w. Soiftalfodas heilige Weihwaffer beftimmt 
zur Reinigung der Seele von läßlichen Sünden: jur 
Vertreibung aller fihtbaren und unfichtbaren Feinde, 
oder der böfen Geifter; zur Wohlfahrt und Öefunds 
heit des Leibes und der Seele; wahrhaftig große 
Vortheile, darauf Diejenigen rechnen mögen, die 
mit reumüthigem Herzen und glaubensvollen Gebethe 
ſich ſelbſt mit geweihtem Waſſer beſprengen, oder 
vom Prieſter beſprengen laſſen. Sonderbar ſchei⸗ 
net es euch vielleicht, warum an Sonntagen das 
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Weihwaſſer auch vor dem Gottesdienſte, ſonſt aber 
gewoͤhnlich erſt nach demſelben ausgegeben werde? 
Am Sonntage wird das Evangelium geleſen, wird 
geprediget, und das Wort Gottes verkuͤndiget. Nun 
wiſſet ihr aus dem Evangelium, was der Herr er 
fus einmal gefagt; er fagte: „Der Same ift das 
„Wort Gottes. Der Same, der an den Weg 
‚fällt, zertreten und von den Vögeln des Himmels 
„aufgefreſſen wird, bedeutet Diejenigen, die das 
„Wort Gottes Hören; hernach koͤmmt der Teufel und 
„nimmt das Wort aus ihrem Herzen‘ hinweg, auf 
„daß fie nicht glauben und felig werden,’ Luk. g, 12. 
Damit alfo der Teufel unter der Predigt die Leute 
nicht einfchläfere, fie nicht zerftreue, fie nicht zue 
Ausſchweifung, zum Schwäßen oder gar zum Uns 
glauben an das Wort Gottes verleite, fo werden die 
Pfarrkinder vor der Predigt mit dem nen gemweihten 
Waſſer befprenger und am Altare vom Priefter über 
alles gegenwärtige Volk ein Segen gefprochen und 
gebethet, der heilige Herr, der allmächtige Water, 
der ewige Gott wolle vom Himmel herab einen guten 
Engel fchicken, der alle Anwefenden befchügen, ermun⸗ 
tern und behüten wolle. — Wie gut wäre es alfo, 
wenn alle Pfarrfinder, da am Sonntage vor dem 
Gottesdienfte das Weihwaſſer ausgegeben wird, 
ſchon in der Kirche da wären? Möchte es gefcher 
hen! Amen. 





Ä Auf das 
Feſt des heiligen Jacobus 


oder am 


ſiebenten Sonntag nad) Pfingiten. 





Der fromme Schnitter. 


„‚Meide das Böſe, und übe das Gute, und verharre dabey 
‚zu allen Zeiten.“ Pfalm 36, 27. — 

Der Feſttag des heiligen Jakobus, der mit de 

heutigen Sonntage eintrifft, iſt allen Chriſten, be— 
fonders aber den chriſtlichen Landleuten ein gar lieber 
Feſttag. Als Chriſten halten wir Alles auf unſern 
‚ Heren Jeſum Chriſtum, und un Chriſti willen eh— 
ven wir auch alle getreue Jünger Chrifti. Ein ger 
treuer Jünger Chrifti aber, einer der erften und vors 
nehmften Apoftelwar der heilige Jakobus, von Beth⸗ 
faida in Galilda gebürtig, ein Sohn des Zebedäus 
und der Salome, ein leiblicher Bruder des heiligen 
Evangeliften Johannes, Er warvorher.ein Fifcher, 
und befjerte eben mit feinem Vater und Bruder ihre, 
Netze aus, als Jeſus am galiläifchen Meere vorbeyr 
gieng, und die zwey Brüder zu jich berief: fie ließen 
ſich nicht zweymal rufen; aufdie erfte Stimme ver; 
liegen Jakobus. und Johannes ihre Nege fanımt dem 
Bater, und folgten Jeſu nach. Warum follen wir 
diefen heiligen Jakobus nicht lieben, den der goͤttli— 
che Heiland felbft immer auch vor Andern lieb hats 
ge? Wenn Jefus das verſtorbene Töchterlein des 
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Jairus wieder zum Leben erweckte; wenn Er fih auf 
dem Berge Thabor in feiner verflärten Herrlichkeit 
zeigte; wenn Erim Delgarten die blutige Todesangft 
fiet, und da immer nur drey feiner verrrauteften 
Freunde umfich haben wollte, fo war «8 außer dem 
Perrus und Johannes fein anderer, als diefer heilige 
Jakobus, der wie an der Freude, fo auch am Leiden 
des Herrn den nächften Antheil nehmen mußte, 
Uebrigens verdient diefer heilige Apoſtel die Vereh⸗ 
ung aller Chriften, weil er den chriſtlichen Claus 
ben nicht nur durch feine Tugenden, Predigten und 
Wunderwerke weit und breit ausgebreiter; fondern 
auch unter allen Apofteln der erfie geweſen ift, der 
die Wahrheit defjelben mit feinem Blute verfiegelt 
hat; denn da er eben zu Jeruſalem mit unermuͤdetem 
Eifer den Namen Seju überall verfündigte , ließ ihn 
der König Herodessauf Anftiftung der neidifchen Ju: 
den ergreifen und durchs Schwerdt hinrichten: fo 
haben wir am heiligen Jakobus nicht nur einen vor; 
nehmen Apoftel, fondern auch einen ftandhaften 
Martyrer zu verehren, deffen Fuͤrbitte für ung gewiß 
bey Gott viel vermag. 
Aber der Fefttag des heiligen Jakobus ift befons 
‚ders den chriftlichen Landleuten noch aus einer an: 
dern Urfache ein gar lieber Feſttgg. Wenn Hundert 
und Taufend jammern, daß ihnen das. Korn auf dem 
Boden, das Mehlin der Truche und das Brod in 
der Tifchladen ausgehen will; fo tröfteren fie jich mit 
dem heiligen Jakobitage, der ihnen durch die Barm⸗ 
herzigfeit Gottes wieder Korn, Mehl und Brod ver: 
fhaffen wird. Und num ift diefer erwünfchte Tag 
wirklich da; und die liebe Ernte, wo ſie noch nicht 
angefangen hat, wird nächftens in unfrer ganzen 
Pfarren anfangen. Gorterhafte euch gefund, meis 
ne Lieben ! und gebe euch Kraft und: Stärfe zur Ars 
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beit, und ſchicke euch ſchoͤnes Wetter zum Schneiden 
und Einſammeln: vergeſſet aber auch zur Zeit der 
Ernte nicht, was Gott der heilige Geiſt im zoſten 
Pſalmen Davids zu allen Menſchen, mithin auch 
zu den Schnittern, fpricht: „Meide das Böfe, und 
„übe das Öute, und verharre dabey zu allen Zeiten.” 
Zu allen Zeiten, mithin auch zur Zeit des Schnit⸗ 
tes, will Gott, follen die Leute fromm feyn, fich vor 
den Boͤſen hüten, und im Guten verharren:; eg 
"wird alſo gewiß auch Gott gefällig feyn, wenn ich 
heute beym Anfange des Schnittes den frommen 
Schnitter zum Inhalt meiner Predigt mäche, 
Ihe follet nun alle fromme Schnitter fen: 
der fromme Schnitter aber meider das 
Boͤſe auch zur Zeit der Ernte, die ift 
der erfte Theil. Der fromme Schnitter 
über das Öute auch zur Erntezeit, das 
wird zeigen der zwente Theil, Merket Alle wohl 
auf, und lernet, wie ihr bey eurer irdifchen, zeit: 
lichen Ernte, auch eine ewige Ernte im Himmeh 
verdienen möget, | 


Der erfte Theil. 


„Die Froͤmmigkeit,“ fagt der heilige Apoſtet 
Paulus, „ift zu Allem nüglich ; denn der Froͤmmig⸗ 
„keit ift ihre Lohn. verheißen fowohl im gegenwärtis 
„gen, als im künftigen Leben.“ I. Tim. 4, 8 
Ein Chrift alfo, der hier nnd dort glücklich feyn will, 
gibt die Froͤmmigkeit niemals auf; er iſt fromm zu 
“allen Zeiten; iſt fromm auch in der Ernte; in der 
Zeit des Schnittes: er fürchtee Gott bey vielen Leus 
ten, wie er Gott fürchtet, wenn er ganz allein ift: 
er beobachtet als Schnitter die Geborhe Gottes, 
wie zuvor, weil ja Fein Geboth Gottes ift, welches 
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zur Zeit. des Schnittes aufgehoben wird. Ya wer 
immer ein wahrer Chrift feyn will, der ift befons 
bers fromm zur Erntezeit, und hüter fihals Schnits 
ter vor dem Böfen, vor der Sünde mit größtem 
Fleiße. Der fromme Schnitter fieht die Zeit des 
Schnittes und der Ernte an; erſtens als eine Bus 
zeit; zweitens als eine Önadenzeit; als eine 
Bußzeit von Seifen des Menfchen; als eine Gna⸗ 
denzeit von Seiten Gottes, ft aber die Ernte 
eine Bußzeit, fo muß man in der Ernte feine bes 
gangene Sünden abbüßen, und feine neuen Sünr 
den begehen. ft die Ernte eine Gnadenzeit, fo 
muß man in der Ernte Gott loben für feine Gaben 
und Gnaden, und den Geber alles Guten nicht 
durch Uebertretung feiner heiligen Gebothe vermefs 
fentlich beleidigen. 

| 1) Die Exntezeit fol für eine Bußzeit ans 
gefehen werden. Oder mo kommt es denn her, daß 
die Leute zur Erntezeit fo viel arbeiten, daß die Lands 
leute mit Feldarbeiten fich fo viel plagen muͤſſen? Ser 
het, das ift noch eine Strafe für die Erbjünde; eine 
Buße ift es,, welche Gore dem Adam, unferm 
Stammovater, auferlegt hat, weiler Gottes Ge: 
both im Paradiefe übertreten hat. Alſo fprach der 
‚bimmlifche Vater nach begangener Sünde zu dem 
"Adam: „Weildu der Stimme des Weibes gebor: 
„Het, und von der Baumfrucht genofjen, welche 
„zu eflen ich dir verbothen habe, fol deiner Sünde 
„halber die Erde verflucht ſeyn; mit vieler Muͤhe 
„ſollſt du dich von ihr nähren, fo lange du Tebeft. 
„Sie foll dir Difteln und Dornen tragen: du wirft 
„von den Kräutern der Erde leben: und dein Brod 
„im Schweiße deines Angefichts effen, bis du zurüchs 
„kehreſt indie Erde, von der du genommen bift. Denn 
. 4 „du 


+ 
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„du biſt Staub, und ſollſt wieder zu Staub werden.“ 
J. Mof. 3, 17. De BET f 
Der Fall des Adams, der Muͤhe und Arbeit; 
und Elend und Norh, und Krankheit und Tod über 
das menfchliche Geſchlecht verhänger hat, foll_euch 
in der Furcht Gottes erhalten, liebe Schnitter! das 
mit ihre nicht. ducch neue Sünden neue Strafen Got⸗ 
tes über unfer Land herziehet. Huͤtet euch dann vor 
allen Sünden, und zuerft vor Zorn und Ungeduld, 
vor Streit und Händel, vor Fluchen und Schwören, 
Sen es, daß euch die Menge der harten Arbeit, das 
Ungemach des Wortes, die. Unbaͤndigkeit des Vie⸗ 
bes, der Eigenfinn der Nachbarn, die Unartigfeit 
der Mitarbeiter zur Ungeduld reißen, fo uͤberwindet 
den Zorn, im Geift ver Buße; fchlager die Unges 
duld aus, und denket an den apoflolifchen Bibels 
fpruch: „Durch viele Truͤbſalen müffen, wir in das 
„Reich Gottes eingehen,” nachdem das Paradieß 
durch die Sünde verloren gegangen, Ap.Gefch. 
74, 21. Leider. als Ehriften um Chrifti willen,. 
„der felbft leiden mußte, um in feine Herrlichkeit eins 
„uugehen.“ Luk. 14, 26. Micht nur durch dem 
Todefchlag, auch durch Zürnen, Schmähen und Laͤ⸗ 
ſtern verfündiger ihr euch wider das fünfte Geboth, 
Das der göttliche Lehrmeiſter felbft alfo erflärte: „Ihr 
„habt gehört, daß zu den Alten fen gefagt worden: 
„Du ſollſt nicht tödten: wer aber jemanden tödtet, 
„der machet fich des Gerichtes ſchuldig. Sch fage 
„euch aber, daß ein Jeder, der fich.über feinen Brus 
„der erzürnet, des Gerichts ſchuldig ſeyn wird, 
„Ber zu feinem Bruder ſagt: Racka, der wird vom 
„Rathe geftraft werden ; wer aber fagt : du Narr, der 
„wird des höllifchen Feuers ſchuldig.“ So gibt es al⸗ 
fo gewiß folhe Schimpfnamen undkäfterungen, durch 
welche man die Strafe der Hölle ſich zuziehen kann. 
Sonu taͤgl. zweyter Jahrg. x 
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2) Hernach huͤtet euch auch befonders vor aller 
Frechheit, Ausgelaffenheit und allen fchändlichen 
‚Meden und Gebärden, die dem reinften und heilig, 
ften Gott fo fehr mißfallen. Die Erntezeit ift eine 
Gnadenzeit; in diefer Zeit theilet uns der Hinms 
liſche Brodvater feine Gaben und Gnaden aus. 
Freylich muß der Fleiß der Menfehrn auch mitwirs 
fen, um das Erdreich fruchtbar zu machen; es iſt 
aber doch gewiß, „daß. alle gute Gaben und alle voll, 
„kommene Gefchenfe von oben find, und vom Vater 
„des Lichtes auf uns herabfteigen,’’ wie der heifige 
Jacobus fchreibet. Jac. 1,17. Denn ausfich ſelbſt 
zrift weder Der, welcher pflanzet, noch Jener, wel⸗ 
‚her gießet, etwas, fondern Gott, der Segen und 
„Gedeihen gibt.” L Kor. 3, 7. Ihr nehmer es 
fehr übel auf, wenn euch ein Bettler grob begegner 
eben zur Zeit, wo ihr ihm ein ſchoͤnes Almofen reis 
het: meynet ihr nicht, daß ihr Gott, wenn ihr zur 
Zeit der Ernte fündiget, noch groͤber beleidiger, als 
zur andern Zeit; wenn ihr Boͤſes chut, da Er euch 
mit Gutthaten überhäufer; wenn ihr fo fchlimm ſeyd, 
wo Gott fo > iſt; wenn man zur Zeit der Ernte 
Die fchönen Kornfelder betrachtet, follte einem froms 
men Schnitter der Gedanfe ommen : „O Gott! wie 
„groß, wie gut bift du, wie ſchoͤn iſt deine Welt? 
„Sieb, daß ich dir zu lieb auch chu, was dir, o 
„Gott! gefällt.” — Gefällt es aber wohl dem lies 
ben Gott, wenn die Schnitter miteinander ärgerfis 
che Gefpräche führen, oder unehrbare Lieder fingen, 
oder unanftändig herumreißen? Das gefällt dem 
reinften und heiligften Gott gewiß nicht; der nicht 
nur alle Unfeufchheit verbietet, fondern uns durch 
feinen göttlichen Sohnfagen läßt: „Wer ein Weibs⸗ 
„bild anſieht und eine Begierde auf fie hat, der hat 
„in feinem Herzen fehon Die große Sünde der Uns 
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„keuſchheit begangen.” Matth. 5,27. Sch feße 
noch hinzu. _ Gefälle es wohl dem lieben Gott, wenn 
man als Schnitter um einen fchönen Lohn und für 
gute Koft fchlecht arbeiter; wenn man als Nachaͤhrer 
bald da, bald dort einfammelt, wegzwacket oder Gars 
ben ftiehle; wenn man als Auflader Diejenigen bes 
trägt, die den Zehent hart verdienen,: oder theuer 
bezahlen müfjen? Dieß gefällt dem gerechten Gott 
gewiß nicht, der alle Ungerechtigkeit verbietet, und 
durch feinen göttlichen Sohn uns fagen läßt: „Ge⸗ 
„bet dem Kaifer, was des Kaiſers ift, und Gott, 
„was Gottes if,’ Mark, 12, 17. und mithin leis 
ftet und laffer einem Jeden, was ihm gebührt oder 
gehört. Als fromme Schnitter, liebe Pfarrkinder! 
werdet ihr nichts dergleichen chun: ihr werdet das. 
Sprüdlein eurer Kinder nicht vergeffen: „Wo ich 
„bin, und was ichthu, fieht mir Gott, mein Bas 
„ter zu. Mein, ihr werdet die Frechheit nicht fo 
weit treiben, daß ihr im Angefichte des allwiſſenden 
Gottes unverſchaͤmt oder wie immer ungerecht feyd. 
Ihr werdet inder Gegenwart Gottes nichts denken, 
nichts reden, nichts thun, was ihr in der Gegen: 
wartieines ehrwuͤrdigen Priefterd, oder koͤniglichen 
Beamten zu veden oder zu thun euch nicht getrauen 
wuͤrdet. Ihr werdet, wie es der liebe Gott. häben 
will, nicht nur die Suͤnde meiden, fondern auch 
alle Gelegenheit zur Sünde forgfältig abfchneiden: 
welches gefchieht , wenn beyderley "Gefchlechter, fo 
viel möglich, fi voneinander abfondern; wenn 
ohne befondere Noth, nicht männliches und mweibli; . 
ches, alles untereinander geht oder arbeiter; wenn 
Die Kleidung befonders am weiblichen Gefchlechte 
zuͤchtig undehrbar ift. „Wehe dem Menfchen, durch 
‚welchen Aergerniß koͤmmt“ heißt es im Evangelio: 
Mark. ı4, 21. Liebe ——— gebet doch nie 
—— 
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Aergerniß; reitzet Andere nie zur Sünde, wäre 
es nur in Gedanken. Es wäre beffer, die ganze Hoff⸗ 
nung der Ernte ging verlohren, als daß eine durch 
das Blur Jeſu Ehrifti erfaufte Seele zu Grunde: 
ehe. Nicht wahr, ihr verfprecher es Gott und dem 
farrer, ihr wollet die ganze Erntezeit feine Suͤn⸗ 
de begehen, nichts Boͤſes hun? Aber die ift noch 
nicht genug: fromme Schnitter meiden nicht nur das 
Boͤſe, fondern üben auch Gutes. Und vom Gus 
ten, das ihr in der Ernte üben foller, vedeichim- -, 


swenten Theile 


Auf die Erntezeit pafjet gar gut, was der hei⸗ 
lige Paulus an die Öalater fchreibt: „Laſſet uns Gu⸗ 
„tes thun ohne Aufhören; denn zu ſeiner Zeit wer: 
„den wir auch ernten ohne Aufhören.” Gal. 6, 9 
Der Apoftel erinnert da die Arbeiter in ber zeitlichen 
Ernte auch an eine ewige Ernte; an den Schnitt 
in der andern Welt; andas, was wir einft für uns 
fere guten Werfe im Himniel einfammeln werden, 
Gleichwie die Ernte im Himmel niemal aufhoͤren 
wird, weil uns Gott für feinen Dienft einen ewigen 
Lohn gebenmwird: alfo follen wir auch niemals auf; 
hören, Gott zu dienen, niemals, auch in der uns 
müßigen Zeit der Ernte, „nicht aufhören, Gutes 
zu. thun.“ Dieß lehrer der Apoſtel, der Alles, 
was er gefchrieben hat, aus Eingebung des heiligen 
Geiftes gefchrieben hat. 

Ihr werdet aber fragen, wie ift das möglich, 
daß die Schnitter unaufhörlich Gutes thun, da fie 
vom frühen Morgen bis zum fpäten Abend unaufhörs 
lich arbeiten müflen? Bey frommen Schnittern ift 
dieß gar wohl möglich; denn 1) der fromme 
Schnitter machet aus dem Gebeth aud 


» sine Arbeit; 2) und aus der Arbeit aud 


ein Gebeth. 
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) Das Gebeth ift beym frommen Schnits 
ter auch eine Arbeit, und zwar die wichtigſte, 
Die nothwendigſte Arbeit, fo zwar, daß er fein Ges 
berh, die Arbeit mag noch fo Häufig und dringend 
feyn, niemals unterläßt. Da der laue Chrift fagt: 
ich muß jegt arbeiten, und. kann nicht bethen; da 
fagt ber fromme Schnitter: ich muß vorher bethen, 
Dann will ich erft recht arbeiten. 

Bethen Heißt :an Gott denken, mit und zu Gott 
reden, Gott loben, Gott danken, bey Gott um 
Gnade und Segen anhalten. Iſt das nicht auch eis 
ne Arbeit? Ya, wohl eine Arbeit über alle Arbeit, 
weil es Gott ift, der ung gefund erhält, der Kraft 
und Stärke verleiht, der fhönes Better fchicfer, daß 
wir arbeiten fönnen: und um .alles diejes fol man 
Doch Sort ditten, weil der Herr Jeſus fagt: „Bits 
„tet, fo wird euch gegeben werden.” Luk. 11, 9. 
Die Schweine freffen wohl die Eicheln unter dem 
Baume, ohne viel hinauf zu fchauen aufden Baum, 
wo die Eicheln herunter fielen. So machet es der 
fromme Schnitternicht, wenn er den Segen des Fels 
des niederfchneidee oder auffammelt, fo denkt und 
fieht er auch hinauf in den Himmel, und lobet den 
beften Himmelvater, der das Feld mit Regen und 
Sonnenfchein gefegnet, das ſchaͤdliche Ungeziefer 
vertrieben, und Schauer und Hagel abgemandt hat... 
Gleichwie man auch in der Ernte alle Tage fterben 
Fan: „Ihr wiſſet weder den Tag, noch die Stuns 
„de,“ Matth. 25, 13. alfo ſoll man auch in der 
Ernte alle Tage Gott dienen: und Gott dienen 
heißt da: wenigſtens den Tagmit Gott anfangen, 
nit Sort fortfeßen, mit Gott endigen. 

Fanger alfo jeden Tag mit Gott an, liebe 
Schnitter! Taffer euer Morgengeberh nicht aus; en⸗ 
diget jeden Tag mit Gott; laſſet euer Machtgeberh 


$26 Auf ben fiebenten Sonntag 


nicht aus, Kann es nicht anders ſeyn, fo gehet 
auf dem Weg zur Arbeit hin, oder von dort zuruͤck 
nicht paarmweife oder in Haufen, fondern in einiger 
Entfernung, jedes allein; wer allein geht, kann 
fich leicht in der Stille mit heilfamen Gedanken be: 
fhäfttgen, und im Gehen bethen, was man fonft 
beym Aufſtehen oder Echlafengehen zu bethen pfle— 
get. Unter Tags bethet mit beſonderer Aufmerk— 
ſamkeit, wenigſtens Das jenige, was alle guten Chris 
ſten vor und nach dem Tiſche und jedesmal bethen, 
da zur heiligen Meſſe, zur heiligen Wandlung, zum 
Wetterſegen und zum engliſchen Gruße gelaͤutet 
wird, She redet im Hin- und Hergehen und uns 
ter der Arbeit oft mit andern Leuten, warum wols 
Tee ihre nicht auch mit Gott reden, der uͤberall auch 
bey euch ift? und mit Sort reden heißt ja berhen, 
Man redet von weltlichen, von eitlen und unnüßen, 
vielleicht gar von fündhaften Dinger beym Schneis 
den und Einfammeln: der fromme Schnitter redet 
auch ander Arbeit von geiftlichen, von heiligen und 
himmtifchen Dingen, das ift alles ein Geberh, und 
fo wird das Gebeth auch eine Arbeit. 

2) Aber auch die Arbeit foll ein Geberh wers 
den. Wie macher der fromme Schnitter 
feine Arbeit zum Geberh? Durch die gu 
te Meynung, mwelcheer vor der Arbeit allezeit 
machet, und unter der Arbeit öfters wieder erneuert. 
Mit Gott und wegen Gott arbeiten iſt ja auch fo 
viel, als an Gott denken, Gott ehren, ift mithin 
fo viel, als bethen. Der göttliche Heiland hat es ja 
felbft gefagt: „Nicht ein Jeder, der zu mir fagt, 
„Herr! Here! wird in das Himmelreich eingehen; 
„ſondern wer den Willen meines Vaters thut, der 
„im Himmel ift, der wird in das Himmelreich ein⸗ 
„gehen, Matth. 7,2. Und dieg ift der Wille 
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des himmliſchen Waters, daß ihr in der Ernte 
fleißig arbeitet; denn, wie die Schrift fagt: „Der 
„Menfc wird zur Arbeit gebohren, und der Bo: 
„gel zum Stiegen: Job. 5, 7. Wer :alfo fleis 
Fig arbeitet, der thur eben, was der himmlifche 
Vater haben will: er Diener Gore ſelbſt mit feiner 
Arbeit, weil er ‚aus Liebe Gottes arbeitet, und 
. zum Lohn ift ihm das Himmelceich verfprochen, 
Folget alfo der Ermahnung des heiligen Paus 

lus, der an die Korinther. alfo gefchrieben hat: „She 
„‚möget efjen oder trinken, oder etwas anders thun, 
„fo thut Alles jur Ehre Gottes.” I. Kor. 10, 31. 
Zur Ehre Gottes thut ihr Alles, wenn ihr im Ans 
fange des Tages, und wieder fo oft ihr eine neue 
Arbeit anfanger, etwa auch, fo oft die Uhr ſchlaͤgt, 
eure Arbeit Gott aufopfert. Durch diefe Aufopfes 
tung wird alle eure Arbeit eine lautere Tugend, 
ein lauteres Geberh. Es ift eine Liebe Gottes, 
wenn ihr arbeitet, um Gott zu gefallen. Es ift 
eine Reue und Leid, wenn ihr arbeitet, um eure 
Sünden abzubüßen. Es ift eine Dankfagung, wenn 
ihr für feine Gutthaten Gott eure Arbeit ſchenket. 
Es ift eine Liebe gegen euch felbft, wenn ihr um den 
Himmel arbeiter. Es ift eine Liebe des Mächften 
wenn ihr eure Arbeit aufopfert, um feine Bekeh⸗ 
zung, oder irgend eine andere Gnade oder Tugend 
für ihn zu erhalten. Verrichtet ihr eure Arbeit auf 
olche Are, fo wird Gott dadurch geehrt, und euer 
Seelenheil befördert. | 
Wenn nun zur guten Meynung bey der Arbeit 
erft noch geiftliche Lieder kommen, fchöne, 
heilige Gefänge fich hören laffen, o! das ift nicht. 
nur ein einfaches, fondern ein doppeltes Geberh, 
wie die unfeufche ärgerliche Lieder eine doppelte Suͤn⸗ 
De werden. in drgerliches Lied ift fündhaft wegen 
dem, der es finger, und wegen denen, Die es germ 
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hoͤren. So ift ein heiliges Lied ein zweymal gu— 
es, Werk, weil Diejenigen, die andaͤchtig fingen, 
und andere die andächtig darauf merfen, an Gott 
erinnert und zur Tugend aufgemuntert werden. Gin: 
get alfo, liebe Schnittee! wer immer ſchoͤn fingen 
kann; aber mit dem Munde, mit welchem ihr den 
Dramen Jeſus ausfprecher und Die heilige Kommus 
nion empfanget, follet ihr niemals ein unchrbares 
Lied fingen. Ginger, was die lieben Engel, und 
nicht. was die böfen Geiſter gern hören: finget 
zum Lobe Gottes,’ und: was für euch und Andere 
auferbaulich it, fo Habt ihr nicht nur einmal, fon; 
dern fo viel als zweymal gebethet. | 

Nun ift der Fromme Schnitter ganz fers 
tig; der ift es, Melcher in der Ernte das Boͤſe 
meidet, und das Gute uͤbet. Gr meider das 
DBöfe, weil die Ernte eine Bußzeit und eine 
Gmadenzeit iftz eine Bußzeit von Seiten des 
Menfchen;z eine Gnadenzeit von Geiten Gottes, 
Er über das Gute: denn er machst das Geber 
auch. zur Arbeit, und die Arbeit durch die 
gute Meynung zum Gebeth. Dazu fingter noch 
geiftfiche Lieder, oder höret doch gern zu, wenn An: 
dere das Beffermahen, das Sey mit ung, 


die Feyerſtunde, oder ein anderes heiliges Lied 


anftimmen.. Wer zur Erntezeit feine Sache fo mas 
chet, der wird einft am jüngften Tage bey der gros. 
Fen: Emigfeitsernte nicht als ein Unkraut, fondern . 
als ein guter Waigen befunden werden. Da fällt 


mir noch zum Beſchluße wieder unfee altes Ernte⸗ 


fprüchlein ein: „Das Unkraut wirft man in das 


„Feu'r; den Waigen führe man in die Scheu'r: fo 


„geht es in der Erntezeit. Der Sünder geht zur 
„Hoͤllenpein; ber Fromme in den Himmel ein: dieß 





ft das Loos der Ewigkeit.“ Amen. 
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BEE — Auf den 
achten Sonntag nach Pfingſten 


Vom Werthe des Almoſens. 





„Machet euch Freunde vom ungerechten Reichthum, damit, 
wenn ihr Mangel leider, fie euch aufnehmen in bie 
„ewigen Wohnungen.’ Luk. 16, 9. 


Daß der ungerechte Haushalter im heutigen Evan— 
gelio gelobt werde, darüber ſoll ſich Niemand aufs 
halten. Denn, was wohl zu merken iſt, nicht uns 
ſer lieber Herr Jeſus, ſondern der reiche Mann, der 
einen Haushalter hatte, ſein Hausherr, der hat den 


Haushalter gelobt; und er lobte ihn nicht wegen feis . - 


ner Ungerechtigkeit, fondern nur wegen feiner Klug: 
heit, weil er fo vorfichtig war, und fich, obſchon 
Durch ungerechte Mittel, um gute Freunde umfah, 
die ihn aufnehmen würden, wenn er von feinem 
Herren würde verftoßen feyn, Dieſer ungerechte 
Haushalter war nämlich einer von jenen Kindern die 
fer Welt, welche, wie Chriftus ſagt, Plüger find, 
als die Kinder des Lichtes in ihrem Geſchlechte.“ 
Kinder des Lichtes, als Kinder des wahren Glau⸗ 
bens, find. wir Chriften; und die Kinder Diefer Wet, 
die ungläubigen Weltmenfchen, find oft in ihren 
Geſchlechte Plüger, als wir, da fie für das zeitliche 
Leben weit mehr Sorge und Fleiß anwenden, als 
mir für das ewige Leben anzumenden pflegen. Das 
her wird uns diefer ungerechte Mann nur info weit 
ur Nachahmung vorgeftellt, daß, gleichwie er durch 

ngerechtigkeit ſich Freunde zu verfchaffen wußte, mit 
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trachten follen, ung durch Barmherzigfeit Freunde 
zu erwerben. Dieß will der göttliche Lehrmeifter, 
da er feinen Vortrag alfo befchließer: „Und ich fage 
„euch: macher euch Freunde von dem ungerechten 
„Reichthume, damit, wenn ihr Mangel leidet, fie 
„euch aufnehmen in die ewigen Wohnungen,’ Weber 
dieſen Text machet der heilige Kirchenlehrer Augu— 
ſtinus in Pfalm 48: die Anmerkung, und fagt: 
„Der Reichthbum beißt ungerecht, weil er entweder 
„durch Ungerechtigkeit erworben wird; oder weilauch, 
„dieß ungerecht ift, daß du haft, und der Andere 
„nicht hat; daß du Leberfluß haft, und der Andere 
„Noth leider,’ Der Reichthum alfo, den Einer 
nicht duch Ungerechtigkeit erworben hat, wenn er 
auch den Morhleidenden fleißig Almofen gibt, ift 
Fein ungerechter Reichthum mehr. Wider die Uns 
gerechtigkeit aber habe ich euch, liebe Pfarrkinder! 
ſchen ein andersmal nachdruckſam gewarnet: darum 
will ich heute nur vom Werthe des Almofens 
mit euch reden. Das Alnofen, unter welchem wir 
jedes Werk der Barmherzigkeit gegen die Armen vers 
ftehen, ja das Almofen has einen großen Werth. 
Erſtlich kauft man fih durch Almofenge 
ven nicht nur die Freundſchaft der Mens 
ſchen, fondern auch die Freundfchaft 
Gottes, dieß zeige ich im erften Theile. Zwey— 
tens gewinnt man durch Almofengeben 
nicht nur bie zeitlichen, fondern aud 
Die ewigen Güter; dieß werdet ihre erfahren 
im zweyten Theil. 


Der erfte Theil. 


„Macher euch Freunde vom ungerechten Meichs 
„ehum: Freunde machen wir uns vom Reichthum 
durch Almofengeben; denn Freunde werden uns 1) 
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die Menſchen, denen wir Alınofen geben; und 
Freund wird ung 2) Gott felbft, wenn wir nur 
wegen Gott und aus Liebe Gottes Almofen geben. 
1) Daß man fich die Armen, jene Menfchen, 
Denen wir Almofen geben, zu Freunden machet, das 
glaubt man gern; nur wollen die Reichen die 
Freundſchaft der Armen wenig oder gar nicht fihä« 
Ben. Dieß ijt aber nicht reht. Man muß auch 
Die Freundschaft der Armen hochfchägen. Können 
ung die Armen nichts nügen, fo fönnen fie uns doch 
Schaden, und fie ſchaden durch Stehlen und Raus 
ben doch gewöhnlich zuerft Denjenigen, welche ges 
gen fie fo unbarmherzig, fo neidig find. O lieber 
Chrift! es freuer Dich, wenn dir dein Hund, dein 
Pferd, oder ein anderes Thier ſchmeichelt, weil du 
es fuͤtterſt: ſoll es dir nicht eben. fowohl eine Freu— 
de ſeyn, wenn die armen Leute dich loben und lies 
ben, weil du ihnen Gutes thuſt? Oder darfſt du 
als Chriſt auf ein Stuͤck Vieh mehr halten, als 
auf einen armen Menfchen? Hört er deßwegen auf, 
dein Nebenmenfch, dein Mirbruder zu fen, weil 
er arm und elend it? Wahrlich Gott hat feinen 
Unterſchied gemacht unter arm oder reich, da er ges 
bochen hat: „Du ſollſt deinen Nächften lieben, wie 
„dich ſelbſt.“ 
+. D die Freundfchaft der Armen muß man nicht 
für gering ſchaͤtzen. Sie find Gefchöpfe Gottes, 
wie wir; Kinder Gottes, wie wir; lieder Jeſu 
Ehrifti, wie wir. Micht den Reichen, meiftens 
nur den Armen hat Jeſus Chriftus das Evangelium 
geprediget. Marth. ı1,5. Er felbft, wie Paus 
lus ſagt: ift, da er reich gewefen, wegen uns arm 
„geworben. I1.:.Kor.8,9. Arm wurde er im 
Stalle gebohren; arm, fo arm lebte er, „daß, 
da die Fuͤchſe ihre Höhlen und die Vögel ihre Neſter 
„haben, des Menſchen Sohn nicht hatte, wo er 
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„fein Haupt hinlegen konnte, Lu, 9, 58. Und 
wie arm iſt er geſtorben, da er aller Kleider, aller 
Hülfe beraubt am Kreuze geftorben ift? Sehet! fo 
liebte Jeſus die Armuth und die Armen; und wie 
ſollten die Freundfchaft der Armen für nichts achten? 
| Und woher fömmt es, daß du reich, und der 
Andere arm ift? Waͤreſt du wohl reich, wenn dich 
Gott wie den Armen, nicht hätte von reichen Eltern 
laſſen gebohren werden? Haft du die reiche Geburt 
mehr verdient, als er? Gott hätte es fo leicht ans 
‚ordnen fönnen, daß du in der Armuth wäreft ges 
bohren worden, und diefer Elende reich geerber häts 
te, derdich jegt um ein Almofen anfprihe? Bil: 
de dir nicht viel ein aufden Reihthum; man erlebt 
es ja nur garzu oft, daß der Reiche ein Bettler, und 
der Bettler am Ende reich geworden, | 

Geſchieht dieß nicht Hierin diefer Welt, fo kann 
es doch leicht gefchehen in derandern Welt, daß der 
Reiche hinabfälle in die Hölle, und der Arme hinauf 
fährt in den Himmel, wie das Evangeliumvom reis 
hen Praffer und vom armen Lazarus wirklich erzählen, 

Im Himmel ift der arme Lazarus: er 
Der reiche Praffer in der Höllenpein: 
So mill idy dann ein armer -Lazarus 

Weit lieber, als ein reicher Praffer ſeyn. 

„Hoͤret doch, meine geliebten Brüder! fchreis 
bet der heilige Yafobus, „hat nicht Gott die Armen 
„in diefer Welt dazu auserwähler, daß fie im Glau⸗ 
„benreich und Erben des Reiches würden, welches 
„Bott denen, die ihmlieben, verheißen hat?” Jak. 
2,5. Freylich begehen die Armen oft große Lafter; 
aber gibt es nicht auch lafterhafte Neihe? Werden 
die Armen verdammt, fo ift es ihre Schuld; aber 
die Reichen fönnen auch einefchwere Verantwortung 
haben, wenn fie durch ihre Unbarmherzigfeit zum 
Untergange der Armen Gelegenheit geben. Laſſet 
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uns: alfo Die Armen lieben, und durch Almofen ihre 
Freundſchaft gewinnen: wenden fie unfere Wohls 
thaten nicht gut an, fo mögen fie zufehen; unfer 
Almofen verliere darum feinen Werth dennoch nicht. 
2) Denn wir faufen uns dadurch doch gewiß 
die Freundſchaft Gottes. Unſer Gott und 
Herr Jeſus Chriftus hat es ja felbft gefagt: „he 
„ſeyd meine Freunde, wenn ihr thut, was ich euch 
„befehle.“ Joh. 15, 14. „Und mas. hat er denn 
Denjenigen befohlen, vie ein übtiges Vermögen ha: 
ben? Kurz und deutlich fagte er zu den Juden: „Was 
euch übrig ift, das gebet Almpſen.“ Luk. 11.41. 
Alſo gibt Gott Einem mehr, "als. er, braucht, und 
dein Andern weniger, damit Einer von feinem Ueber⸗ 
fluffe dem Andern beyfpringen kann. Und gleichwie 
der Arme die Zreundfchaft Gottes gewinnt durch feie 
ne Geduld in Armuth und Noth: fo gewinnt der Reis 
che die Freundfchaft Gottes durch Almoſen und Barm⸗ 
herzigkeit gegen die Norhleidenden. 2 
MNein, wer Almofen geben kann und nicht gibt, 
derhat Gorenicht zum Freunde, der gilt nichts bey 
Gott. Der heilige Evangelift Johannes fchreibet 
alſo: „Wenn Einer Güzer diefer Welt befigt, und 
„ſeinen Bruder in der Noth fieht; fein Herz aber 
„gegen ihn verfchließt, wie fann weiter Gottes Lie; 
„be in ibm feyn?” J. Joh. 3, ı7. Gott hat. 
nämlich den Armen erfchaffen, wie den Weichen, 
und Gott will,. daß der Arme auch grnähret wer: 
de: laffen wir alfo den Armen Hunger leiden, da 
wir im Ueberfluß leben; wenden wirden Reichthum 
zur Hoffart, zur Ueppigkeit, zum Wohlleben an, 
den uns Gott gegeben hat, daß wir davon den Ars 
men beyfpringen follen: da chun wirden Willen Gots 
tes nicht, da iftdie Liebe Gottes nicht in uns, da 
bürfen wir nicht glauben, daß Gott unfer Freund 
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fey, wenn wir gegen feine bedürftigen Kinder Feine 
Freundlichkeit, Feine Barmherzigkeit ausüben. 
Hingegen was für eine Ehre haben bey Gore 
Jene, melde um Gottes Willen gern Almofen ges 
ben? Gie find die Auserwählten Gottes, die Ges 
bexedenren des himmliſchen Vaters, die Erben feis 
nes himmlifchen Reiches. Denn am jüngften Tage 
wird Jeſus Chriftus als Michter der Lebendigen und 
Todten zu Deren, welche aufder rechten Seite ſte⸗ 
hen, alfo fprechen: „Kommet her, ihr Gebenedeys 
„‚te meines Vaters! erber das Reich , welches euch 
„vom Anbeginn der Welt zubereitet war. Dennich 
„bin hungrig geweſen, und ihr. habt mir zu effen 
‚gegeben, Ich bin durftig gewefen, und ihr habe 
„mir zu trinfen gegeben. Ich bin fremd gewefen, 
„und ihre Habt mich beherberget. Ich bin nackt ge— 
„weſen, und ihrhabt mich gefleider. Ich bin krank 
„geweſen, und ihr habt mich befucher” u. f. w, 
Marıh. 25, 34. Und wenn die Gelige fragen 
werden, wo und warn dieß gefchehen fey; wird ihs 
nen der goͤitliche König fagen: „Wahrlich fage ich 
„euch: So viel ıhr einem unter diefen meinen mins 
„deſten Brüdern gerhan habt, das habt ihr mir ge 
„than.“ Sehet! Allerliebfte! Gore der Sohn 
nennet die Armen feine Brüder; alfo jollen auch wir 
fie brüderfich lieben, und Alles, was wir feinetwes 
gen den Armen thun, das nimmt er an, als hätten 
wir es ihm, feine eigenen Perfon, gerhan. O 
großer Werth des Almofens , durch welches wir ung 
die Brüder Jeſu, und Jeſum felbit verbindlich ma» 
chen. Wahrhaftig! „Geben ijt feliger, als em: 
„pfangen:“ Ap. Geſch. 20, 35. denn für die Gar 
ben, die mir den Armen reichen, empfangen wie 
Gunft, Liebe und Freundſchaft nichenur von Wien: 
fhen, fondern auch von Sort. Und was müger uns 
die Liebe, die Gunſt und die Freundſchaft Gottes? 
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Gott belohnet unfer Almofen nicht nur mit zeitlichen, 
fondern auch mit ewigen Gütern, und dieß ift von 
meiner Rede | 


Der zweyte Theil. 


Macher euch Freunde vom ungerechten Reichs 
„thume, damit, wenn ihr Mangel leider, fie euch 
„aufnehmen in die ewigen Wohnungen,‘ Wer 
gern Almofen gibt, der wird nicht Mangel leiden 
auf Erden; denn 1) Gott fegnee ihn für fein Ab 
niofen auch in zeitlichen Gütern: 2) und wenn 
er ftirbe, wird ihm Gore in den Wohnungen des 
Himmels belohnen mir den ewigen Guͤtern. 

1) Beym Almofengeben haben wir nicht zu 
fürchten‘,-daß es uns am Ende noch feldft fehlen 
werde, weil uns ber Segen Gottes dafür verheißen 
ift, „Gebet, und es wird euch auch gegeben wers 
„den, fagt unfer göttlicher Heiland, ja er verfichert 
‚ans: „Wer einem unter diefen Geringften nur einen 
„Becher kaltes Waffer zu trinken reicher, — wahr⸗ 
‚lich fage ich euch: er wird feinen Lohn nicht verlies 
„ren.“ Luk. 6,38. Daß diefes auch von dem 
gegenwärtigen Leben zu verftiehen fey, wird ung’ 
felbft in der Heiligen Schrift bezeuger. Marth. 10, 
42. So ſprach der von Gott erleuchtere Vater Tos 
bias zu feinem Sohne: „Haſt du viel, ſo theile reich⸗ 
„lich aus: haſt du wenig, ſo befleiß dich, auch das 
„Wenig gutwillig darzureichen; denn du ſammelſt 
„dir einen guten Schatz auf den Tag der Noth.“ 
Tobe 4, io. Mein zur Zeit der Noth verlaͤßt 
Gott Diejenigen nicht, die gern den Nothleiden⸗ 
den benfpringen. So heißt es im Buche des weis: 
fen Sirachs: „Der Here forget für Den, welcher 
„Barmherzigkeit über; er gedenfer feiner in der Zus 
„kunft, und laͤßt ihn zur Zeit feines Unfalls eine 
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„Stüße finden.” Sirahsfohn 3, 34 Man 
höre doch nie, daß. Einer durch Almofengeben auf 
Die Sant, oder ins Verderben komme; wie Jenen 
gefchieht, die ihr Vermoͤgen Durch Kleiderpracht und 
Wohlleben verfchwenden. 

Freylich fpricht der Geizhals: ich kann nicht 
Almofen geben; ich brauche meine Sache ſelbſt; die 
Zeiten find jegt gar zuhare; es brauchts, daß man 
zufammen fpart, Aber man verlangt von dem fein 
Almofen, der feines geben kann; wenn es nur. wahr 
iſt, dag man nichts geben kann. Sa die Zeiten for: 
bern, daß man ſpare: aber warum fparet man nurim 
Almofen ? Spare man in der übertriebenen Kleidung, 
im überflüßigen Effen und Trinken, in eiteln Luft: 
barkeiten, fo wird wohl etwas übrig bleiben zum Al⸗ 
mofengeben, Haft du in deiner Haushaltung Fein 
Gluͤck, feinen Segen, fo ann auch dieß eine Strar 
fe Gottes feyn für heimliche Ungerechtigfeiten , oder 
für deine Unbarmherzigfeit gegen die Armen, Handle 
nach der Öerechtigfeit, und thue den Armen Gutes, 
fo viel du kannſt, jo wird Glück und Gottes Segen. 
Deinem Haufe widerfahren: gedenfe an die Worte 
bes Heren: „Mit dem Maaße, mit welchem ihr 
„ausmefjet, wird euch wieder eingemefjen werden,” 
Luk. 6,-38. \ 

2) Wir wollen aber Almofen geben nicht um 
Das zeitliche Reben, fondern lieber um das ewige Leben; 
denn wenn uns Gott unfere guten Werke fchon auf 
Erden bezahler, fo haben wir ja im Himmel nichts 
mehr einzunehmen. Dahin zielet eben der Herr Sjes 
ſus, da er fpricht ; ‚Macher euch Freunde von dem 
„‚ungerechten Reichtthume, damit, wenn ihr Mangel 
„leidet, fie euch aufnehmen in die ewigen Wohnuns 
„gen.“ Mangel leiden werden wir eigentlich, wenn 
„wir flerben, wenn Gott die Haushaltung = jeits 

ichen 
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lichen Lebens pon uns. ger mt: Bl „DER. 
Werth des Almofens erft recht. Mr er * 
jnfte Fteunde, das iſt, die Armen, ‚oder vielmehr 
ott, den wir uns durch Almoſe um Freund 
gemacht haben, auf die Fuͤrbitte der Armen, in die 
einige Wohnutigen, nämlich in den Himmel, aufs 
nehmen wird. - re ERS 
BGewiß, Niemand kann ſich fo leicht einen gus 
ten Tod und die ewige Seeligfeit verfprechen, wie 
Derjenige, der. gern Amofen gibt. Oder was 
mächt denn uns Menfcheh den Tod furchtbar; nicht 
wahr, unfre Sünden? Aber durch Almofen kann 
man fich die Vergebung der Sünden erfaufen, wie 
ber, Prophet Daniel zum Könige Nabuchodonoſor 
fagte: Dan, 4, 24. und im Buche des nr Su 
sachs heißt es: „Durch das Waſſer wird die Feuers⸗ 
„brunſt gefäfcher, und das Almoſen thut Widerſtand 
„den en,“ Sitahsfchn 30 3» Nam: 
lich, wenn der Sünder fich erbarmet über die Ars 
men, fo erbarmet fi Gott über den Sünder, gibt , 
ihn die Gnade der wahren Buße und Beſſerung, 
Daß er nicht in Sünden dahin ftirbe: er wird erfabe 
ven: „Selig find die Barmherzigen: denn fie werden 
„Barmherzigkeit erlangen,” Matth. 5, 7. Des 
wegen fagte der heilige Kirchenlehrer Hieronymus: 
Ich habe niemals gefehen, daß ein barmherziger 
„Menſch ein unglückjeliges Ende genommen babe,’ - 
Laſſet uns alſo barmherzig ſeyn; -Tafjet uns 
Almofen geben, fo gut wir Finnen? Ihr habt es ja 
verftauden: | durch Almöfengeben machen wir uns 
nicht nur die Menfchen — die Armen — ſondern 
Gott feidft zum Freunde: durch Almofengeben ges“ 
winnen wir durch Gottes Segen und Gnade nicht. 
nur die zeitlichen Güter auf Erden, fontern auch die. 
ewigen Güter im Himmel, Das Almofen alfo hat 
Sonntaͤgl. Zweyier Jahrg, & Eu 
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einen Globe Wert: Mit mehr werth Is aller 
Reichthum, den wir fuͤr uns behalten. a8 wir 
jetzt fuͤr uns behalten, 


das verläßt uns im Tode, das 
von gibt man uns nichts mit in 


die Eivigfeit;, Aber 
was wir um Gottes willen den Armen geben, das 
geben mir Gott, das leihen wir Gott, der es bey 
fih aufbewahren, und uns hunderrfältig bezahlen‘ 
wird im Himmel.“ Folgen wit bet Ermahnung Chris 
ſti des Herrn, der alfo fprichtz „Sammelt euch nicht 
„Schäße auf Erden, wo ſſeder Roft und die Mots 
„ten verzehren, und wo fie die Diebe ausgraben und 
„ftehlen,’ wo ihr wenigftens im Tode Alles verlaſ⸗ 
fen müffet) „ſondern fammelt euch Schäße im Hims 
„mel, wo fie weder Roſt noch Motten frefjen, und wo 
„die Diebe nicht ausgeaben, noch ſtehlen,“ und wo 
ihr davon ewig werdet zu leben haben. M sul: 6,19 

Wenn ihr mich. fraget: wen ihr Almoſen ges 
ben follet, fo gibt Jeſus Chriftus felbft die Ants 
wort; „Gib einem Jeden, derdich darum anſpricht.“ 
Luß, 6, 30. Der heilige Gregorius gab Allen. 
Nachdem er einft. das Glück gehabt, Jeſum Chris 
ftum unter der Geftalt eines Fremdlings in fein Haus 
aufzunehmen; fprach er diefe denfwürdigen Worte: 
„Gebet allen Denen, die euch anfprechen, aus Furcht, 
„Derjenige, dem ihr das Almofen abfchlaget, möchte 
„in eigener Perfon Yefus Chriftus felbft ſeyn.“ 
Könner ihr nicht Allen geben, fo gebet vor allen eus 
zen armen, Blutsverwandten, und die euch fonft naͤ— 
her angehen; gebet vor Andern Denen, ‚die es beſ⸗ 
fer verdienen und noͤthiger haben: laſſet euch beſon⸗ 
ders die Hausarmen einpfohlen ſeyn, die nichts ver⸗ 
dienen Fönnen, und ſich des Bettelns ſchaͤmen. Am 
meiſien bitte ich für die armen Kranken. Ich weiß, 
es DONE barmherzige Mütter, welche den ars 
men Kranken oft etwas ſchicken; aber dabey wuͤnſchto 
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ich, daß eine befjere Ordnung elitgeführt wäre, Es 
geſchieht manchmal, daß eine kranke Perſon an ei⸗ 
‚nem Tage von 2, 3 bis 4 Haͤuſern auf einmal etwas 
bekomme; dann folgen aber 2, 3 bis 4 Tage, wo 
‚fie nichts erhaͤlt. Da gibt es bald Weberfluß, 
bald Mangel, beydes iſt nicht gut. Wie waͤre es, 
wenn man gewiſſe Koſttaͤge beſtimmte, und ſich jede 
Hausmutter beym Pfarrer melden möchte, an wel⸗ 
chem Tage in der Woche fie ihr Almofen ſchicken wol⸗ 
le. Der Pfarrer würde Anftale teeffen, dag dem 
‚Kranken an einem jeden Tage etwas Gewiſſes koͤnnte 
gereichet werden,  Daswäre gut, recht gut, es ges 
bücher Amen en 





Auf den —W 
neunten Sonntag nach Pfingſten. 
Warnung wider alle Unehrerbietigkeit in 
FE Der Kirche, F 





„Dein Haus ift ein Bethhaus; ihre aber habt eine Mör⸗ 
— „dergtube daraus gemacht.“ Luk. ıg, 46. 


Liebe Pfarrkinder! ihr duͤrfet es eurem Pfarrer nicht 
übel nehmen, wenn er zuweilen, da etwa in der Kies 
che einelinordnung oder Ausgelaffenheit bemerfet 
wird, vom norhmwendigen Eifer fich verleiten laͤßt, 
den muthwilligen Störern- der ‚Öffentlichen Andacht 
den verdienten. Verweis zugeben. Sehet da unfern 

Hereren Jeſum, der die Sonftmuth feldft gemefen ift, 
„and gegen die geößten Sünder eine unbegreifliche 

"Geduld getragen har; er u ſich doch ungemein, 
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. wenn er. im Tempel zu Jeruſalem, ber lange niche 
fo heilig war, wie unfere Kirchen, etwas erblicte, 
was der Anftändigkeit zumider war. “Diejenigen, 

welche da fauften und verkauften, hielten fich nicht 

im Tempelfelbft, fondern nur im Vorhofe des Tems 

pels auf, und Pauften und verfauften nur folche 
Sachen, die man nach juͤdiſchem Gefeße zum Opfern 
nothwendig harte: dennoch geftattete er diefes nicht; 

. ee machte, wie ein anderer -Evangelift erzähle, Joh, 

2, 15. Geißel aus Stricken und peitfchte die Kras 

. mer und Käufer hinaus, ja gab ihnen den fürchten 

lichen Verweis: „Mein Haus 'ift ein Berhhaus; 

„ihr aber habt es zw einer Mördergrube gemacht: 
gleihfam als fönnte man ſich durch Unehrerbierigkeie 
im Haufe Gottes fo fchwerkich, wie durch Mordtha⸗ 
ten verfündigen: als verdienten Diejenigen, wie 
Mörder geftraft zu werden, die fich in der Kirche uns 
anftändig oder muthwillig aufführen. Dieß allein 
follte uns erklecklich feyn, die Kirche jederzeitin Eh⸗ 
ren zu haben, und darin niemals etwas zu begehen, 

. was unanftändig wäre, Um aber alle Pfarrfinder 

wider jede Unehrerbietigkeit in der Kirche fräftig zu 

warnen, sverde ich heute etwas umftändlicher zeigen: 

I. was die Unehrerbiethigkeit in der Kirche für 
eine Sünde fen; 4 | 

U. und was für eine Strafe auf Diejenigen 

az warte, die in der Kirche muthwilliger 

Weiſe Unehrerbietigfeiten begehen. Mers 

fer wohl auf, | 


| Der erfte Theil. 


Was für eine Sünde ift die Unehrerbierigfeis 
in der Kiche? Ich fage es euch: wer fih in der 
Kirche unehrerbierig aufführee, der verfündiger ſich 
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1) wider Gott; er verfündiger fih 2) wider 
feinen Naͤchſten; er yerfündiget fich 3) wider 
Das Heilfeiner armen Seele, ! 
1) Die Kirche ift das Haus Gottes; denn zur 
Ehre Gottes, zum Dienfte Gottes, zur Wohnung 
Gottes wird jede Kirche auferbauet: gleichwie nun 
Gott, als dem Heren über Himmel und Erde, alle - 
Ehre und Anberhung gebührer; alfo ifts auch unfre 
Schuldigkeit, das Haus Gottes, die Kirche, wegen 
Gott jederzeit in Ehren zu halten; jeder Chrift muß 
mit dem Pfalmiftenfagen: „Deinem Haufe, o Herr! 
sgeilemer Heifigteitgu ewigen Zeiten,“ Pf 92, 5. 
ird es alfo nicht eine Beleidigung Gottes, eine 
Sünde wider Gott feyn, fo oft in der Kirche 
etwas geſchieht, mas nicht anftändig it? Ich glau⸗ 
be nicht, daß es in unferm Dorfe einen Bauer oder. 
einen andern Hausvater gebe, der es gleichgiltig ans 
fehen würde, wenn feindfelige Nachbarsleute oder. 
andere fremde Leute in fein Haus kaͤmen, um da ihre. 
Händel auszumachen; ein Jeder würde fagen, packet 
euch, in meinem Haufe leide ich es nicht, daß man 
einander fchimpfe, einander ftoffe, werfe oder fchlas 
ge: mennet ihr jegt, der allechöchfte, allmächtige, 
ewige Gott werde es gleichgiltig aufnehmen $ werde. 
es nicht Denjenigen zur Sünde rechnen, die in e 
nem Haufe, in der Kirche, miteinander Händel ha: 
ben, einander ftöffen, werfen und fehlagen? es ſey 
aus Bosheit, oder nue aus Scherz, | 
Als Jakob, der fromme Sohn Iſaaks, auf 
feiner Reife nach Mefopotanien im freyem Felde. 
übernachtete, und im Schlafe die befannte Him⸗ 
melsleiter, und ober derfelben Gott felbft: gefes 
ben hatte, fuhr er erwachend ganz in fich ſeibſt, 
und fagte: „Wahrhaftig an dieſem Orte haͤlt 
„der Herr fich auf, und ich wußte: es nicht ; ganz er⸗ 
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„Fehrocken fprach er weiter: wie fuͤrchterlich iſt diefer 
„Det! hier ift nichts anders, als das Haus Gottes 
„und die Pforte des Himmels.” EMof. 28,17. In. 
unfrer Kirche, liebe Pfarrkinder! erfcheinet uns Gott 
nicht nur einmal, wie dem guten Juͤngling Jakob, 
fondern alle Tage bey der heiligen Meſſe; jaer woh⸗ 
net hier Tag und Nacht: bey uns im heiligen Tabers 
nafel: ihr ſollet alfo, wie Jakob, mit Furcht und, 
Schrecken vefallen werden, fo oft ihr in der Kirche, 
ſeyd, follet, wie Jakob, voll Ehrfurcht zu euch, 
felöft fagen: „Wahrhaftig an diefem Orte hält der 
„Herr fih auf; — wie fchrecfbar ift diefer Ort! bier 
„iſt nichts anders, als das Haus Gottes und die 
„Pforte des Himmels.’ Man hat es euch als Kins. 
der fchon gelehrt, in der Kirche, im Haufe Gottes, 
in der Gegenwart Gottes follen alle Chriften fi 
betragen und aufführen wie lauter Engel Gottes: 
wenn wir die Engel Gottes als pure Geifler ſchon 
nicht. fehen,, fo find fie Doch in unjrer Kircheda, und 
zittern vor Ehrfurcht gegen das heiligite Saframent 
Des Altars. Go erzähler es der heilige Biſchof Jo⸗ 
hannes Chryfoftomus, der die Gnade gehabt, die 
Engel zu fehen, und fagt: „Ich fah diefe himmli— 
„ſchen Geifter unter während dem Meßopfer Jeſu 
„Chriſto zu Füßen fallen, und ihn auf das demüs 
„thigſte anbethen:“ wenn das die Engel thun, wie 
ſehr muß es Gott den Heren beleidigen, wenn er in 
der Kirche ruchlofe Menfchen, unbefonnene Yung; 
linge, unverfchämte Mögdlein ſieht, die unter dem 
Gottesdienſte fich nacheinander umfchauen , einander 
anfächeln, fcherzweife aufeinander werfen, drucken, 
‚laden, fchwäßen, und ihr Gemürh wie auf einem 
Marktplatze muthwillig zerſtreuen? Wie! wenn ihr 
in das Haus eines Fönigl, Beamten oder.fonft eines 
vornehmen Herrn kommen, oder gar vor dem Könis 
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ge erfcheinen müßter, wuͤrdet ihr euch, nicht fuͤrch⸗ 
‚en, tubig ſeyn, und euch ordentlich und ſittſam 
betragen ?; And in der Kitche, in der Gegenwart 
des himmliſchen Königs foll es recht feyn, eitle 
Hoffart auszufrämen, Muthwillen zu treiben, die 
Andacht frommer Seelen ‚auszulahen, und felüft 
Driefter, die -anftatt Gottes ‚hier find, zu verſpot⸗ 
ten? Ach! die Juden find andächtig in ihren Sys 
nagogen; und fogar die Heyden in, ihren Gößens 
tempeln tragen Ehrfurcht vor ihren lebloſen Gößen ; 
und ihr, wolle noch Chriften ſeyn, da ihr Feine Ehes 
furcht zeiget. vor dem wahren kebendigen Gott, der 
lebet und regieret von Ewigkeit zu Ewigkeit... D eis 
ne folche Unehrerbiethigkeit ift gewiß eine- Sünde, 
man fündiget dadurch wider Gott. . 

2) Dan fündiget dadurch auch wider feinen 
Naͤchſten. Chriftus, der Herr, gab feinen Juͤngern 
und allen Chriften diefen Befehl: „Laſſet euer Kiche 
„leuchten vor den Menfchen, aufdaß fie eure guten 
„Werke fehen, und euren Vater preifen, der im Him⸗ 
„merif!” Matths,16. ‚Der Herr wollte fagen : 
„gleichwie die. edle Sonne mit ihrem Lichte die gauze 
elt erleuchtet, fo follen die Chriften mit ihrer Tugend 
„and Frömmigkeit andere Menfchen erleuchten, follen 
ihren Mitmenfchen: befonders in der Kirche fo gute 
Benfpiele geben, daß diefelben auch Gott erkennen 
und anberhen mögen. Thun aber dieß Diejenigen, 
welche fich in der Kirche fo ungebührlich aufführen ? 
‚ Mein, ſie thun das Gegentheil,, Anſtatt Andere zu 
ſtillen, machen fie felbft nichts als Unruhe; anftate 
Andere zue Andacht. und zur Aufmerkſamkeit zu ers 
muntern, bethen fie felbft nicht, merken felbft nicht 
auf, und laſſen die Andern auch nicht bethen, auch 
nihtaufmerfen. Sie thun in der Kirche nichts Gu⸗ 
tes, und laſſen Andere auch nichts Gutes thun; 
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fie treiben’ ſelbſt Bäfe®; und reißen auch Anderejufle 
Boͤſen an. Heißt aber das ſich nicht a 
wider feinen Nächiten ?. Oder kann man feinem Naͤch—⸗ 
ften mehr fhaden? als da mar ihn vom Guten ab: 
haͤlt und zum Höfen verfeiter, da det Menſch nur 
"Dadurch gerecht und felig werden kann, daß er das 
Boͤſe melde und das Gute wirke? Die erften Chri- 
ſten fuͤhrten fich überall, befonders im ihren Kirchen 
und Berhhärlfern, fo fittfam, fo eingezogen, ſo an⸗ 
daͤchtig, fo fronim Auf, daß die Heyden, wenn fie 
im eine chriflliche Kirche kamen, ſich daran erbauten, 
herzlich heruͤhet wurden, und ſich anch zum: chriftft: 
chen Glauben befehrten. Kaͤmen aber heute zu Tage 
Juden, Tuͤrken oder Heyden in unſre Kirche, und 
müßten fie die Lauigkeit, die Schlaͤfrigkeit, die Un⸗ 
andacht und Ausgelaſſenheit mancher Chriſten anfes 
hen: ſie wuͤrden ſich nur aͤrgern, und dafuͤt halten, 
der chriſtliche Glaube ſey bey weitem nicht ſo heilig, 
"wie man ihn beſchreibt, weil er vor den Chriſten 
for fo ſchlecht geachtet wird. Ya wohl, daß die 
“ Ungläubtgen durch Die Andacht der Chriften bekeh— 
‚zer Wlitden, ſogar gute Chriften werden durch die 
- Ynandacht ihrer ausgelaffenen Mitchriſten auch vers 
‚ führer: wenigſtens, ‚weil die Pleine Jugend im ‘der 
“ Kirche vor der größeren Jugend fo viel Böfes fehen 
I muß,’ macher fie das Böfe auch nad; , und fo wird 
am Ende die Ausgelaſſenheit allgemein. Unſer Herr 
Jeſus ſagte einmal von Denen, die von der Anh: 
" zung des görtlichen Wortes feinen Nutzen fchöpfen: 
„Der Teufel koͤmmt, und nimmt das Wort von ihr 
„rem Herzen hinweg, Damit fie nicht glauben und 
ꝓſelig werden.” Luk. 3, ı2. Wer find alfo Dies 
jenigen, welche in der Kirche im Gebethe, in der 
— Predigt und in der Chriſtenlehre die Andern von der 
Andacht und Aufmerkſamkeit verhindern ? Sie ſind 
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"Re fellen oder Abgefandte des Teufels; ſie nehmen, 
wie Ver Teufel, re Nebennenſchen auch das Wort 
sausthrem Herzen hinwweg, damit ſie nicht glauben 
und ſclig Werden’: Das iſt aber gewiß die größte 
Suͤmde —* den Machſten —* man ihn um den 
auvc und die Seligken bringi | 
3) Wer fih aber dirrch Une Abiethigkeit in der 
Rice wider Gore-wid wider feinen Nächten verſuͤn⸗ 
"Birgit," der verfündiger' ich eben bariım: auch wid er 
"Bas Het ſeiner armen Seele Als’ der 
Teufel in der Wuͤſte vor Jeſus verlangte, er ſollte 
niederfallen und ihn anbethen, antwortete der gottli⸗ 
che Heiland: „Weiche Sarar!-denn es ſteht geſchrie⸗ 
ben: „Du ſollſt Gott deinen Herrn anbethen, und 
{ „ähm allein dienen.”. Marıh, 10. Ja, ſchon 
‚Die kleinſten Kinder wiſſen es: Gott der Vater habe 
"une etſcha en, daß wir ihm ſollen dienen und felig 
werden.‘ eiches tft aber der Ort, mo man Gott 
am fleifigften dienen foll?: DieſerOrt iſt die Kirche, 
wo für Alle öffentlicher Gottesdienft gehalten wird. 
Hier in der-Kirche kommen wir zufammen, um Gott 
anzuberhen wegen feiner Herrlichkeit; um Gott zu 
dDanken für feine Gaben und Gutthaten; um Gott 
abzubitten wegen unfern täglichen Sanden und Feb: 
lern; und bey Gore anzuhalten um alle Gnaden, die 
ans nechwendig fi find, damit wir feine Gebothe-häf; 
sen und die ewige Seligkekt erlangen. Wie ungläc: 
ſelig machen ſich alfo Diejenigen! ſelbſt, die 
‚zwar auch in die Kirche ge — aber anſtatt in der 
Kircche Gott zu dienen, Gott ſogar in der Kirche be⸗ 
-* Jeidigen; anſtatt in der Kirche Buße zu thun über 
die Suͤnden, welche fie außer der Kirche begehen, in 
‚per Kicche felbft-fündigen ? Ja fie fündigen und fün: 
Digen wider Das Heit hrer armer Seele. Oder wo 
werden ſolche Seelenheil · wirken, wenn ſſie es 
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in der Kirche nicht wirken? Wer Gott in der Kirche 
nicht fuͤrchtet, wird zu Hauſe, auf der Gaſſe, im 
GFelde Gott noch weniger fuͤrchten: wer in dep Kirche 
boͤs und laſterhaft ift, wird überall boͤs und .Lafters 
shaft. ſeyn. Sie machen ſich zwar in der Kirche 
luſtig, wie im Wirthshauſe;, bedenken. aber. 


was für einen Schaden fie durch, ihre Ausgelaſſen⸗ | 


beit ihrer. armen Seele zufügen. Dieß ‚aber ſagte 


ber Engel Raphael zum heiligen Tobias und feinem 
frommen Sohne: „Diejenigen, welche Sünde und | 


„Unrecht begehen, find Feinde ihrer Seelen,“ vers 
Kündigen fich wider das Heil ihrer armen, Seele 
ob. 12, 10. :. Doch es gibt fo verboßte Mens 
fchen, die fich vor feiner Sünde fürchten, ſo lange 


| 


| 


| 


ſie ungefteaft fündigen koͤnnen: folche: muͤſſen aljo 


wenigſtens durch. die Furcht der Strafe vom Suͤndi⸗ 
gen abgehalten werben. Hoͤret alſo noch, mas für 
‚eine Strafe Diejenigen zu: gewarten haben die ſich 
in der Kirche unehrerbtechig aufführen. ‘. -- 


Der zweyte Theil. 

Wenn man den heiligen Apoftel Paulus fragt, 

was fuͤr eine Strafe auf Diejenigen warte, die in 
derKirche muthwilliger Weiſe ſich unehrerbiethig auf⸗ 
fuͤhren, ſo thut er den kurzen, aber erſchrecklichen 

YAusfpruha „Wenn Jemand Gottes Tem 
»pel entheiliger, fo wird ihn Gott zu 
‚sÖrunde richten.” L.Kor.g, 17. Die Liv 
che. als. Haus Gottes iſt auch in der That fo. heilig, 
als der Dame Gottes: nun heißt es aber in Das Bi⸗ 
bel beym zweyten Gebothe Gottes; „Denjenigen, der 
„ben Namen des Herrn, ſeines Gottes eitel nennet, 
wird der Herr nicht: ungeſtraft laſſen:“ II. Moſ. 
295 7. um deſto weniger wird Derjenige ungeſtraft 


| 
| 
| 
| 
| 
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bleiben, ber das Haus Gottes, die Kirche verunchy 


ver, in der Kicche Muthwillen ausüber. : | 
‚Hörer einige Beyſpiele der ‚göttlichen Mache, 
womit fchon im alten Geſetze Diejenigen find aezuͤch⸗ 
tiget worden, welche die Arche Gottes, den Wohn⸗ 
fig Gottes, das Haus Gottes, deu Tempel Önttes, 
mißhandelten. Ophni und Phinees, die ungetathe⸗ 
nen Söhne des Richters Heli, weil ſie am heiligen 
Drte Laſter begiengen, verloren an einem Tage famink 
ihrem Vater elendig ihr Leben, und ihr sans Oi 
ſchlecht gerierh in die aͤußerſte Berachtung und Noth. 
L.Kdn.2,3.4. Da, der Levit, weil er die heis 
lige Bundeslade, in welcher die Geſetztafeln Mofes 
enthalten waren, unehrerbietig angerührt, fiel. aus 
genblicklich ‚tode zur: Erde hin: II. Koͤn. 6,7.6,19- 
und zur nämlichen Zeit wurden 50000 Menfchen 
aus der Landfchaft Berhfames mit dem gähen Tode 
geſtraft, weil fie die Arche des Bundes, die aus Phis 
liſtim zuruͤckgebracht wurde, ohne gehörige Andacht 
empfangen und vorwigig angefchauer haben. Wars 
um ward der. König Ozias mit dem abfcheulichften 
Ausfage gefchlagen, von dem er die Tage feines Les 
bens nimmer ift befreyet worden? weil er fich in das 
Heiligehum des Tempels hineinwagte, und wider 
feinen Beruf einen ‘Dienft dee Priefter verrichten 
wollte. II. Chron. 16, 17. Wie erging es dem 
Hellodorus, erſtem Hofherrn des Königs von Sy: 
tin? Er fam nad Jeruſalem, umdie im Tempel 
aufbewahrten Schäße heraus zunehmen: aber fauin 
hatte er ſich indie Schagfammer hinein gewagt, als 
ihn ein Himmlifcher Reiter niederfprengte; und zwey 
Engel in Juͤnglingsgeſtalt geißelten ihn fo fehr, 
daß er das Geſicht, das Gehör und die Sprache 
verlor, und kaum mit dem Leben davon gekommen 
wäre, wenn nicht der hohe Priefter Onias durch 
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Gebeih und Opfer ihm bey Gott wieder Gnade er⸗ 
worben hätte. Ueberhaupt, wenn Gott das jüdis 
ſche Volk mit Krieg, Hunger und Krankheiten bes 
fteafte, war es nicht auch die Ausgelaffenheit im 
Haufe Gottes, was den Juden folhe Strafen über 
Den Hals gezogen har? Wirklich Plagte der Herr durch 
den Propheten Jeremias, „daß fein Volk fogar in 
„feinem Kaufe, im Tempel, viele Lafter begangen 
habe, welche fie Durch alles Opferfleifh nimmer 
„würden abbüßen koͤnnen.“ Fer. Iz, 15. 
Aus diefen Gerichten, die alle in der heiligen 
Schrift erzaͤhlet werden, moͤget ihr, liebe Zuhörer! 
nicht — dafuͤr halten, wenn der heilige und ge⸗ 
rechte Gott uͤber manche Menſchen und ganze Haus⸗ 
fawilten, über Dörfer und Städte, über Provinzen 
und Königreiche allerley Plagen und Ungluͤcksfaͤlle 
kommen läßt, mögen dieß auch gar wohl nur Stra 
fen der frevelhaften Unehrerbtetigkeit ſeyn, womit 
Kirchen und Gotteshaͤuſer, Gottesdienſte uud Relts 
gionsuͤbungen vernachlaͤſſiget, verunehret und vers 
Fpottet werden. Unſere Kirchen find unvergfeichlich 
heiliger, als der Judentempel zu Serufalem war. 
Nichts defto weniger führen fich viele Chriften weit 
ungebuͤhrlicher in ihren Kirchen auf, als fich Die Ju⸗ 
den in ihrem Tempel aufführten, zu benen Jeſus fag⸗ 
te: „Mein Haus iſt ein Bethhaus: ihr aber habe 
„eine Mördergrube daraus gemacht. Die Chris 
fien machen nicht nur eine Moͤrdergrube daraus, fons 
dern auch einen Aufenthalt der Gottlofen, der Un⸗ 
"züchtigen, dee Gottesfchänber, durch die ausgelafs 
* eſpraͤche, die ſie dort fuͤhren; durch die uͤnge⸗ 
ziemenden Leibesgebaͤrden, die fie darin an ſich ſehen 
laſſen; durch die Eitelkeiten, mit denen fie darin auf⸗ 
ziehen; durch ungebuͤhrliches Schwaͤtzen und Her⸗ 
umſchauen; durch fündhäfte Gedanken und Begier⸗ 
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den, ‚mit welchen fie ihre Seelen heſudeln; ‚duch, 
die —E — der ſie a 
wie auf einen Sammelplatz beſcheiden; ud. endlich 
durch den Mißbrauch ber Heiligen Saframen die 
fie fo graͤulich ſchaͤnden. Was. öerdienen flche.Kit 
genfrevler anders, als die angemefjene Strafe Boys 
‚16? „Mich wunderts,“ (fprighr der,heifige Chrys 
foftomus) „daß diefe Gortlofen ‚nicht von einen 
„Donnerfeife — werden.” Allein Gott 
iſt geduldig und langmuͤt ger ſteht ange zu od die 
Sänder fich nicht befjeen und befehren. Folge die 
Bekehrung und Befjerung nicht, fo wird die Strafe 
gewiß erfolgen, wo nicht in der Zeig doch. licher, in 
der, Ewigkeit. Es iſt traurig für einen Seelarhir, 
ten, für den Pfarrer, wenn er unter feinen Schäfs 
kein auch fo manche muthwillige Boͤcke, ausgelaffes 
ne Pfarrkinder hat, die fogar in der Kirche allen 
Nuchwillen ausüben, Aber was wird der Fuͤr 
der Seelenhirten, Jefus Chriſtus, wenn er am juͤng⸗ 
ſten Tage als Richter erſcheinet, fuͤr eine Ordnung 
‚Machen, wie wird er die Plaͤtze austheilen? Die 
Schafe wird er zu feiner rechten, die Bocke aber auf 
die linfe Seite en Die Schafe, die Frommen 
auf der rechten Seite, wird er in den Himmel auf⸗ 
ehmen, fprechend: „Kommet her, ihr Gchenedens 
„ten meines Vaters! befiget das Reich, das fuͤr euch 
woom Anfange der Welt iſt beflimmer norden,‘ 
n Böcken aber, den Gottloſen zur Tinten Seite 
Wird er die Hölle anweifen, Iprechend: „Gehet bin, 
he Vermaledeyten! in das ewige Feuer, welches 
„den Teufel und feinen Engeln bereirer if,” Koͤn⸗ 
‚nen die Kirchenfrevler ärger geftraft werden,: als 
‚wenn fie am jüngfien Tage in die Hölle verdamme 
werden? Das foll aber meinen Pfarrkindern nicht 
heben, Wer dieher in der Siche alfjis from 
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und ordentlich gewefen, foll es immer fo bleiben, 
Die fich aber durch ÜUnehrerbierigkeit in der Kirche 
wider Gott, wider ihren Nächften und wider das 
Heil ihrer armen Seele verjündiget haben, die. fol- 
Ien ihre Sünden bereuen, beichten, Buße thunund 
kuͤnftig nimmer fo fündigen; dann wird es ihnen 
von Hort und von mir verziehen werden; undich fas 
ge nür dazu: Amen! es gefchehe. Amen. | 





Aufden 


zehnten Sonntag nach Pfingften. 


Von der heilſamen Furcht wegen der Unge— 
— wißheit unſers Heils. 





Zu Einigen, weiche bey ſich ſelbſt wähnten, daß fie g 
rtecht wären, und Andere verachteten, ſagt Jeſus 
ein Gleichniß.““ Luk. 18, ge 


Daß der Menſch wegen ſeinen guten Werken ſich 
nicht felbſt loben; aber auch wegen begangenen Suͤn⸗ 
den nicht verzagen ſoll; dieß lernen: wir aus dem 
Gleichniſſe des heutigen Evangeliums. Das Ges 
beih des ſtolzen Phariſaͤers, weil er auf das, was 
er Gutes gethan hatte, ſich zu viel einbildete, wurde 
von Gott verworfen; aber der demuͤthige Zoͤllner, 
weil er uͤber ſeine Suͤnden herzliche Reue und Leid 
hatte, iſt zu Gnaden aufgenommen worden. „Dieß 
„Gleichniß ſagte Jeſus zu Einigen, welche bey ſich 
ſtlbſt wähnten, daß fie gerecht wären, und Andere 
„verachteten.“ Dergleichen Leutz, diediefes Gleich⸗ 
niß trifft, gibe es vielfältig auch unter den Chriſten. 
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Man läßt fich durch den Schein zißiger Tugenden, 
die man ausüber, verblenden, und hält fich ſelbſt 
für gerecht und Heilig’; und glaube feines Heilsfchon 
verſichert zu ſeyn/ wenn man nur nicht ſo laſterhaft 
iſt, wie manche andere Menfchen; die man frevent⸗ 
lich verurtheilet und verdammt, als⸗koͤnnten ſie ſich 
nicht noch bekehren, und durch?⸗ wahre Buße die 
Seligkeit erlangen tin 3 mann 
Ich bitte euch⸗ liebe Zuhörer!’ fend doch nie⸗ 
mals ſolche Phariſaͤer! daß ihr eüch fuͤr⸗fromm iger 
nug haltet, und glaubet, es koͤnne eich, was die 
ewige Seligfeit anbelangt, nimmer fehlen; Tebiee 
vielmehr beftändig' in einer heilfamen 
Furcht wegen der Ungewißheit eures 
Heils. Denn ihr moͤget noch ſo viel Gutes thun/ 
fo wiſſet ihr doch nicht gewiß, ob ihr wirklich in deu 
Suade Gottes ſeyd; und waͤret ihr wirklich Heute 
in der Gnade Gottes, ſo wiſſet ihr doch nicht gewiß, 
ob ihr in der Gnade Gottes verharsen werdet bis an 
Das Ende eures Lebens, Es iſt der Mühe werth, 
daß wir dieſe zwey Punkte miteinander naͤher be⸗ 
trachten. Ohne beſondere Offenbarung 
Gottes weis der Menfh nicht gewiß, 
daß er wirklich in der Gnade Gottes 
ſe y; dieß beweiſe ich im erſten Theile. Ohne bes 
ſondere Offenbarung Gottes weis 
a uch der Gerechte nicht gewiß, daß er 
in der Gnade Gottes bis an das Ende 
ſeines Lebens verharren werde, deſſen 
ſollet ihr die Probe vernehmen im zweyten Theilel 
Heiliger, alimaͤchtiger Gott! durchbohre unſet 
Herz mit der heilſamen Furcht vor dir, daß wir une 
fürchten vor deinen Gerichten, und in ber heutü 
gen Predigt fernen, mit Furcht und Zittern unfee 
Teil zu wirken, — ee 
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a! r rs u Re Ti, Be ya inet... 
2: Gey ein Menfch dem Aufeheninachu ober nach 
feiner eigenen Meynung noch ſo fromm und tugends. 
bafts fo darf er ſich auf ſeine Tugend und Frömmigs: 
&eit doch niemals zu viel einbilden ;; denn.er weiß nicht 
gewiß, ob feine: Tugend hen Gott etwas gelte „..od. 
er bey feiner Frömmigkeit wirklich. in. der Gnade, 
Gottes fen. Von diefet Wahrheit ſoll uns 1) die 
heilige Schrift; 2) das Beyſpieh heitie 
ger Menſchenz und 3) die chriſtliche Vers 
dunft ſelbſt uͤberſzeuge.. 
In dem Sprüchen: des, weiſen Salomons 
ſeagt der heilige Geiſt alle Menſchen ohne Unter⸗ 
ſchied: „Wer kann ſagen: mein Herz iſt rein, ich 
ebe ohne Suͤnde?“ Spruͤſch w· 20, 9.Und an 
einem andern Orte in der Schrift heißt es: „Es gibt: 
Leute, die nach der Gerechtigkeit und Weisheit le⸗ 
„ben, und ihre Werke ſtehen in Gottes, Hand; 
„dennoch weis der Menſch wicht, ob er. der: Liebe 
„„oder.Des. Haſſes würdig fen;: Alles bleibt, ungewiß 
„bis aufeeinen-fünftigen Tag,“ welches der Tag.des 
göttlichen Gerichts. ſeyn wird, Pred. 9, ıu,;: Es 
It hier die Rede nicht von gottloſen Menſchen; denn 
diefe erkennen aus ihrer Auffuͤhrung, daß ſie der 
Liebe Gottes unwuͤrdig, und nicht in der Gnade 
Gottes ſeyn: fondern. wie der heilige Hieronymus 
anmerfet,. e8 iſt Die. Mede von gerechten und weifen 
Menſchen, welche, was fie thun, der Hand Gottes 
übe.laffen, und Gott empfehlen. . Wenn, nun die 
fen unbetannt ift, ob fie von Gott ‚geliebt „werden 
Oder wicht, wenn dieſe jetzt noch might wiſſen- ob das, 
98 jie nanchmal leiden, eine Strafe Gottes fuͤt 
ihre Sünden, oder nur eine. Prüfung ihrer Jugend 
fen; wenn gerechte und verfiändige Seelen es eiſt 
Rad — ih 
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in der Fünftigen Zeit, erft in der Ewigkeit erfahren 
werden, ob ihre auch guten Werfe bey Gott anges 
nehm waren, oder nicht: wer ift hernach wohl uns 
ter uns, der fich felbft fo viel zutraue, er ſey gewiß 
Inder Gnade Gottes, er habe fich wegen feines Les 
bens nicht zu fürchten? Mein, Geliebtefte! wie 
mögen noch fo viel Gutes gethan haben, fü ermahs 
net uns doch der heilige Perrus: „Brüder! bemüs 
„bet euch immer noch mehr, daß ihr euch eures Be⸗ 
„eufes und eurer Auserwählung durch gute Werke 
„verfichern moͤget.“ I1.Peır. :. 10, Und der hei⸗ 
lige Paulus ſpricht Allen zu: „Wirket euer Heil mit 
„Furcht und Zutern.“ Phil. 2, 12. 

2) Und warum folen wir uns nicht fürchten, 
da oft. die rößten Heiligen ſich ihres‘ Heils 
wegen gar eb he gefücchter Haben? Wer lebte froͤm⸗ 
mer als der heilige 506? Die heilige Bibel gibt 
ibm das Zeugniß, „daß er ein aufrichtiger, rechts 
„ſchaffener Mann gewefen, welcher den Herrn nr 
„tete, und fich enthielt vom Boͤſen.“ Job. 1, r. 
a, diefer redlihe Mann befannte von ſich ſeibſt: 
„In meinem ganzen Leben hat mir mein Herz keinen 
„Borwurf gemacht, als hätte ich Böfes gethan.“ 
Job. 27, 6. Doch harte diefer gerechte Mann 
eine folche Furcht vor Gottes Gericht, daß er ſagte: 
„Was werde ich anfangen, wenn Gott zum Richs 
„ten auffiehen; und was werde id; ihm antworten, 
„wenn er mich fragen wird?’ Job. 31, 14. Stel: 
det euch den heiligen Paulus vor: was hielt diefer 
große Tugendinann, diefer Apoftel Jeſu Chriſti, die: 
jes Gefaͤß der göttlichen Gnadenwahl von fich felbft ? 
Er jagt im erften Briefe an die Korinther: „Zwar 
„bin ich mir nichts bewußt; deßwegen bin ich aber 
„noch nicht bewähret; fondern der Herr muf mein 
„Richter ſeyn. Faͤllet ao vor der Zeit Fein Urtheil, 
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„bis der Herr wieder koͤmmt. Er wird dann auch 
„die verborgenften Dinge aufhellen, und die Abfichs 
„ten der Herzen an den Tag bringen.” I. Kor, 4,4, 

- Am von den jürgern Zeiten ein einziges Beyſpiel ans 
zuführen, nenne ich nur den feligen Aloyfius Ber 
trandus. Diefer war ein Mann von glänzender 

' Heiligkeit; man hat ihn aber zum Öftern angettofr 
fen, wo er erbärmlich weinte. Man fragte ihn einft, 

‚was denn die Urfache feiner Seufjer und Thränen 
wäre? und er gab die Antwort: „Warum fol ich 
„nicht weinen, da ich nicht weis, ob ich ein Kind 

„der Seligfeit werde?’ Sehet! die heiligften Leute 
leben wegen Ungewißheit ihres Heils in Angft und 

Furcht; warum follen wir fo forglos, fo unbefüms 
mert unfere Tage dahin bringen, als hätten wir von 
Gott felbft ſchon einen Brief, daß es mit unferer 
Seligkeit feinen Anftand mehrhabe? Wir, die viels 

leicht Urfache haben, mit dem büßenden David zu 
befennen: „Die Zahl meiner Sünden ift größer, 

„als die Zahl der Haare auf meinem Haupte.“ 
Pſalm 39, 12. | 

’ 3) Sch berufe mich, meine Chriften! auf dag 
Urtheil eurer eigenen Vernunft. Weberleget es, wie 
ihr wollet; befinner euch hin und her; fo lange es 
euch nicht vom Himmel felbft geoffenbaret wird, feyd 
ihre niemals ganz ficher, daß ihr in der Gnade, im 
der Freundfchaft Gottes lebet. Die Urtheile Gots 
tes find oft ganz anders, als die Urtheile der Mens 

ſchen. Der Phärifaer hielt fich für gerecht,. und 
verdammte den Zöllner; aber Ehriftus, der Herr, 
hat dem Zöllner mehr Gerechtigkeit, als dem Phas 
tifäer zugefprochen. Wir werden gar oft von der 
ftolzen Eigentiebe verblendet, daß wir unfere eigenen 

Fehler zu wenig erfennen: daß wir manchmal an ung 
etwas für feine Sünde halten, was in den Augen 
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Gottes ein großes Laſter fenn ann. Es ſteht in der 
Bibel Gottes gefchrieben: „Weder Unzüchtige, wer 
nder Goͤtzendiener, weder Ehebrecher , noch Weich⸗ 
„linge, oder Knabenfchänder, weder Diebe, noch 
„Geitzhaͤlſe weder Trunkenbolde noch Läfterer gder 
„Räuber Fönnen Antheil au dem Reiche Gottes has 
„ben: 1.K or. 6, zo. und es gibt unter Chriften. 
fchier jede Gattung ſolcher Sünder, die doch bey eis 
nem fo böfer Leben noch gut und rechtfchaffen ſeyn 
wollen, und fich wenig fürchten wegen dem Verluſt der 
ewigen Seligkeit. So blind find Die Menſchen! 
Aber man verläßt fich auf die heilige Beicht. Was 
ifts denn, fagen folche Lente, wenn ich yefündiget 
habe? ich kann ja wieder beichten. Freylich wohl, 
fein Sünder darf verzweifeln; in der wahren Beichs 
te Lönnen dem wahren Süßer alle Sünden vergeben 
werden, nachdem der göttliche Erlöfer zu feinen Pries 
fteen geſagt: ‚Denen ihr die Sünden vergebet, des 
„nen find fie vergeben. Allein wir dürfen nie vers 
gefien, was der chriftliche Katechismus von der hei 
ligen Beichte lehrer: „Der Priefter anftart Gottes 
„laßt die Sünden nach, und verzeiber,: wenn dee 
„Sünder im Herzen Reue und Leid hat, feine Süns 
„den mit dem Munde beichtet, und eine wahre Buße 
„wirken will.” Wiſſet ihr denn allezeit gewiß, daf 
eure Reue und Leid, eure Beicht, euer Vorſatz gils 
tig ſey? Solange ihr dieß nicht ganz gewiß. wiſſet, 
fo lange ſeyd ihr auch nicht ganz ſicher, 06 euch eure 
Sünden gewiß wachgelaffen feyn. Darum wird der 
Menfh in der heiligen Schrift. felbft gewarnet: 
„Wenn deine Sünde vergeben ift,. follft du nicht 
„ohne Zucht ſeyn.“ Sirahsfohns,s. Ein 
Mebelchäter, der vonder Obrigkeit eines Verbrechens 
angeklagt ift, ſchwebet immer in Angft und Furcht, 
ſo lange er das Urtheil des zum nicht gewiß. 
2 
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weiß; ſo lange er nicht verfichert iſt, daß thm vom 
Landeshertn die Strafe, gefchenft fey. So, liebe 
Zuhörer! foll es uns auch ſeyn: hätten. wir unſer 
Leben lang nur einmal eine ſchwere Sünde begans 
gen, fo follten wir uns noch immer fürchten ; fürchs 
‚ten, ob wir wohl diefe. Sünde gehörig abgebüßet 
haben; fürchten, ob.uns wohl unſre Sünde ſchon 
gewiß von Gott verziehen ehh. 
Dooch, ich will zugeben. ihr hebt noch niemals 
ſchwerlich geſuͤndiget; ich will zugaben. eure Suͤn⸗ 
den ſeyen recht gebeichtet und wirklich nachgelaſſen 
worden: duͤrfet ihr hernach ohne Furcht und ſorglos 
dahin leben? Nein, Allerliebſte! wenn ihr jetzt wirk⸗ 
lich in der Gnade Gottes ſeyd, ſo fuͤrchtet euch noch, 
weil ihr nicht gewiß wiſſet, ob ihr in der Gnade Got⸗ 
tes verharren werdet bis an das Ende eures Lebens. 


Der zweyte Theil. 


Meine lieben Pfarrkinder! wenn ihre noch fü 
fromm ſeyd, fo merfet euch doch den Spruch des heis 
ligen Paulus: „Wer da glaubt, er ſtehe; der habe 
„Acht, daß er nicht falle.” .1.Kor. 10, 12, Der. 
Apoftel will fagen: wer jeßt Fein Sünder ift, der 
fürchte, daß er nicht noch ein Sünder werde. 1) 
Fremde Benfpiele; 2) und unfre eigene 
Schwachheit follen uns warnen, daß wir auf 
unfre Gerechtigkeit nie zu viel vertrauen, weil wir 
nicht gewiß wiffen, ob wir auch in der Geredtigr 
eit, in der Gnade Gottes, dahin ſterben werden. 
| 1) Laſſet uns von oben anfangen, Luzifer war 
einer der vornehmften Engel im Himmel, war, wie 
alle Engel in der Gnade Gortes erichaffen worden. 
Haben aber alle Engel die himmliſche Herrlichkeit 
benbehalten? Ach nein! ein großer Theil haben uns 
ser Anjtiftung des Luzifers wegen der Hoffart ihrem 


[ 
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MWohnfig verlohren, und Gott hat fie, wie der heili⸗ 
ge Thaddäus fchreibet, „in ewigen Feffeln der Zins - 
„ſterniß auf den großen Tag zum Gerichte aufbes 
„wahret,’ im höllifchen Feuer. Jud. 1,6, Adam 
und Eva, die erften Menfchen, famen in der Uns 
ſchuld auf diefe Welt; waren im Anfange fo rein, 
wie die Engel. Ach wären fie immer fo geblieben! 
wie gut wäre es für fie und en für ung 
Alle gemefen? Aber der Geift der Hoffart, der Teus 
fel, hat fie auch zur Hoffart verführet, daß fie dem 
Gebothe Gottes ungehorfam wurden, und ſchwer⸗ 
lich fündigeen: wenn die Engel im Himmel und die 
eriten Menſchen im Paradieje vor dem Falle nicht 
fiher waren, wer kann fi auf der armfeligen Er⸗ 
de eine Sicherheit verfprechen, wo, wie der heilige 
Job fagte, „das Leben des Menſchen ein lauterer 
„Krieg iſt,“ wo man ohne Unterlaß gegen Gefads 
ren und Verſuchungen ftreiten muß. go. 7, 1. 
Saul, der Sohn des Zis, war in ſeinen juͤngern 
Jahren der beſte Mann; Gott ſelbſt hatte an ihm 
ſein Wohlgefallen, und erwaͤhlte ihn zum erſten Koͤ⸗ 
nig der Juden: aber der gute Saul iſt bald boͤs ge⸗ 
worden; er hielt das Geſetz Gottes nimmer, nnd 
wurde am Ende von Gott ganz verworfen. Gas 
lonon, ein Sohn Davids, der weißefte unter dem 
Königen, und lange Zeit ein Liebling Gottes, ließ 
fih am Ende durch das weibliche Gefchlecht fo vers 
führen, daß er fogar falfche Götter anbethete; und 
es ift ungewiß, ob er vor feinem Ende fich noch 
wahrhaft befehrer habe. Was foll ich vom Judas 
Iſkariot anführen? War er nicht auch gut und 
fromm, da ihn der Herr Jeſus unter feine Apoftel 
aufgenommen har? Mußte er nicht wenigſtens fromm 
und gut werden, da er mit den übrigen frommen 
Juͤngern drey Jahre fang den vertrauteften Umgang 
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bes göttlichen Exlöfers genoß? Und dennoch ließ die⸗ 
fer auserwählte Apoftel fih vom Geldgeiße verblen⸗ 
den, daß er an feinem unſchuldigen Meifter ein Ver: 
raͤther wurde. Der ein großer Heiliger im Hims 
mel hatte werden follen, nahm ein fo böfes. Ende, 
daß Ehrifius, der. Herr, felbft von ihm gefagt hat: 
„Es wäre ihm beffer, wenn diefer Dienfch nie wäre 
„gebohren worden.” Matth. 26, 24. Gehet 
und erſchrecket, liebe Chriften! Engel und Heilige 
haben die Gnade Gottes, womit fie gezieret waren, 
soieder verlohren: und wir arme Gefchöpfe follen 
wegen eingebildeter Frömmigkeit uns ganz ficher 
glauben, als wären wir fchon ficher genug auf Tod 
und Ewigkeit hin? Die ftärfften Cederbäume hat 
der Sturm der Verfuchungen niebdergerifien; und 
wir ſchwache Moosrohre meynen für allezeit feſt 
genug zu ſtehen 
22) Nein, der Menſch iſt viel zu ſchwach, als 
daß er ſich jemals auf ſeine Tugend verlaſſen duͤrfte. 
as Jeſus am Oelberge zu ſeinen Juͤngern ſprach, 
das müffen alle fromme Chriſten ſich auch geſagt ſeyn 
laſſen: „Der Geiſt iſt zwar willig, aber das Fleiſch 
„iſt ſchwach.“ Matth. 26, 41. Der gute Petrus 
hatte am Abend noch den kraͤftigen Vorſatz, eher 
mit dem Herrn zu ſterben, als daß er ihn verläugs 
‚nen follte: und diefelbe Tracht, ehe der Hahn zwey⸗ 
‚mal Prähere, hat er den Herrn dreymal verläugnet. 
Gehet es uns anders? Wie oft, wie fräftig nehmen 
‚wir uns vor, dieſen Fehler zu verbeffern,, diefe Süns 
‚de nicht mehr zu begehen? Und die erfte Gelegen⸗ 
‚heit, die nächfte Verſuchung verführt uns, daß wie 
wieder thun, was wir kurz vorher beweinet haben, 
Wahrlich, der heilige Job harte recht, da er fügte, 
der Menſch fey wie eine Blume, die, da fie faum 
aufgegangen ifl, wieder zertreten wird: und wie ein 
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" 
Schatten, der, fobald das Licht weg ift, wieder 
verfchwindet: „Er bleibt niemals im alten Stande.’ 
Job. 14, 2. der heute ein Engel ift, kann mors 
gen ein Teufel feyn. 

Wenn ihr Alles betrachtet, was ich euch. Tiebs 
fie Pfarrkinder! in der heutigen Predigt gefagt has 
be: wenn ihr fleißig daran denfer, an die Unges 
wißheit unfers Heils, da wir nie gewiß 
wiffen, ob wir in der Gnade Gottes find, 
und ob wir in ber Gnade Gottes bisan 
das Ende verharren werden: fo folletihe 
ja immer in der heiligen Furcht leben, und aus 
Sucht, euer Heil zu verlieren, die Sünde immer 


mehr fliehen, und in Webung der guten Werke von 


Tag zu Tage eifriger werden. Aus guter Abſicht 
laͤßt uns Gott in der Ungewißheit unfers Heils, 
Wie wir feinen Sünder, fo lange er lebt, verdam⸗ 
men duͤrfen; denn er kann fich ja noch bekehren: fo 
‚muß der Gerechte, fo lange er lebt, fich noch niche 
für heilig und felig glauben; denn er kann noch 


ſchwerlich fündigen. Die Ungewißheit unfers Heils . 


hat alfo den Nutzen, daß wir immer zwifchen Furcht 
und Hoffnung ſchweben. Die Furcht foll uns abs 
halten vom Sündigen, und die Hoffnung wieberzue 
Buße ermuntern, da wir gefündiget haben, 

ber Ungewißheit des Heils gibt der heilige Auguftis 
nus uns den Kath, wir follen nur niemals aufhoͤ⸗ 
ven fleißig zu bethen, daß uns Gott feine Gnade 
verleihe, undin feiner Gnade erhalte bis an das Enz 
de: fo lange wir nicht aufhören zu bethen, fo lan⸗ 
gehört Gott nicht auf, barmherzigzu feyn. Darum 
lehrt uns die chriftliche Kieche auch alle Tage zu ber 
then: „Heilige Maria, Mutter Öottes! bitt fuͤr uns 
„arme Sünder! jegt und in dee Stunde unfers Abs 
aſterbens,“ jetzt, daß wirinder Gnade Gottes leben; 
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im der Stunde unfers Abfterbens, daß wir in ber | 
Gnade Gottes fierben mögen. Amen, | 





Auf den 


eilften Sonntag nach Pfingften. 


Vom übeln Nachrede, oder. Ehrabſchn eiden. | 





„Das Band feiner Zunge wurde gelöst, umb er rebete recht." 
Mark. 7, 35 | 


E⸗ iſt zwar ein großes Elend fuͤr einen Menſchen, 
deſſen Zunge gefeſſelt iſt, daß er nicht reden kann, 
wie der Stumme im heutigen Evangelio, welchem 
der allmaͤchtige Heiland durch ein Wunder die voll⸗ 
kommene Sprache ertheilet hat: „Das Band ſeiner 
„Zunge wurde gelöst, und er redete recht.“ Aber 
der Fehler ift weit größer, werthefte Zuhörer! wenn 
wir, da unfre Zunge gelöst ift, diefelbe nur zu bör 
fen Reden mißbrauchen: wenn wir gut reden und 
ſprechen fönnen, aber gar oft nicht recht, fondern 
unrecht; nichts Gutes, fondern Boͤſes fprechen und 
reden. Ach! wie oft wärees für uns beffer, Daß wir 
ſtumm wären und gar nicht reden fönnten, als daß 
wir uns durch böfes Reden ſchwerlich verfündigen?. 
Nicht recht, fondern unrecht reden befonders. 
alle, die ihren Mebenmenfchen übel nachreden, die 
Chrabfchneider. Und obſchon die Ehrabichneider 
in der heiligen Schrift unter ‘Diejenigen gerechnet 
find, denen der Haß Gottes und der —— das iſt, 
die Verdammung angekuͤndiget iſt: Roͤm. 31 — 32. 
ſo iſt doch die Gewohnheit des Ehrabſchneidens, die 





nah Pfingften 361 


Gewohnheit, Andern übel nachzureden, eines der 
gewoͤhnlichſten Lafter unter den Meufchen, daß ich 
es gar nicht für überflüffig halte, auch einmal ti: 
der das Uebelnachreden oder Ehrabfchneiden eine 
ganze Predigt zu halten. Um den Unterricht über 
diefen Gegenftand deutlich abzuhandeln, mache ich 
in zwey Fragen folgende Abtheilung. 
1. Was heißt Ehrabfchneiden? | 
U. Was fol uns vom Ehrabfehneiden abhals 
- ten? Die Sünde des Ehrabfchneidens 
wird alio im erften Theile erfläre. Die 
Mittel widerdas Ehrabſchneiden aber wers 
den im zweyten Theile angegeben, Gebuld! 


Ä Der erfte Theil. | 


Was heißt denn Ehrabfchneiden? Es heißt fo 
viel, als dem Naͤchſten bey Andern feine Ehre neh; 
mon, oder wenigftens das Lob und den guten Ruf, 
in welchem .er bey Andern fteht, fehmälern und ver; 
dunkeln: Dieß gefchieht erfiens und unmittel— 
bar, da mir von unfern MNebenmenfchen Böfes 
zeden ; zweytens aber und unmittelbar, wenn wir 
das Gute, welches unfer Nebenmenfch an fich hat, 
vor Andern wegläugnen, verkleinern, verfchweis 
gen, oder in Zweifel ziehen. 
| 1) Wer alfo (ohne Noth und ohne Mugen) 
vor andern Leuten von feinem Mächften Böfes ver 
Det, ber ift ein Ehrabſchneider. Und deren, die 
vom Nächten Böfes reden, gibt es viererley Gat⸗ 
tungen: | 
a Imponens, b. augens, ce. manifeftans, 
d. in mala vertens. | 
a) Die erften und fchlimmften Chrabfchneider 
find die Verlaͤumder, welche aus Haß oder Neid eis 
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ner unſchuldigen Perfon ein Lafter aufbuͤrden, wel⸗ 
ches diefelbe. gar nicht begangen hat. Was kann 
abfcheuficher feyn, als über den Unfchuldigen Bd 
fes lügen? Dieß war das Lafter der Juden, die 
zum Pilatus von Jejus fagten: „Dieſen haben wir 
„gefunden, daß er unfer Volk aufwiegle und vers 
„biete, dem Kaifer Zins zu geben: Luk. 23, 2, 
"wie geundfalfch, da der Herr allem Wolke den Ges 
horfam geprediget und gelehret hat: „Gebet dem 
„Kaiſer, was des.Kaifers ift, und Gott, was Got⸗ 
„tes if?” Ruß, 20/ 25. | 
V Die zweyte Gattung der Ehrabfchneider 
machen Diejenigen, welche, da fie von ihrem Ne⸗ 
benmenfchen einen Pleinen Fehler wiffen, denfelben 
unredlich vergrößern, mehr als noch fo viel dazu fes 
Ben, und wie mar zu fagen pflegt, aus dee Muͤcke 
einen Elephanten machen. , Diefer Art der Ehrabs 
fhneidung find befonders die armen Priefter und 
Seelforger ausgeſetzt. Weil es ihr Beruf ift, die 
Lafter des Volkes zu beftrafen: fo werden fie von den 
Lafterhaften angefeinder und verfolge. Und weil 
wir Geiftliche doch auch ſchwache Menfchen find, 
Die ohne Fehler nicht leben Fönnen, fo darfein Geift- 
licher nur einen kleinen Fehltritt thun, fo machet 
man ihm alsbald einen tödtlichen Fall baraus, und 
verſchreyt ihn wegen dem geringften Fehler für einen 
großen Sünder, Einem Menfchen, der fih über 
Pleine Fehler feines Mächften vereifert, und feine eis 
gene große Lafter nicht beffern will, fagt Jeſus, der 
göttliche Lehrer: „Was ſiehſt du einen Spfitter in 
„deines ‘Bruders Auge; aber den Balken in deinem 
„eigenen Auge beteachteft dunicht? Oder wie kannſt 
„du zu deinem Bruder fagen: Bruder! laß mich . 
„den Splitter herausziehen, der in deinem Auge iſt; 
du ſelbſt aber fichft den Balken nicht, ber in deinem 
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„Auge tft? Du Heuchler! zieh zuvor den Balken 
„aus deinem Auge; und dann mirft du fehen, wie 
„du den Splitter-herausziehen Pönneft, der in bei: 
„nes Bruders Auge ift.” Luk. 6, Ar. 
0) In die dritte Klaffe der Ehrabfchneider ges 
‚ hören Jene, welche, da fie einen großen heimlichen 
Sehler von ihrem Mebenmenfchen wiſſen, denfelben 
ohne Noch und Mugen bey Andern offenbaren nnd 
befannt machen. Ich fage: ohne Moch und Aus 
gen; denn man ſoll zu fremden Sünden nicht ftills 
fhweigen: mandarf und muß die Elteen und Vor⸗ 
gefegten warnen, wenn ohne fie die Sünden ihrer 
Kinder und Unsergebenen nicht koͤnnen abgeftellt wer⸗ 
ben: ich darf und muß es meinem Nachbar fagen, 
wenn ich einen Dieb bey ihm einbrechen fehe, Aber 
wo fein Schaden zu verhuͤten, und bey Leuten, die 
dem Sünder nichts einzureden haben, ift es niemals 
erlaubt, heimlihe Sünden offenbar zu machen. 
Warum nicht? was wahr ift, darf man ja fagen. 
O nein, meineliebe Zuhörer! was wahr und bös 
ift, fo lange es noch geheim ift, darf man Denen, 
«die es nichts angeht, nicht offenbar machen, Heims 
liche Fehler des Mächften ohne Noth und Mugen 
offenbar machen, ift eine wahre Ehrabfchneidung. 
Dein DMebenmenfsh Hat bey Leuten, die um feine 
Sünde nichts wiffen, noch immer feine Ehre: erſt 
‚du bringft ihn um feine Ehre dort, wodu fein heims 
liches Verbrechen ausfageft. ‘Der ſchlimme Cham, 
weil er die Schande feines Vaters muthwillig offen: 
barte, mußte den Fluch über feine Kinder. hören; 
aber Semund Japhet, feine Brüder wurden gefegs 
ner, weil fie die vaͤterliche Unehre mit einem Mans 
- selbedecten. JI. Moſ. 9, 25. 
1) Unter die unmittelbaren Ehrabſchneider ſind 
viertens und beſonders zu rechnen jene liebloſe Men⸗ 


=; 
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fchen, welche die guten ober nur gleichgiltigen Hands 
lungen ihres Nächften boͤs auslegen, oder gar die 
Tugend für ein Laſter ausfchreyen, da fie z. B! 
die Srömmigfeit füreine Gleißnerey, die Sparfams 
keit für einen Geiß, die Eingezogenheit und Gitts 
famkeit für Eigenfinn oder. Dummheit halten, und 
Diejenigen verfpotten, die es in böfen Dingen nicht 
mit ihnen Halten. - Wider folche Menfchen * ſchon 
laͤngſt der Prophet Iſajas den Ausſpruch gethan: 
„Wehe euch, die ihr das Boͤſe gut, und das Gute 
„boͤs nennet.“ Iſaias 5, 20. Dergleichen Ehr⸗ 
abſchneider waren jene Phariſaͤer, die den heiligſten 
Erloͤſer „einen Freſſer und Weinſaufer, einen 
„Freund der Publikanen und Sünder nannten,” weil 
er, um die Sünder zu befehrenund felig zumachen, 
fi würdigte, bey ihnen einzufehren, und mit ihnen 
‚gu fpeifen. Matth. ı1, 19, = 
2) Man foll aber eben nicht Boͤſes veden vom 
Nebenmenſchen; man kann dennoch — mittelbar 
oder verdeckter Weiſe ein Ehrabfchneider werden, da 
man nämlich das Gute, fo der Mebenmenfch an ſich 
bat, läugnet, verkleinert, verfchweiger, und nicht 
nach Gebühr laber. | 
(ui negat, aut minuit, reticet, laudatve remifse, 
Die wahre Ehredes Menfchen befteht ja in der 
Tugend; und wie ein guter Baum an guten Früchr 
ten erfannt wird, fo ift dee Menfch nur alsdann 
ehrenwerth, wenn er viel Eures thut. Marıth. 7, 
17. Was thur alfe ihr, die ihr. eurem Nächften 
fo gern eine Tugend abfprechet, oder feine guten 
Werke nichts gelten laſſet? Ihr greifee feine Ehre 
an; ihre ſchmaͤlert feinen guten Ruf; ihr entziehet 
ihm das gebührende Lob, und fo feyd ihr wahre 
Ehrabfchneider und Ehrendiebe, weilihe ihm an feis 
ner Ehre wegnehmen, was ihm wegen feiner Tu 
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gend, wegen feinen guten Werfen mit allem Rechte 
gebührer, Das war eben das Lafter der neidifchen 
Phariſaͤer zu Jeruſalem: da fie das Lob hörten, wels 
ches der Blindgebohrnedem Heren Jeſus gab; weil . 
er ihn hatte fehend gemacht, wurden fie fo 668 dar: 
über, daßfie den guten Menfchen mit Schimpfwor: 
ten überhäuften, und fogar zum Tempel hinaus: 
fließen. Joh. 9, 34, : Wie viele folche Pharifäer 
gibt es nicht noch auch unter den Chriften? Sie 
werden zornig, wenn man vor ihnen einen Menfchen 
lobet, dem fie nicht Leiden Fönnen : fiewifien an ihm, 
weis nicht was, auszuftellen: und wenn fie auch 
das: Gute nicht laͤugnen koͤnnen, was vom Nächften 
erzaͤhlet wird, ſo zuͤcken ſie wenigſtens die Achſeln, 
oder ſetzen ein kaltbluͤtiges Aber hinzu, daß nur die 
Leute glauben möchten, es waͤre doch nicht Alles fo 
gut an Demjenigen, von dem die Rebe ift. Dieß 
ift ſchon wahr, aber — ihr habe fchon recht, aber 
— und ſo wird durch das fatale Aber der Ehre des 
Naͤchſten doch ein Schandflecfen angehängt, der eben 
fo viel als eine Ehrabfehneidung ift, weil dadurch 
die. Ehre des Mächfien doch gefchmälert ‚und. vers 
mindert wird. . | — 
Was bisher geſagt worden, foll.genugfyn, 
um zu erkennen was eine Ehrabſchneidung ſey: 
Ehrabſchneiden naͤmlich heißt fo viel, als von feinen 
Mächten ohne Noth und Mugen Böfes reden; oder 
aber das Gute, das. der Mächfte an fich har, vers 
läugnen, vermindern, verſchweigen, oder wie im⸗ 
mer verdächtig machen. Viele Leute machen fich mes 
nig daraus, da fie ihren Nebenmenfchen übel nach⸗ 
reden , oder die Ehre abſchneiden; aber fie bedenken 
nicht , daß das Ehrabfchneiden eine Stände fey, und 
zwar eine folhe Sünde, vor wielder wir uns gar 
forgfäftig huͤten follen, das zeige ich in meinem 
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Was uns vom Ehrabfchneiden immer abhalten 
foll, oder das befte. Mittel wider. das Uebelnachreden, 
- ift die reife Ueberlegung, dag man durch Die Ehrab⸗ 
ſchneidung feine eigene Ehre einbüßt. In der That, 
wer feinem Mächten die Ehre nimmt, der hat im 
Himmel und auf Erden feine Ehre, er verliert ſeine 
eigene Ehre ı) fowohl bey Gott; 2) als bey 
den Menfchen, | - 

1) Und wie kann ein Menfch, der ‚gern die 
Leute ausrichtet und ihnen Boͤſes nachredet, bey 
Sort in Ehren fiehen, da der heilige Paulus die 
Ehradfchneider unter jene Sünder zählet, die deu 
Tod und die ewige Berdammniß verdienen? Roͤm. 
z,30— 32. Im Briefe des heiligen Jakobus 
heißt es: „Brüder! reder nicht Boͤſes voneinander; 
„denn wer feinem Bruder die Ehre nimmt, oder fets 
„nen Bruber richtet, der nintmt dem Gejeße die Eh⸗ 
„te, und richtet das Geſetz.“ Jak. 4, 11. Oder 
was fagt denn das göttliche Geſetz von der Ehre des 
Mächften, vom guten Namen des Nebenmenſchen. 
In Salomons Sprüchen heißt es; „Der ehrliche 
„Namen ift mehr werth, als viele Reichthuͤmer:“ 
Spruͤchw. 22, ı. wer alfo feinem Nächften den 
ehrlichen Namen durch Uebelnachreden entzieht, der 
beleidiget Gott mehr als ein Dieb. der nur zeitliche 
Güter rauber: der Ehrendieb Übertritt das: fiebente 
Geboth Gottes mehr, als der Gelddieb: „Du ſollſt 
„nicht ftehlend‘ Weil das Gefeg Gottes befiehle: 
„Du ſollſt deinen Nächften lieben, wie dich ſelbſt⸗“ 
darum fagte der heilige Tobias zu feinem Sohne: 
„Was du nicht gern haft, daß von einem Andern 
„bie gefchehe, das hüte dich, jemals einem Andern 
„zu thun.“ Tod, 4, 16. Wer ift wohl unter euch; 
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liebe Pfarrfinder! der es gern hat, wenn ihm La: 
fter aufgebürdet werden, die er nicht begangen hat? 
Wer hat es gern, wenn man ihm Pleine Fehler für 
roße Sünden anrechnet; wenn man feine heimliche 
Erden offenbar machet; wenn man ihm Alles, was 
er gut mennte, übel auslegee? Wen ift es recht, 
wenn feine gute Aufführung mißkannt, feine Vers 
dienfte- nicht geachtet, fein verdientes Lob geſchmaͤ— 
fert wird? Dasift euch nichtrecht, das habt ihr niche 
gern, wer euch fo was thut, den halter ihr für eus 
ten Feind, Wohlan! fo feyd auch ihr keinem Men: 
fchen fo feind, daß ihr jemal vom ihm Boͤſes reder, 
oder Dasjenige tadelt, was er Gutes gethan hat, 
Wollet ihr bey Gore in Ehren angefehen feyn, fore: 
der nie etwas wider Die Ehre eures Naͤchſten. Hüs 
tet euch aus Liebe Öottes vor aller Ehrabſchneidung, 
die ganz wider die Liebe des Nächften ift; denn wenn 
die Liebe Gottes das erfte und größte Geborh ift, fo 
iſt Das andere diefem gleich: „Du ſollſt deinen Naͤch⸗ 
„ften lieben, wie dich ſelbſt.“ Was du nicht gern 
haft, das folljt du einem Andern auch nicht thun. 

2) Weber dieß merket wohl, daß ihr eure eigene 
Ehre einbüßer, wenn ihre gern wider die Ehre des 
Mächften redet. Schon zu Salomons Zeiten war 
es ein Spruͤchwort: „Der Ehrabfehneider ift ein 
„Abſcheu der Menfchen.” Sprühm. 24,9. Und 
der heilige Auguftinus, mie auch der heilige Johan⸗ 
nes von Kentn ließen in ihrem Tafelzimmer öffentlich 
die Verſe anfchreiben: 


Quisquis amat dictis alienam rodere famam, 
Hanc menfam vetitam noverit ef[set sibi. 
Deutſch: Wer gern bös von feinem Nächten fpricht, 
Für den iſt dieſer Tiſch nicht zugericht. 
Oder wer foll eine ehrabfchneiderifhe Zunge 
gern um fich haben? Wir dürfen immer glauben, 
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daß Die, welche andere Leute bey uns ausrichten, 
wenn fie zu andern Leuten fommen, eben ſowohl auch 
uns ausrichten werden. Ueberhaupt ift der Ehrab⸗ 
fhneider ein abfcheuficher Menfch: er ift ein boss 
hafter Kläger und ein ungerechter Richter feines 
Naͤchſten. Ein boshafter Kläger; denn er verklagt 
den Mächfien bey Reuten, die nicht Richter feyn koͤn⸗ 
nen, weil fie über den, Angeklagten fein Recht has 
ben: ein ungerechter Richter, denn er fpricht das 
Urtheil über feinen Nächiten, ohne ihn zu verhös 
ren; über Den oder Die, welche abweſend oder gar 
ſchon geftorben find, und alfo gegen den Kläger und 
Michter fich nicht verantworten, nicht vertheidigen 
können. Go fündiget alſo der Ehrabſchneider nicht 
nur wider die chriſtliche Liebe, ſondern auch wider 
alle Gerechtigkeit. Und wie der Dieb, der zeitliches 
Gut geſtohlen oder verwuͤſtet hat, ſchuldig iſt, das 
fremde Gut wieder heimzuſtellen, und den gemach⸗ 
ten Schaden zu erfegen: fo muß auch der Ehrab⸗ 
fchneider die geraubte Ehre zurückgeben, und jeden 
Schaden wieder gut machen, den er durch böfes 
Gecſchwaͤtz dem Nächften verurfacher hat. Und wel: 
he Unehre, welche Schande zieht der Ehrabfchneis 
der fich. über den Kopf, wenn er die geraubte Ehre 
erſtattet? Iſt das falfch, was er Boͤſes über es 
manden geredet hat, fo muß er feine Rede zuruͤcktu⸗ 
fen, und fich felbft als einen Lügner erklären; ift es 
wahr, aber erft durch ihn befannt geworden, mas 
er zum Schaden des Nächften offenbar machte: fo 
muß er Demjenigen abbitten, den er in Schande 
und Schaden gebracht hat: und fo muß er fich wie: 
der als einen lieblofen und ungerechten Schwäßer 
fhuldig geben. Wer alfo feine eigene Ehre liebt, 
der nehme fich in Acht, wider die Ehre feines Mäch: 
fien jemals Böfes zu reden; der a ai 
| wie 
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wie ihr gehört habe, buͤßt feldft feine Ehre ein im 
Himmel und auf Erdenz er hat feine Ehre bey Gott, 
Feine Ehre bey den Menfchen, Ä 

Da es aber um die Ehrabfchneidung. eine fo 
böfe Sache ift, was haben Jene zu. merken, die 
zwar nicht felbft Andern die Ehre abfchneiden ; aber 
doch gern und ohne MWiderftand zuhören, da in ihs 
rer Gegenwart von andern Leuten viel Böfes geredet, 
oder heimliche Sünden geoffenbaret werden? Wer 
in fremde Sünden verwilliget, oder dazu ftill ſchwei⸗ 
get, oder derfelben fich theilhaftig macher, der ift 
auch nicht ohne Sünde: denn, wie unfer Katechiss 
mus fagt: „Alſo werden wir an fremden Sünden 

„vor Gott fhuldig und theilhaftig, als ob wir fie 
„ſelbſt perfönlich begangen hätten.” Wer vom Dies 
be geftohlene Sachen Faufer, der machet fich des 
Diebfiahls fhuldig; denn wäre der Hehler nicht, 
fo wäre der Stehler nicht. Und wer dem Ehrab— 
fhneiden gern zuhöret, der wird auch der Ehrabs 
ſchneidung theilhaftig; denn wo man nicht viel Boͤ⸗ 
fes hören mag, da wird auch nicht viel Boͤſes ge⸗ 
redet werden. Folget alfo meinem Rathe, liebe 
Pfarrkinder! Halter euch dort nicht auf, wo man 
nichts zu reden weiß, als daß man die Leute auss 
richtet. Muͤßtet ihr bleiben, fo beſtrafet die böfen 
Zungen, und vertheidiget die Ehre des Nächften, 
fo gut ihr koͤnnet. Dürfer ihr nicht reden, fo fchweis 
get gänzlich, und zeiget euern Widermillen durch ein 
tranriges Angeficht : denn alfo heißt es in der heiligen 
Schrift: „Der Nordwind verjagt den Regen, und 
„ein ernſthaftes Angeficht ftopfer eine ehrabfchneides 
„riſche Zunge:” fo fpriche Salomon _in feinen 
Sprühmworten, Spruͤchw. 25, 23. und ich fage 
dazu, es gefchehe., Amen, Ä | 
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Auf den 


zwoͤlften Sonntag nach Pfingſten. 





Die chriftlihe Krankenpflege 





„Pflege Seiner; und Alles, was du darüber für ihn aufs 
„wenden wirft, will ic) dir, wenn ich zurückkomme, 
J i „toieder erſtatten.“ Lutk. IO. 


Die Pflicht, den Mebenmenfchen zu lieben, ift 
zwar allgemein, weil der höchfte und befte Gott feis 
nen Menfchen ausnimmt, da er uns gebietet: „Du 
„ſollſt deinen Nächften lieben, wie dich ſelbſt:“ aber 
unſre Liebe muß fich dennoch vor Andern gegen fols 
che Menſchen offenbaren, die unfrer Liebe, oder mas 
eins ift, unſrer Hülfe, am meiften bedürftig find; 
und hierher gehören befonders die Franken, die prefts 
haften, die verlaffenen Menfchen. Dieß gibt uns 
der liebe Herr Jeſus gar fchön zu verftehen durch 
das Gleichniß vom barmherzigen Samaritan. Ich 
habe es euch eben vorgelefen, aber ihr dürfe es 
ſchon noch einmal hören: „Ein Menfch ging von 


„Jeruſalem nach Sericho hinab, und geriech uns 


„ter die Mörder; diefe zogen ihn aus, und nach⸗ 
„dem fie ihn gefchlagen hatten, gingen fie davon, 
„und ließen ihn halb todt liegen, Es trug ſich aber 
„zu, daß ein Priefter eben diefe Straße hinabzog, 
„and als er ihn fah, ging er voruͤber; deßgleichen 
„auch ein Levit, da er an den Ort fam und ihn ſah, 
„ging er vorüber. Ein reifender Samaritan aber 
„Fam nahe zu ihm, und da er ihn fah, erbarmte ec 
„ſich und ging hinzu, verband ihm feine Wunden 
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„und goß Del und Wein darein:.er feßte ihn auf 
„fein Thier, führte ihnindie Herberge, und pflegte 
„Seiner. Des andern Tages zog er zwey Zehner 
„heraus, gab fie dem Wirthe, und fagte: Pflege 
„Seiner, und was du darüber für ihn aufwenden 
„wirſt, will ich dir, wenn ich zurüdfomme, wies 
„der erftatten.’’ | | 
Wie nun Ehriftus, der Herr, zum Pharifäer, 
den er von der Liebe des Nächften unterrichten wollte, 
kurz fagte: „Geh hin, und thue defgleichen ; fo 
fage ich euch, liebe Zuhörer! wenn ihr einen vers 
wundeten, einen prefthaften, oder wie immer einen 
Franken Menfchen feher, oder wiffer, fo thuer deß⸗ 
gleichen, wie der barmherzige Samaritan gerhan 
hat; über an ihm eure Liebe aus, und pfleget Geis 
ner. Kranke gibt es immer unter uns; und fo wer 
nig man das Werben abbringen fann, fo wenig 
hoffen fich alle Krankheiten verhüten oder ausreus 
ten. Die Kranken Fönnen fich nicht immer ſelbſt 
beifen; fie brauchen fremde Hilfe; fie. müffen von 
Andern gepflegt werden: darum halte ich es nicht für 
überflüfjig, einmal von der chriftlihen Krans 
fenpflege eine. ganze Mede zu halten. Gleich— 
wie aber der kranke Menfch aus Leib und Seele ber 
ſteht, oder gleichwie es unter uns Chriften leibliche 
und geiftliche Werke der Barmherzigkeit gibt: fo 
iſt auch die chriftlihe Krankenpflege zwey⸗— 
fach, nämlich die leibliche Krankenpflege, diedem 
Leibe des Kranken wohl thut; und die geiftliche 
Krankenpflege, die dem Geifte oder der Seele des 
Kranken zu Hülfe fommt, Die leiblihe Krans 
fenpflege macher den erften; die geiftliche 
Krankenpflege aber den zweyten Theil der. 
Predigt aus. Ich bitte um Geduld, 
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Diie leibliche Pflege eines Kranken ift zwar. ı) 
überhaupt allen Leuten im Dorfe zu empfehlen; 
fie geht aber 2) befonders jene Leute an, wels 
che mit dem Kranken unter einem Dache wohnen, 
Die eigenen Hausgenoffen des Kranken, 

1) Mein, dem jüdifchen Priefter oder Leviten 
follen wir niche nachfolgen ; diefe fahen neben hins 
um und gingen vorüber, Da fie den halb todten 
Menſchen an der Straße da erblicdten: wir follen 
nicht glauben, wie diefer lieblofe Priefter eder Levit, 
fremde Kranke gingen uns nichts an. Wo wir eis 
nen verunglückten Menfchen fehen oder wiſſen, ſol—⸗ 
len wir, wie der gutherzige Samaritan, uns erbats 


men, und mit ihm Mitleid tragen. Wo immer ein, 


Mrenfch leider, ſey er, wer er will ‚tollen alle Mens 
fchen gleichfam mit ihm leiden , wenigfteng mit ihm 
Mitleid tragen. Und warum nicht ? fagt doch ber 
heilige Geiſt felbft: „Jedes Thier lieber feinesgleis 


„hen, und ein Hund leder dem andern mit der 


Zunge das Glied, das mund ober krank ift: Si⸗ 
rachs ſohn 13, 19. ſollten ‚vernünftige Menſchen 
einander weniger lieben, als unvernuͤnftige Thiere 
einander lieben? Alle Menſchen, vornehme und ger 
tinge, reiche und arme, junge und alte, gute und 
Höfe Menfchen ftammen von Einem Vater Adam und 
von Einer Mutter Eva ber: fo find wir fhon dem 
Fleiſche nach lauter Brüder und Schweftern : Bruͤ⸗ 


der und Schweftern find wir noch mebr, weil wir. 


Alle Einen und denfelben Gott, den ’allmächtigen 
Schöpfer, zu unferm Water haben, der uns Alle 
nach feinem Ebenbilde erfchaffen hat, und immer 
vÄrerlich ernährer: Brüder und Schweftern find 
wir befonders als Chriften, weil wir Jefum Chris 
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ftum, den Sohn Gottes, da er uns zu Liebe Menſch 
geworden, Alle zu unferm Bruder haben. Oder 
wie es ber heilige Paulus erfläret: „Gleichwie wir 
„an einem Leibe viele Glieder haben: alfo find wir 
„Diele nur Ein Leib in Chrifto und Einer des Andern 
„Mitglied. Roͤm. 12,5. Chriftusift das Haupt, 
und alfe Ehriften find Glieder feines Leibes: was 
folget? dieß folget: gleichwie nach dem Ausfpruche 
des Apoftels, „wenn ein Glied leider, Alle mir ihm 
„leiden: alſo follet auch ihr als der Leib Chriſti, 
wenn ein Mitglied von euch Frank ift, gleichfam Alle 
auch Frank feyn, wenn ein Chrift unter euch leider, . 
Alle als Micchriften mit ihm Mitleid haben. 1.8 0s 
rinth. 12, 26. en 

Aber beym leeren Mitleid foll es allein nicht 
bleiben. Der gute Samaritan erbarmte fich nicht 
nur über den Menfchen, den er in feinem Blute 
da liegen ſah, fondern „er ging hin zu ihm, vers 
„band ihm feine Wunden, und goß Del und Wein 
„darein: er feßte ihn auf fein Thier, führte ihn in 
„die Herberge, und pflegte feiner. ‘Des andern Tas 
„ges zog er zwey Zehner heraus, gab fie dem Wir⸗ 
‚the, und fagte: Pflege feiner, und was du darüber 
„auf ihn verwenden wirft: will ich dir, wenn ich 
„jurückfomme , wieder erſtatten.“ Alſo auch hinges 
ben zu ihnen, fie befuchen follen wir den Franken 
Mitbruder, die kranke Mitſchweſter: haben fie feis 
ne Herberge, follen wir ihnen eine Herberge verfchafs 
fen: brauchen fie eine Labung, follen wir ihnen 
mie Wein und Del, mit Koft und Medizin zu Hülfe 
kommen: foll man fie führen, oder den Arzt herbey⸗ 
Bringen, fo fol ihnen unfer Wagen und Pferd zu 
Dienfte ftehen. Haben fie Geld vonnöthen, follen 
wir ihnen zwen Zehner aus unferm Beutel herauss 
ziehen, und noch den Krankenwaͤrter auch bezahlen? 
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dieß wäre die leibliche, gut famaritanijche Kranken, 
pflege, welche überhaupt allen Leuten im Dorfe zu. 
empfehlen wäre. 

Gottlob! daß es unter meinen Pfarrkindern 
immer einige gibt, die dergleichem Werke der Barm⸗ 
herzigfeit an den Kranken wirklich ausüben: ich 
fagte aber nur: einige; denn es find auch andere, 
welche, obichon fie das Vermögen hätten, um bie. 
christliche Krankenpflege wenig fich annehmen. Sie 
find jo undarmherzig wie der Priefterund Levit, die 
am Berwunderen vorüber gingen, ohne ihn anzufes - 
ben. Sie fragen dem Kranken nicht nach ; fie befus 
chen die Kranfen nicht; fie bringen ihnen nichts, 
und fchicfen nichts. Aber wo jüdifche Priefter und 
Leviren nicht helfen, da hilft ein Samaritan; und 
Samaritanen find alle die guten Väter und Muͤtter 
unſrer Pfarrey, die den Kranken Gutes thun. Nur 
menneich, follte auch im Gutesthun eine Ordnung, 
gehalten werden. Zu wenig und zu viel verderbt 
alles Spiel. Der arme Kranke ift nicht gut gepflegt, 
wenn manchmal an einem Tage von zwey, drey 
Häufern zu ihm Speifen gefchicft werden, dann 
aber wieder in zwey, drey Tagen gar nichts kommt. 
Wäre es nicht befjer, wenn jede gute Mutter ihren 
befondern Tag in der Woche hätte, wo fiedem Krans 
Pen etwas kochen möchte? Der befondere Tag Eönnte 
Durch. den Pfarrer beftimmt, oder nad) ihrem Belies 
ben durch das Loos ausgefpielee werden. Aber in 
den meiften fchlechten Häufern hat ein Kranfer ne: 
ben der. Nahrung noch andere Bedürfniffe, denen 
sicht anderft, als mir Geld kann abgeholfen wers 
den: und oft ift fein Kreuzer im Haufe, und man 
ſchaͤmt fih zu betteln. — Da foll der Pfarrer hel— 
fen: freylich wohl, das ınuß er; aber wenn Ande 
re auch beytragen wollten, würde es befler ausgeben. 
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Wie wäre es, wenn man an den Auatember » Sonns 
tagen, wo wir uns allemal zum guten Tode bereis 
ten, einen Opfergang hielt, und das ganze Opfer 
nur allein den armen Kranken hingaͤbe. Vier folche 
Dpfergänge im Jahre Fofteten * vier Pfenninge, 
oder vier. Kreuzer, oder hoͤchſtens vier Groſchen; 
im ganzen Jahre x Kreuzer, ı Batzen, oder nach 
Vermögen und Belieben ı Zwölfer. Wer ift uns 
ter den Bermöglichen , der nicht weit mehr alle Jahr 
ve an feinem Munde erfparen Fönnte? Aber welche 
Freude für die armen Kranken, wenn ihnen ber Pfars 
ver fo ein Opferder Barmherzigkeit ins Haus brächs 
te? Doch das ift nur ein Vorfchlag, und wider den 
Willen der Pfarrkinder will ich etwas folches eben 
nicht aufbringen: obwohl es eben nichts neues wäs 
re; denn etwas dergleichen gefchieht auch an andern 
Drten, und fchon zu Zeiten des heiligen Apoftels 
Paulus fiellten die erſten Chriften folche Opfergänge 
an allen Sonntagen an, und ließen das gefammelte 
Geld durch die Kicchenvorfteher an die Hausarmen 
austheilen. I. Kor. 16, 2. Ä — 
2) Gleichwie ich aber die Kranken, beſonders 
die armen Kranken der Liebe aller Pfarrkinder em⸗ 
pfehle: ſo muß ich noch weit mehr Diejenigen, wel⸗ 
che einen Kranken in ihrem Hauſe haben, an die 
Pflicht der chriſtlichen Krankenpflege erinnern. An⸗ 
dere Leute thun ein gutes Werk, wenn fie die Kran⸗ 
Pen in andern Häufern befuchen, und denfelben mit 
Troſt und Hülfe beufpringen; aber die Hausleute 
feloft begehen eine Sünde, wenn fie bie Kranken 
ihres Haufes ohne Noth verlaffen, oder ihnen die 
Huͤlfe verfagen, die man ihnen leiften könnte, Frey: 
lich ift es traurig, einen Kranken im Haufe zu has 
ben; und wo ein einziger Menfch Frank ift, wird 
die ganze Haushaltung mit ihm geplagt: allein gute. 
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Freunde geben fih in der Noth zu erkennen; und 
die eheliche Treue und die kindliche Liebe muß fich da 
am fchönften zeigen, wenn Mann oder Weib, oder 
Vater oder Mutter an das Krankenlager hingehefs 
get find. Gedenket nur, die ihr Kranfen abwarten 
müflet, daß ihr über eine Zeit auch frank werden 
koͤnnet, und erinnert euch daben an die Worte Yes 


fu: „Thut den Menfchen, was ihr wolle, daß fie 


„euch thun follen.” March. 7, 12. Bediener alfo 
die Kranfen, wie ihre wünfchet, daß man euch be: 
Diene, wenn ihr krank ſeyn werdet. Sind die Krans 
Ten wunderlich, verzeiht es, der Schmerz und die 
lange. Weile machet fie unzufrieden und zaghaft: 
muß man ihretwegen um Arzt und Arzenegen manche 
Ausgaben machen, fo vergeffet nicht, was fie in 
gefunden Tagen fchon verdienet Haben, oder nach ers 
haltener Genefung wieder verdienen koͤnnen. Ger 
denket an den barmherzigen Samaritan, was er ges 
than, und wie viel er fich hat koſten laffen, um eis 
nem elenden, fremden, unbefannten Menfchen feine 
Schmerzen zu lindern, feine Wunden zu heilen und 
ihn wieder auf die Beine zu bringen: follet ihr als 
EhHriften eurem Ehegatten, eurer Hausfrau, euren 
Aeltern, euren Kindern, euren Gefchwiftern nicht 
thun, was diefer Irrglaͤubige einem Menfchen ges 
than, der ihn von der Welt nichts angegangen hät: 
1e? Und ihre, Tiebe Mütter und Töchter! welche 
die Krankenpflege, wie ihr am beften dazu tauget, 
alfo auch am meiften trifft: nehmer euch beym Kran 
Tenwarten die feligfte Jungfrau und Mutter Maria zu 
einem Muſter, wie fie dem Kinde Jeſu in der Krippe 
gewartet; wie fie dem heiligen Joſeph in der Krank; 
heit gediener ; wie fie ihrem göttlichen Sohne neben 
dem Kreuze bengeftanden: diefe eben fo gebuldige 
"Jungfrau als fchmerzhafte Mutter fol alle Zung: 
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frauen und Mütter tröften, werm ihnen der Krans 
Fendienft oft bey Tag und Macht Feinen ruhigen Aus 
genblick übrig läßt, | ‚ X | 
Das ſey nun von der Teiblihen Kranken 
pflege, von dem, was dem Leibe des Kranken wohl 
thut, genug gejagt: jeßt muß ich nod) etwas reden 
von der geiftlichen Krankenpflege, von dem, 
was dem Geifte oder der Seele des Kranken zum 
Mugen koͤmmt, | | 


\ 


im swepten Theile. 


Die geiſt lich e Krankenpflege ift zwar eigent: 
lich die Sache der Geiftlichen nach der Vorfchrift 
des heiligen Apoftels, welcher fehreibe: „Iſt Yes 
„mand franf unter euch, der laſſe die Priefter der 
Kirche Fonımen:” Jac. 5, 14:4, 17. 5, 19, aber 
1) fowohl die Leute im Dorfe, als 2) befonders 
die Leute im Haufe des Kranken Pönnen auch ihs 
terfeits immer etwas beytragen, wodurch die Seele 
de8 Kranken foll geheiliget werden, An der Seele 
ift mehr gelegen, als an dem Leibe: helfe alfo, wer 
helfen kann, nicht nur dem Leibe, fondern auch der 
Seele des Kranken ; denn es fteht geſchrieben: „Wer 
„uses thun kann, und es nicht hut, dem ift es 
„eine Sünde,‘ | 

i ı) Wenn ihr denn hingehet, irgendwo einen 
Kranfen zu befuchen, fo bedenfet fchon vorhinein, 
was ihr mit ihm reden follet: vedet mit ihm nicht als 
lein von der Welt und von zeitlichen Dingen, fons 
dern auch von Gott und von der Ewigkeit, Michts 
ift hädlicher, als wenn man Denen, die gefährlich 
krank find, immer vom beffer werden fpricht: aus 
Hoffnung, wieder gefund zu werden, bereiten fie 
fih wenig zum Sterben; dann Pömmt der Tod, und 


- 
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‚fie fterben vielleicht ohne wahre Buße in Sünden 
dahin. O meine Lieben! wo die Ewigkeit in Ges 
fahr ift, da ift es nicht erlaubt, Tange zu ſchmei⸗ 
cheln. Es mag der Kranke flerben, oder wieder ges 
fund werden, die Buße ift allezeit das Beßte für 
ihn. Und Gott läßt oft einen Menfchen Fran? wers 
den nicht zum Sterben, fondern nur zus Buße und 
Beflerung feines Lebens. Vereiniget alfo beym 
Krankenbeſuche eure Abfichten mie den Abfichten 
Gottes, und fprechet gern mit den Kranken nicht 
nur von der Befferung des Leibes, fondern auch von 
der Befferung ber Seele, von ber Belehrung, 
Davon jchreiber der heilige Jacobus alfo: „Meine 
„Brüder! wenn Jemand unter euch vom Wege der 
„Wahrheit abgewichen ift, und ein Anderer ihn bes 
„kehret; fo fol diefer wiffen, daß, wer einen Suͤn⸗ 
„der von feinem Irrwege befehrer, feine Seele vom 
„Untergange erretten, und eine Menge Sünden 
„bedecken oder auslöfchen wird.“ | 
Und feher, liebe Pfarrfinder! dieß ift es eben, 
warum, fo oft ein Kranker mit den heiligen Gafras 
menten zu verfehen ift, fogar mit der großen Glocke 
ein Zeichen gegeben wird. Durch die laute Stimme 
der Glocke ladet euch die Kirche ein, daß ihr foms 
- men follet, um den Priefter bethen zu helfen für dag 
Heil der Seele, die im Begriffe ſteht, fih auf die 
Meife in die Ewigkeit vorzubereiten, Wer immer 
kommen fann, fol da fommen, um die heiligen 
Abläffe zu gewinnen, welche Denjenigen Aust ai 
find, die das hochwürdige Gut zu einem Kranken 
andächtig begleiten, Wer aber nicht fommen fann, 
foll für das Heil des Kranfen wenigftens das heilige 
Vater unfer und den englifchen Gruß berhen, für 
welches fogar von unferer Bruderfchaft ein befondes 
ver Ablaß verheigen ift, Zuletzt berufe ich mich nur 
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auf die ſchoͤne Krankenlytaney, welche vor der Haus; 
shüre des Kranfen, der die heiligen Sakramente 
empfängt, euch laut vorgebether wird. Wer ims 
mer da mit Aufmerkſamkeit mitbethet, wird fich 
überzeugen „ daß ein folches Geberh von einer gans 
zen Gemeinde zu Gott und allen Heiligen mit Glau: 
ben und Andacht verrichtet, dem Kranken für Seele 
und Seligkeit nicht anderft als tröftlich und heilfam 
feyn fönne Ä 
2) Wenn aber alle Leute im Pfarrdorfe 
theils durch Zufprechen, theils durch Berhen das 
Seelenheil eines Franken Pfarrfindes follten beförs 
bern helfen: wie viel mehr geht das Diejenigen an, 
welche im Haufe des Kranken wohnen, und viel; 
leicht Tag und Macht mit ihm umgehen müffen ? 
Eure erfte Sorge, wenn in eurem Haufe Jemand 
bedenflich krank wird, foll diefe feyn, daß ihr bey 
Zeiten, ſey es auch wider Wiffen und Willen des 
Kranken, einem Seelforger davon Nachricht gebet. 
Neil nach dem probmäßigen Ausfpruche des heiligen 
Auguftins „die fpate Buße felten eine wahre Buße 
‚ift,‘‘ fo fehlen ſchon Diejenigen, die ihre Buße auf 
Das Krankenbett fparen: mie-weit größer ift die Ge: 
fahr der Seelen, wenn man noch auf dem Kranken⸗ 
bette mit feiner Buße warten will, bis der Tod 
fhon wirklich an der Thüre klopfet? — Hernach 
huͤtet euch, daß ihr euren Kranken keinen Berdruß 
erwecket. Die Betruͤbten muß man nicht noch mehr 
betruͤben, ſondern troͤſten: und ſie werden beſonders 
dadurch getroͤſtet und zur Geduld aufgemuntert, wenn 
ſie ſehen, daß man auch mit ihnen Geduld traͤgt. 
Endlich verſaͤumet keine Gelegenheit, theils durch 
fromme Geſpraͤche, theils durch Vorleſung eines 
eiſtlichen Buches den Kranken immer bey gottſe⸗ 
igen Geſinnungen zu erhalten. Da der göttliche 
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Heiland überhaupt alle Diejenigen feltg fpricht, „die 
„das Wort Gottes hören und es beobachten,” fo 
arbeitet ihr deſto Präftiger an derSeligkeit eures Krans 
fen, je fleißiger ihr feyd, ihm das Wort Gottes vor⸗ 
zutragen, und ihn zu bereden, daß er es beobachte, 

Freylich hätte man Vieles zu thun, wenn man 
Alles hun wollte, was heute von der leiblichen 
und geiftlihen Krankenpflege ift gefagt 
toorden. Uber bedenfer, Allerliebfte! was ihr den’ 
Kranken am Reibe oder an der Seele Öutes thut, das 
koͤmmt zu feiner Zeit euch felbft zu Nußen. Hat 
ja unfer Herr Jeſus verfprochen: ‚Wer immer um 
„feines Namens willen einem Chriften nur einen 
„Trunk Waffer reichen wird, der werde feinen Lohn 
„nicht verlieren.” Mark, 9, 40. Wenn Gott eis 
nen fo geringen Liebesdienft nicht unbelohne läßt, 
welche Verdienfte macher ihr euch, wenn ihr die 
Kranken ipeifet; wenn ihr den Kranfen zu trinken 
geber, wenn ihr die Kranken befleider odernur zus 
decket; wenn ihr den Kranken eine Herberge geber, 
oder ihnen nur das Bert macher; wenn ihr fie befus 
cher; wenn ihr fie teöfter; wenn ihr fie zur Buße 
und zur Geduld beredet; wenn ihr ihre Seelen zum 
ewigen Leben befördern. Helfer? Ich fage nichts mehr; 
aber am jüngften Tage wird der göttliche Richter zu 
den Auserwählten fagen: „Ich bin hungrig gemes 
„ſen, und ihr habet mich gefpeifer, ich bin durftig 
„geroefen, und ihr habt mir zu trinken gegeben ; ich 
„bin fremd gemwefen, und ihr habt mich aufgenoms 
„men; ich bin nackend gewefen, und ihr habt mich 
Abedecket; ich bin frank gewefen, und ihr habt mich 
„befucher. — Denn wahrlich fage ich euh: Was 
„ihr einem aus diefen meinen mindeften Brüdern ges 
„than, das habe ihre mir gethan.“ ꝛc. Matth. 25, 
35. Amen, "oo ? 
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| Auf den | 
dreyzehnten Sonntag nach Pfinoften 


Danffagung nach der heiligen 
ur Beicht. 





„Jeſus ſprach: Sind denn nicht Zehn gereiniget worben? 
„und wo find die Neun?’ Luk. 17, 17. 


Der Undank iſt ein ſchaͤndliches Lafter nicht nur vor 
den Menfchen, fondern auch vor Gott. Sehet da! 
der Sohn Gottes hattean zehn armıfeligen Männern 
ein großes Wunder gethan. Sie waren mit einem 
bäßlichen Ausfage behaftet, und flehten mit lauter 
Stimme bey ihm um Erbarmung an.  Ererbarmte 
fih, und fagte nur zu ihnen: „Gehet hin, und zeis 
„get euch den Prieſtern:“ und da fie hingiengen, 
wirfte die göttliche Heilkraft Jeſu an ihren Körs 
pern, der Ausfaß verfchwand, fie. wurden alle rein, 
Einer aber aus ihnen, da er fah, daß er gereinigt 
wäre, Lehrte zurück, lobte Gott mit lauter Stims 
me, fiel zu den Füßen Jeſu auf fein Angeficht, und 
danfte ihm, Jeſus aber redete ihn an, und fagte: 
„Sind denn nicht Zehn gereinigt worden ? und mo 
„ſind die Neun?’ Unſer lieber Herr, der in die 
„Weite und ins Verborgene fieht, und Alles weiß, 
wußte garwohl, wo die neun Uebrigen fich aufbiels 
ten: er. fragte ihnen nur nach, um fein Mißfallen 
über den Undank dieſer Männer zu bezeigen, weil. fie 
feine Wohlthat fo gering achteten, daß Keiner zus 
ruͤckgekehret wäre, und Gore die Ehre gegeben. hät? 
te, als allein der Sremdling, der Samaritan. 
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Geliebte; was lernen wir heute aus biefer Ger 
fhichte? Ich habe es euch fchon oft gefagt, dag | 
man fich bey dem äußerlichen Ausfaße des Leibes die 
innerliche Unreinigkeit der Seele vorftellen folle, die 
eine Sünde begangen hat: denn durch die Sünde wird 
unfte Seele verunreiniget, wie der Leib Durch den 
Yusfag verunreiniget wird. Ihr halter es aber ges 
wiß für eine große Wohlthat, daß der Herr Jeſus 
jene zehn Männer vom Ausfaße des Leibes geheilet 
bat: mithin follet ihr es auch allezeit für eine große 
Gnade Gottes anfehen, fo oft ihr im heiligen Sa» 
Framente der Buße vom Ausfaße der Seele — von 
euren Sünden — 'geheiler und gereiniget werdet. . 
Und diefe Gnade Gottes ift euch Allen vor acht Tas i 
gen wieder an unferm großen Fefte — am Fefteder 
heiligen Schugengel — in unſrer Kirche zu Theil 
geworden. Habt ihr Alle nach eurer legten und jes 
der andern heiligen Beicht Gore fleißig gedanket, 
dag Er euch eure Sünden nachgelaffen hat, fo habt 
ihr wohl gethan; ihr ſeyd nachgefolgt dem Samaris 
tan, der fich für feine Reinigung bey Jeſu fo ſchoͤn 
bedanket hat. Wäre es aber bey der großen Menge 
der Beichtfinder am legten Beichttage vielleicht fo 
gegangen, wie bey den zehn Ausfäßtigen im heutis 
gen Evangelium! daß von Zehn nur Eines, oder 
von Hunderenur Zehn nach der Beicht die gehörige 
Dankfagung abftatteten; fo wäre es gewiß nicht 
überflüflig, wenn ich erft heute noch vonder Dank 
fagung nach der Beicht eine ganze Predigt hielt. - 

Wenigſtens kann es nicht fchaden, wenn ihr eins 
mal auch von diefer Materie von der Dank 
fagung nach der heiligen Beicht — eis 
nen befondern Unterricht anhoͤrt. Warum? und 
wie foll man nach der heiligen Beicht Gott danken? 
Dieß fey alfo der Inhalt meiner Rede, Die 


\ 
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Schuldigkeit, nach der Beicht Gott zu 
danken will ich im erften Theile; die Art und 
Weife aber, nah der Beicht Gott zu 
danken, im zweyten Theile erklaͤren. Merket 
nur fleißig auf; es wird Manches vorkommen, was 
Alle auf ihr Lebtag zu merken haben. 


Der erſte Theil. 


Gott zu danfen für feine Gutthaten ift eine 
Schuldigkeit; dieß geftehen auch Diejenigen ein, 
welche Gott wenig und felten danken für alles Gus 
te, fo ihnen Gott erweifer. Oder wie? verlanget 
ihr nicht für ein Stuͤcklein Brod, das ihr einem 
Bettler reicher, daß er euch dafür danfe? Und was 
find wir vor Gott anders, als Bettler, die alle 
Tage, wenn wir bethen, an der Hausthüre des 
himmlifchen Vaters um eine Gutthat anhalten ? 
Wie wir aber glauben, daß Gott der Geber alles 
Guten fey; denn fonft würden wir nicht um Alles, 
was wir brauchen, zu Gore bethen: eben alfo find 
wir auch ſchuldig, Gott für alles Gute zu danken: 
darum ermahner uns der heilige Paulus nicht nur 
zum Öebethe, fondern auch zur Danffagung, da er 
fpricht : „Seyd dankbar — was ihr immer verrichs 
„tet, es fen in Worten oder Werfen, gefchehe Als 
„bes im Namen des Herrn Jeſu Chriſti; durch ihn 
„ſaget Gott dem Vater Dank,“ Kol.3, 15 — 17. 
Gott braucher freylich unfern Danf fo wenig, als 
unfer Gebeth: Sort, fagt der heilige Chryfoftomus, 
verlanget die Danfbarfeit nicht von uns, als hätte 
Er diejelbe nörhig ; fondern Er verlanget diefelbe vor 
uns nur zu unferm Nutzen, damit wir uns durch die 
Dankbarkeit defto würdiger machen, von ihm neue 
Önaden zu empfangen; wie wir felbft Denjenigen 
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wieder lieber geben, die unſere Gaben in Ehren hals 
ten, und mit Dank genießen. — 

Iſt aber die Gutthat nicht groß, welche wi 
von Gott erhalten, fo oft wir in der heiligen Beicht 
von Sünden losgefprochen werden? Ya, da wider, 
fährt ung allezeit eine große Gutthat,: dafür. wir 
Gott herzlich danken follen: denn durch die Losſpre— 
hung in der Beicht werden wir 1) aus dem elen: 
den Zuftande der Sünder; 2) in den fe 
ligen Stand der Gerechten; 3) durch eine 
befondere Barmherzigkeit Gottes übers 
feßet, für welche wir die fehuldige Dankfagung 
niemal vergefjen dürfen. eo 

ı) Wie elend ift der Menfch im Stande 
der Sünden, fo lange er davon nicht losgefpros 
hen ift? So lange der Menſch ein Sünder ift, bes 
findet er fich beftändig in der Gefahr, ewig zu Gruns 
be zu gehen; denn die Sünde ift der Leute Berderben, 
und unfer Katechismus hat ganz Recht, wenn er 
vonder Sünde fagt: „daß fie den Menfchen um Eh: 
„ce und Gut, um Leib und Seele bringe, ihu von 
„Gott und allem Gutem abfcheide und ewig verdams 
„me.“ Luk. ı1,42—52. ı9, gr. Warum hat der 
liebreiche Herr Jeſus den Pharifiern und Schrift: 
gelehrten fo oft ‚alles Wehe angedrohet? Warum 
hat er über die Stade Jeruſalem fogar geweinet? 
Weil fie ih im Stande der Sünde und der Unbußs - 
fertigfeit befanden, und weil er wußte, daß die 
Gottlofen ‚ die Sünder „eingehen werden in die ewi⸗ 
„ge Dein.” Matth. 25, 46. Und die ewige Pein 
wartet auch auf uns, da mir eine ſchwere Sünde 
auf uns haben: aus Furcht vor der Hölle, die wie 
mit unfern Sünden verdient, hat das böfe Gewiſſen 
bey Tag und Nacht Feine Ruhe. Aber die Unruhe 
bes böfen Grwiffens und die Furcht vor der Hölle 
5 vers 


— 
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verſchwindet wieder, fobald der Sünder durch eine 
reumuͤthige Beicht aus dem Stande der Suͤnden 
fih herauswindet, und die priefterliche Losfprechung 
erhält. So ift die heilige Beicht eine große Wohls 
that für ihn: denn fo bald ihn der Priefter losſpricht, 
ift es fo viel, als fagte er ihm, was der liebe Hei: 
fand zum Gichtbrüchigen fagte: „Sey getroft, Sohn! 
„deine Sünden werden dir nachgelaffen.” Match. 
9,2. Denn alle rechtmäßigen Priefter haben ja 
ducch die heiligen Apoftel von’ Jeſu die Zufäge: 
„Denen ihr die Sünden vergebet, denen find fie vers 

Re, a 


“ee; 


dienfte Chrifti wieder gerechtfertiget wird, muß es 
ihm die geößte Freude ſeyn, weil er denfen fann: 
nun bin ich fein Kind des Zorns, fein Feind Gots 
tes mehr: nun bin ich wieder befreyet aus der Dienſt⸗ 
barkeit des Satans, und darf mir nimmer fo aͤugſt⸗ 
lich fürchten vor Tod, Gericht und Hölle,’ Sort 
hat mir verziehen, Er har mich wieder zur Gnade 
aufgenommen: jeßt bin ich wieder ein Kind Gottes, 
ein Glied Jeſu Chrifti, ein Freund der Engelein 
Mitbürger der Heiligen geworden, wohl mir! wein 


| ich heute fterbe , denn für meine Buße wird der Hims 
mel meine Belohnung ſeyn. Wer kann alfo läugs 


) 


nen, daß uns Gott durch die heilige Beicht eine 


große Wohlthar erweifer? Ad! = fr) iſt der 


Sonntägl. Zweyter Jahrg. 
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Schiffmann auf dem Meere, wenn er, ba ein wil 
der Sturm fein Schiff in Trümmer zerriffen hat, 
tur noch ein gutes ‘Brett ertappet, auf welchem’ er 
noch glücklich dem Untergange entflieht und an ein 
ficheres Geftad anlandet? Da wir auf dem unges 
flümmen Meere diefer Welt gleihfam Schiffbruch 
elitten, das ift, da wir durch unfere Sünden in 
efahr gefommen find, in den Abgrund der Hölk 
hinab zu ſtuͤrzen, reichte uns die heilige Beicht, fo 
zu fagen, ein ficheres ‘Brett, welches uns aus der 
Gefahr des ewigen Untergangs noch einmal gerettet 
und an den feligen Port des ewigen Heils wieder 
glücklich Hingeführer hat: wahrhaftig ein Gluͤck, 
für welches wie Gott nicht genug danken koͤnnen. 
3) Fa, meine Leiden! „die Erbarmungen Gots 
„tes find es, daß wir nicht zu Grunde gegangen 
„find,“ Klagl. 3, 22. nachdem wir fo oft und 


‚ viel gefündiger haben. Nicht uns felbft, nicht dem 


DBeichvater, fondern ber befondern Barms 
herzigkeit Gottes müflen wir es verdanken, 


daß wir durch die heilige Beicht, von Sünden 


gereiniget, geheilet und geheiligee wurden. Oper 
meynet ihre vielleicht, Gott wäre uns die Gutthat 
fhuldig, welche uns in der heiligen Beicht widers 
fährt? das muͤſſet ihr nicht meynen. Es ift ja 
ſchon das eine Barmherzigkeit Gottes, daß wir den 
ehriftlichen Glauben haben, den viele taufend ans 
dere Menfchen nicht haben. Es ift eine Barmher⸗ 
zigfeit Gottes, daß er in unfer Heiligen Barholifchen 
Kicche das heilige Saframent der Beicht eingefeget, 
und feinen Prieftern die Macht gegeben hat, uns 
von Sünden loszufprechen. Es ift eine Barmhers 
zigfeit Gottes, daß wir an einem Orte wohnen, wo _ 
es noch wahre Priefter gibt, und da Er uns den 
guten Willen eingab, aufrichtig zu beichten. Wie 
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viele Leute möchten beichten, und haben feinen Pries 
ſter? Wie Viele Haben Priefter, aber mögen nicht ' 
beichten ? Und woher hat denn die priefterliche Abs 
ſolution, die uns in der Beicht ertheiler wird, ihre 
Kraft und Wirkung? Nicht von der Perfon des 
Beichtkindes, nicht von der Perfon des Beichtva— 
ters, fondern von der Perfon Jeſu Chrifti, der mit 
feinem Blute und Tode uns die Nachlafjung der 
Sünden erworben hat. „Sehet! dieſer ift das Lamm 
Gottes, welches hinwegnimmt die Sünden derWelt.“ 
Job. 1,29: Zuerſt hat er für unfere Sünden ges 
litten, und durch feinen Tod unfere Schulden bes 
zahlee: hernach aber, da Er von den Todten aufs 
erftanden war, die heilige Beicht eingefege, und. 
befohlen:- „daß in feinem Namen Buße und Vers 
„gebung der Sünden. foll geprediger werden, von 
Derufalen angefangen durch alle Völker, Luk. 
24, 47: Gebet, was euch- geficht ‚ fo oft ihr 
giftig beichtet: ihr werdet theilhaftig an den Ver⸗ 
dienften des, Leidens Chriſti; ihr werdet gewafchen 
im Blute des Erloͤſers, und durch dasfelbe von. Suͤn⸗ 
den gereiniget, von Gott zur neuen Gnade anges 
nommen, Wie viel hätter ihr alfo verfäumt, wenn 
ihr am legten Fefttage nicht wieder gebeichter hätter? 
Wie unglücklich wärer ihr gemefen, wenn ihr einen 
Augenblick vor der Beicht in einer ſchweren Suͤn⸗ 
de geſtorben wärer? ihre wären ohne Beicht jetzt 
ewig verdammt, 

Aus Allem, was ich bisher gefagt, wird Je— 
dermann einfehen, daß uns Gott in der heiligen 
Beicht eine gar große Gutthat erweife, da er uns 
aus dem elenden Stande der Sünder in 
dem feligen Stand der Gerechten aus 
lauter DBarmberzigfeit: überfeget: zus 
gleich ift aber auch die ar bewieſen, nad 
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der Weiche Gott zw danken für die Gutthaten, wek 
he Er uns in der Beicht erwiefen hat. So bleibet 

mir alſo nur noch uͤbrig, zu erklaͤren: wie, und auf 
welche Art und Weiſe wir nach der Beicht Gott 
danken ſollen? und das iſt 


Der zweyte Theil 


Nach der Reinigung unſrer Seele, oder nah 
der Beicht follen wir Gore danken, wie der Same 


eitan nach der Neitigung feines Leibes, nach der 


Heilung des Ausſatzes, dem Herrn Jeſus gedanket 


hat, „Als er ſah, daß er gereiniget war, kehrte 
„er zuruͤck, und lobte Gott mit lauter Stimme, und 
„fiel zu den Fuͤßen Jeſu auf fein Angeficht, und 
„dankte ihm.” Wenn ihr von einer böfen Krank 
heit wieder aufgeftanden ſeyd, und etwa auf ein ges 


machtes Geluͤbde die vorige Gefundheit des Leibes 
erlangt habt: macher ihr wohl auch eure Dankſa⸗ 
gung. Ihr gehetin die Kirche, oder gar auf eine 
weit entlegene Wallfahrt; feget Opfer auf den Ab 


tar; theilet Almofen aus; bethet dafür, und laſſet 


bethen, weil euch bet liebe Gott hat wieder leben und 
geſund werden laſſen. Da nun die Seele mehr iſt, 


als der Leib: ſo foll euch das Leben und Die Gefunds 


heit der Seele, nämlich das gute Gewiffen und die 


Gnade Gottes auch lieber ſeyn, als die Geſundheit 
und das Leben eures Leibes: ſollet alfo nach ber 
Beicht, wo eurer Seele das gute Gewiſſen und die 


Gnade Gottes mwieber hergeftellt worden, Gott noch 


‚weit fleißiger danken, als nach einer. glücklich über 
ftandenen Krankheit. © 32 
Ueberhaupt follet ihr jene Formel einer 
Dantfagung wach der Beicht, die ihr alt 
"Kinder vor der erften Beicht gelernt habe, oder in 
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eurem Gebethbuche findet, jedesmal fleißig und mit 
Andacht ſprechen: und aus Dankbarkeit, weil euch 
Gott wieder verziehen hat, und ſeine Gnade auf 
ein neues angedeihen laͤßt, nicht nur die auferlegte 
Buße gern und mit Eifer entrichten; ſondern aus 
eigenem Triebe noch mehr thun, als was der Beicht⸗ 
vater anbefohlen hat. Wenn. ihre auch nach dem 
Beichttage öfters die Kirche beſuchet, Jeſu zu Füs 
gen fallet, und ihm für die Nachlaſſung der Suͤn⸗ 
ben danket; wenn ihr freymillig nach der Beicht 
im Geifte der Buße öfters eine Meine Faften aus 
ftellet; wenn ihr, weil Gott in,der Beicht euch" 
Barmherzigkeit erwiefen hat, jegt auch,gegen eure 
Mitmenſchen barmherziger feyd, und lieber Alnoı 
fen gebet: fo gebet ihr Zeichen eines dDanfbaren Ges 
müthes von euch, welches Gott mit Wohlgefallen 
anfehen, und mit neuen Gnaden, befonders mit der 
Gnade der Beharrlichkeit im Guten belohnen wird. 
Und zur Danffagung nach der Beicht wird, 
befonders die Befferung erforder. Wenn 
die Leute, ‚die erft von einer Krankheit aufgeftanden 
find, fih nicht halten, fondeen felbft verderben, fo 
follen fie wieder in die alte Krankheit zurück, und 
es wirb mit ihnen jegt gefährlither, als zuvor. Und 
wenn Die Büßer, die erft in der Beicht von Süns 
ben losgefprochen worden, nach der Beicht gleich 
wieder, und noch öfter fündigen: oder wenn der 
unreine Geift, der in der Beicht von ihnen auss 
gefahren ift, bey ihnen wieder Eingang findet, und 
noch ficben andere mit fih bringt, die ärger find, 
als er: „dann,“ fagt der Herr Jeſus, „werden die 
legten Dinge eines folhen Menfchen fchlimmer, als 
„die erſten.“ Luk. 11, 26. Dieß ift euch darum 
gefagt, Liebe Pfarrkinder! damit ihr wiffet, die 
beßte und nothwendigſte Danffagung nach der Beicht 


4 


fen die Befferung. Nur immer fündigen und beich— | 
ten; und beichten und wieder fündigeniftder Wech⸗ 
fel der fhändlichften Undankbarkeit: dieß heißt die 
Barmberzigfeit Gottes mißbrauchen, oder gar mit , 
den Gaben Gottes das Geſpoͤtt treiben: dadurch 
wird die Gerechtigfeit Gottes gereißet, daß er fol 
hen Menfchen zulegt gar feine Gnade entzieht, obs 
ne welche fie fich niemals recht befehren, fonden 
“ in Sünden fterben und ewig verderben. | 
Ja, Geliebtefte! die Befferung iſt es, was 
„unfer lieber Heiland, nachdem Eruns in der Beicht 
von Sünden befrepeg hat, von uns anftatt der 
Danffagung verlangt, Zu dem acht und dreyßig— 
jährigen Kranken, den der Herr beym Schwenms 
teiche zu Jeruſalem geheiler hat, fagte Er: „Sieh! 
„du bift geheileg worden; fündige jegt nicht mehr, dar 
„‚mitdir nicht etwas noch Schlimmeres widerfahre.” 
%05.5,14 Dieß fage ich zu allen Pfarrfindern, 
welche vor acht Tagen gebeichter haben: Liebe! ihr 
ſeyd in der Beicht geheiler worden, fündiget doc 
jegt nicht mehr, damit euch Gott nicht firafe, und 
einft ohne wahre Beicht in Sünden dahin fterben 
laſſe. Es war eine Freude für den Pfarrer, infels 
ner Pfarrkirche fo viele Beichtende zu fehen: die heis 
ligen Schugengel, denen zu Ehren ihr gebeichtet 
habt, werden eine größere Freude gehabt haben 
„uber einen jeden Sünder ‚der Buße that, als über 
„neun und neunzig Gerechte, die feiner Buße noͤ⸗ 
„thig hatten: Luk. 15, 7. aber des Pfarrers 
und der heiligen Schugengel-Frende ift ſchon wie 
der dahin, wenn fie euch nach der Beicht glei 
wieder fündigen fehen. Gedenket doch aneuren Vor: 
fag, und halter das Berfprechen , welches ihr nicht 
nur dem Beichtvater, fondern Gott felbft gemacht 
habt. En was iſt das? Der Unkeuſche hat gefagt, 
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er wolle jegt nicht mehr ſuͤndigen; und er fucht viels 
leicht fchon wieder den vorigen Gegenftand zu Süns 
de auf. Der Trunkenbold hat gefagt, er wolle ſich 
jeßt vor dem Trunke hüten; und er fißt vielleicht 
ſchon wieder im Wirthshauſe beym vollen Glafe, 
‚Der Zornmürhige hat gefagt, er wolle fich jegt mit 
feinem Feinde ausföhnen ; und er verleiht ihm viel 
feicht noch heute weder ein gutes Geficht noch ein gus 
tes Wort.: En was ift das‘ für eine “Befferung, 
was ift das für eine Dankſagung nad) der Beicht, 
wenn man alles Böfe wieder thut, mas man in der 
Beicht zut- meiden verfprochen hat? 

Wohlan, Allerliebſte! da ihr gehört, es fey 
eine Schuldigfeit, nach der Beicht Gott zu danfen 
für- die Gutthaten, welche Er uns in der Beicht 
erwiefen hat: da ihr verftanden, die befte Danffas 
gung nach ‚der Beicht beftehe nicht nur in gewiſſen 

ebeehsformeln, fondern vorzüglich in dem Eifer 
fih zu beſſern; fo erneuert heute, und gleich jeßt, 
ehe ihr aus der Kirche geht, den guten Vorſatz eus 
ter legten Beiche: und härter ihr denfelben, was 
Gott verhüte, vielleicht in diefer Woche fchon wies 
ber gebrochen, fo fehämer euch vor Gott wegen eus 
ver Unbeftändigkeit, und bereuet durch eine Präftige 
Reue und Leid eure Untreue, Weil Gott fo gütig 
war, daß Er üns ſchon fo oft unfere Sünden in dee 
Beicht verziehen hat, fo fen es nun feft befchlofs 
fen, nimmer wollen wir ihn beleidigen, befonders 
mit feiner fchweren Sünde beleidigen. Aus Dans 
barkeit für die vielfältige Barmherzigkeit Gottes 
wollen wir zuerft die böfe Gelegenheit aufgeben und. 
meiden, die uns vorher zur Sünde verführer hat, 
Wir wollen nicht mehr hingehen, wo wir vor bet 
Beicht gefallen find, fonft möchten wir wieder fals . 
fen: wollen daran denken, was der heilige Geiſt 


. 
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ſagt: „Wer bie Gefahr liebet, wird darin zu Grun⸗ 
„de gehen.“ Sirachs ſohn 3, 27. Hernach wol⸗ 
len wir fleißig die Mittel anwenden, die zur wahren 
Buße und Beſſerung des Lebens nothwendig ſind. 

Des ift fo hart nicht, ohne Sünde — wenige 
ſtens ohne ſchwere Sünde — zu-leben. „Ich fanır 
„Alles in dem, der mich ſtaͤrket. Phil, 4, 13% 
fagte der. heilige Paulus: und auch wir fönnen 
Alles mit Gottes Hülfez denn Gott ſtaͤrket auch uns 
mit feiner Gnade, die Er uns gewiß gibt, wenn 
wir fleißig darum bitten: „Bittet, fo wird. euch: ges 
‚geben werden,“ Matth.7, 7. bethet alle Tage ets 
was um eure Beſſerung, fo wird fie gewiß erfolgen, 
Und gibt es wieder: Anfechtungen ,. fo denfet an Die 
Gegenwart Gottes, an das Leiden Jeſu Chriſti, an 
bie-legten Dinge des Menfchen. — Gott ift überall 
zugegen, und. fieht: Alles, was wir hun: „Wie 
„follte ich ein fo großes.Webel hun, und im Anger 
„fichte meines Gottes: fündigen? ‚I. Mof. 39, 9 
Jeſus Chriftus har gelitten, unendlich-viel gelitten, 
und Alles gelitten wegen unfern Sünden: „wie foll 
„ich meinen Heiland mir auf ein neues kreuzigen,“ 
Hebr. 6, 6. und fein Leiden an meiner Seele lafs 
fen verlohren gehen? Endlich „gedenk, o Menſch! 
„in allen deinen Werfen an deine legten Dinge, ſo 
„wirft. du ewig nicht ſuͤndigen:“ Sirachsſohn 
7.40. gedenk an.den Tod, an das leßte Gericht, an 
die Hoͤlle, an das Himmelreih. Gedenf, ich bin 
ein. fterblicher Mienfch : ‚vielleicht fterbe ich bald, viel 
leicht noch ‚heute; dann mache mir jede Uebertretung 
eines göttlichen Geborhs, jede Verlegung meiner _ 
Pig bange vor Gottes Gericht: dann ſchließt mich 
die Sünde vom Himmel aus, und flürzt mich in die 
Hölle. „Sa, mer dag, überlegt, wird fi gewiß 
wach, der Beicht beſſern: darum noch einmal: „Ger - 
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dent, o Menſch in allen deinen Werfen an beis 
„me legten Dinge, fo wirft du rn nicht fünbis 
/gen. Amen, i 
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5* (end. nich” fergfättig, und faget: Mas werden 
bie eſſen,“ oder was werden “wir trimfen, oder io 
„mit werden wir ung bekleiden?“ Matth. 6,317 


Wenn es je ein: heifiges Evangelium gibt, wel: 
ches gemeine Leute nicht leicht fafjen, nicht recht ver: 
ſtehen: ſo tfi gewiß das Evangelium des heutigen 
Sonntages eines von denjenigen, welche von den 
Lehrern und Seelforgern erſt follen ausgelegt und 
erklaͤret werden. Da fpricht unfer lieber. guter Herr 
Jeſus: „Send nicht forgfältig, und fager: Was 
„werden wir effen, oder mas werden wir trinken, 
„oder womit werden wir uns bekleiden:“ und wer 
iſt wohl unter uns, der ganz ohne Sorgen lebet, 
sind um Speife und Tranf, wie auch um die noths 
wendige Kleidung fich nie befümmert? Wahrlich, 
der Ausfpruch Jeſu und unfer Leben fcheinen da «ins 
‚ander zu widerfprechen. Wie wir aber die Worte 
des göttlichen Lehrmeifters allezeit müffen in Ehren 
halten: fo wäre es doch gar zu hart für uns, ‚wehn 
man aus jeder Mahrungsforge gleich eine Sünde 
‚machen ſollte. Merket alfo wohl, meine lieben Leu⸗ 
82), das heutige Enmmaelun verbietet nicht ‚alle So 


| : | 
39 - Auf ben viergehnten Sonntag AR 


ge für zeitliche Nahrung; und wir verfündigen uns 
nur alsdann, wenn wir aufeine unordentliche Weiſe 
für unfre Nahrung ſorgen. Was ich euch oft fage, 
Das hat hier wieder feinen Plag: Der Mittel 
weg ift der befte Weg; oder wie ihre fon 

fpreher: Zu wenig und zu viel verderbt 
das Spiel: darum fage ich zum Inhalt der heus 
tigen Predigt: wir Chriſten follen nicht zu wenig, 
aber auch nicht zu viel um die zeitliche Nahrung 
forgen. Wir follen um die zeitliche Nabs 
zung nidit zu wenig. jorgen,: der erfte 
Theil. Wir follen.aber auch um die zeit, 
lihe Nahrung nicht zu viel forgen, der 
zwente. Die Sache ift wichtig, merket alfo flei⸗ 

Big auf, nee en Air | 


. Der erfte Theil, 


Wenn es im heiligen Evangelium heißt: „Se 
‚her die Vögel in der Luft an; fie fäen nicht, fie 
„ernten nicht, ſammeln auch nicht in die Scheuren; 
„und euer himmliſcher Vater ernähret fie: deßwe⸗ 
gen wird eich, ihr Lands. und Ackerleute! das Saͤen, 
das Ernten, das Sammeln in die Scheuten nicht 
verborhen. Und wenn fehon der liebe Heiland-weis 
ter ſpricht: „Sehet an die Lilien auf dein Felde; wie 
„fie wachen, fie arbeiten nicht, und fpinnen auch 
„nicht: ’’ deßwegen will er den Menfchen das Spins 
nen und Arbeiten nicht unterfanen; denn es heißt 
ja anderswo im heiligen Worte Gottes: „Der Bos 
„gel wird zum Fliegen, und der Menfch zur Arbeit 
„gebohren.“ Job. 5, 7. Die Vögel in der Luft, 
und die Pilten auf dem Felde werden uns nicht datum 
vorgeftellt , als dürften wir Menfchen fo wenig fors 
‚gen, wie die unvrrnuͤnftigen oder lebloſen Geſchoͤ⸗ 
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pfe: ſondern an der Macht und Guͤte, mit welcher 
Gott die lebloſen und unvernuͤnftigen Geſchoͤpfe er⸗ 
naͤhret und bekleidet, ſollen wir Menſchen lernen, 
deſto mehr auf Gottes Vorſehung zu vertrauen, wel⸗ 
che es uns an den Lebensbeduͤrfniſſen niemal wird 
mangeln laſſen, wenn wir das Unſrige thun. Die 
Voͤgel in der Luft wiſſen nicht, wie der Menſch, 
ſich ſelbſt zu naͤhren; und die Blumen auf dem Fel⸗ 
de verſtehen es nicht, wie der Merfch, ſich ſelbſt zu 
bekleiden: nachdem wir von Gott Verſtand und 
Kräfte empfangen haben, uns Nahrung und Klei⸗ 
dung zu verſchaffen; ſo waͤre es — wenn wir 
unſern Verſtand und unſre Kraͤfte gar nicht dazu 
brauchen wollten, woju fie uns gegeben find‘, wenn 
wir für unſern zettlichen: Unterhalt zu wenig 
forgen würden. 1) Die Natur; 2) die Vers 
nunft; 3) und feldft die heilige Religion er— 
mahnet uns, für unfte Mahrung nicht zu we⸗ 
nig zu forgen. | DIN 

- "7 1) Die Natur des Merfchen beftieht aus 
Leib -und Seele. Wir find Peine puren Geifter, 
nicht Seelen allein; :wir haben auch einen Leib, 
Der von der Luft nicht leben kann, fondern Nah⸗ 
sung und Unterhaltung braucht. Jede Kreatur gebt - 
nach ihrer Nahrung aus, warum follte der vernünf: 
tige Menfch das nicht auch hun? Das Vögelein 
in der Luft fer zwar nicht, erntet nicht und farm 
melt nicht in die Scheuren; aber es fucher doch fein 
Körnlein oder fein Wuͤrmlein, und gibt ſich Miüs 
he darum, Wenn nun Mangel und theure Zeit im 


Lande ift, und es am Brode fehlt; wenn eine ar⸗ | 


me Haushaltung bin einem Häuflein Kinder das lies 
be Brod nichr im Haufe hat: follte es da unrecht 
feyn, wenn Vater und Mutter "einander fragen: 
„Woher nehmen wir Brod, daß wirund bie Unfti; 
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‚gen zu efien haben?” Das wäre gewiß feine Suͤn⸗ 
‚be: fragten, ja die. Jünger Jeſu auch einmal den 
‚Herten: „Woher nehmen wir Brod hier in der Wuͤ⸗ 
ſte, um fie zu ſpeißen?“ Mark, 8, 4. Und feldft 
‚Der, Herr Jeſus „als ‚er feine Augen aufhob, und 
hab, daß viel Volk zu ihm kam, fprach zum 
Philippus: Woher kaufen wir. Brod, auf daß 
‚ndiefe eſſen? Dieſes ſagte er aber nur, ihn zu vers 
* Kay benn.er wußte wohl, was er thun wollte.’ 
050, 5. af; Dee ET 29 
—2) Die Vernunft, womit uns Gott vor 
andern Gejchöpfen begabet hat, gibt es ung gewiß 
‚auch-ein, daß wir um unfte Nahrung fo viel, ja 
mehr thun ſollen, als die unvernuͤnftigen Thiere, 
‚Die ihr Futter nehmen und verzehren, ohne zu wiſ—⸗ 
ſen, wo es herkoͤmmt. Ober würde es nicht, mei⸗ 
ne guten Pfarrfinder! recht große Unvernunft feyn, 
wenn, Einer garnicht. auf die, Zufunft denken, ſon⸗ 
dern nur fo da fißen, und die Hände aufheben, 
and warten wollte, "bis der liebe Gott einen Habbas 
guck in den ie herführen ließ, der ihm, .imie 
dem ftommen Daniel in. der Loͤwengrube zu eſſen 
braͤchte; Dan. 14, 35. oder- wenn er warten molls 
te, bis die Steime um ihn her, mie einft der Satan 
von Jeſus verlangte, zu Brod werden? Matth. 4,3. 
Da würde: ihr gewiß Tachen über einen folchen Diens 
Shen, und ſagen; warte du nur, du kannſt lange 
warten. Mein, deriliebe Gott hat vielmehr verheis 
Ben, daß er nicht unmittelbar, das heißt nicht 
ohne Mittel, fondern mittelbar, das ift, durch 
Mittel und in der vorgefchriebenen Ordnung den 
Menfchen Brod geben wolle. In der Wüfte ließ 
fr, freylih einmal Brod unmittelbar vom Himmel 
eallen: „Da fprach-der Here zu dem Mofes: Sieh, 
„ich will euch Brod vom Himmel veguen laffens 
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‚das Volk ſoll hinausgehen, "und ſich ſammeln, 
„was es auf jeden Tag noͤthig hat; damit ich es 
„pruͤfe, ob es meine Satzungen halte oder nicht.“ 
II. Moſ. 16, 4. Aber das war auch ein Wun⸗ 
der, und Gott hat nicht geſagt, daß er dergleichen 
wieder thun wolle. Vielmehr heißt es im 103. Pf, 
14,2. „Du laſſeſt dem Vieh Gras und Kräuter 
„zum Dienſte des Menſchen wachſen, und bringeſt 
„das Brod aus der Erde hervor.“ Sehet, dieſe 
Ordnung hat der Herr gemacht, daß das Brod 
aus der Erde hervorkommen ſoll. Und wenn das 
geſchehen ſoll, fo muͤſſen wir ja fden, pfluͤgen, ber 
ſtellen und arbeiten, und unſer Brod verdienen. 

3) Es iſt aber ſogar unſrer heiligen Religion 
oder dem chriftlichen Geſetze zuwider, Daß jemand, 
fo zu -fagen, ein fegrendes Brod habe, oder ohne 
alle Sorge, ohne alle Arbeit feinen Unterhalt ges 
nieße. Mein, nur zum Verzehren läßt Gott den 
Menfchen nicht gebohren werden: Feder laſſe fich 
gefagt fen, was zum: Vater aller Menfchen, zu 
dam iſt geſagt geworden: „Im Schweiße deines 
„Angefichtes -folft du:dein Brod eſſen.“ I. Mof.' 
2,19. : Es ift alfo nicht nur erlaube, fondern es 
ift Pflicht für den Menſchen, daß er fih um -fein 
Brod bemühe, und Sorge trage für feine zeitliche 
Nahrung. Wenn fchonder Leib der geririgere Theil 
des menfchlichen Wefens ift, fo ift ſolcher doch auch 
ein Theil unfrer Wefenheit; und das Ehriftenehum 

ebieret uns, nicht nur für unfre Seele; fondern auch 
für ben Leib zu -forgen.. KHöret, was hievon der 
Apoftel Gottes, der heilige Paulus ſchreibet: Im 
zweyten Briefe an die Chriften zu Theffalonif Heiße 
es: „Wer nicht arbeiten will, foll auch nicht eſſen.“ 
I. Shef.3, 10. Im Briefe an die zu Ephefus: 
Niemand haſſet fein eigenes Fleiſch; fondern naͤhrt 
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„und pflegt es fo, wie Chriftus die Kirche: end⸗ 
lich im Briefe an Timotheus: „Wer fuͤr die Seis 
„wen, befonders für feine Hausgenoffen nicht for: 
„get. der hat den Glauben verläugnet, und ift Ars 
„ger, als ein Heyde.“ 1. Tim. 5,8. | 
O daß ſich das doch alle leichtfinnigen und uns 
chriſtlichen Väter merken möchten, die fo das Ih⸗ 
tige verichwenden; ihr weniges Geldlein nehmen _ 
und im Wirthshaufe verzehren oder verſpielen, und 
das arme Werb und die Kinder indeffen daheim dar⸗ 
ben iafjen, die oft nicht Brod haben, um ſich ſatt 
zu effen; die nicht darauf denken, wie fie ihre Kins 
der chrifilich ernähren, erziehen, zur Schule fchis 
fen, oder unter Gottes Segen für Diefelben etwas 
erhauſen und zurücklegen wollen, wofür fie von Kins 
dern und Kindeskindern ewigen Dank und reiche Ser 
genswünjce fi verdienen fönnten, Ach! gewiß 
es thut mir leid, wenn ich denfe, daß es wohl auch 
fo. Einen oder den Andern unter uns geben könnte; 
der fo hinlebt in den Tag, und der nur den lieben 
Gott forgen läßt. und felbft feine Sorge trägt, wie 
er fich und den. Seinen Nahrung und Unterhalt vers 
fchaffen möge: da es doch die Natur. und: die 
Bernunft, und felbft das chrifilihe Gefez 
verlangt, mäßig.und ordentlich für feine Dahrung 
bemüht-und beforge zu ſerhnn. J 
Doch von ſolchen Leuten, die zu wenig fuͤr 
ihre Nahrung ſorgen, gibt es nicht Viele; aber 
deſto groͤßer iſt die Zahl deren, welche zu viel fuͤr 
ihre Nahrung ſorgen; und vor dieſen Fehler wol⸗ 
len wir uns warnen laſſen im * 


zwenten Theil. 


Bu viel, zu groß, unordentlich und fündhaft 
iſt die Sorge um zeitliche Nahrung, wenn dieß die 
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Hauptforge des Chriften, oder wenn bie Sorge des 
Chriften gar zu ängftlich ift. Verſtehet mich wohl! 
Es ift-erftlich nicht recht, für Leib und Leben 
alfo forgen, daß man dabey die Sorge 
für Seele und Seligkeit verabfäumer, 
Es iſt zweytens nicht recht, ſich mit Nah— 
rungs-Sorgen fo abängftigen, als wenn 
fein Gott wäre, der für uns Menfchen 
forget. er | | 
ı) Nein, liebe Chriften! das ift nicht. erlaubt, 
daß wir wegen zeitlichen Nahrungsforgen die geift: 
lichen Heilsforgen vernachläßigen oder gar vergeffen; 
daß wir fo thun, als hätten wir nur einen Leib, und 
nach nichts fragen, als nach Brod; die arıne Seele 
aber ganz Hintanfegen und fchmachten laſſen, und 
nicht daran denken, fie mag zu leben haben oder 
nicht. O merket euch doch, Was der Herr Jeſus 
zum DVerfucher in der Wuͤſte fprah: „Nicht vom 
Brode allein Ieber der Menfch, fondern von einem 
„ieden Worte, das aus Gottes Munde geht.‘ 
Matth. 4, 4: Unſre Seele braucht ihre Nahe, 
zung, wie der Leib; und die Nahrung der Seele 
ift das heilige Wort Gottes, und ihr Keben beſteht 


in der Gnade Gottes, die wir durch eifriges Gebeth 


und würdigen Genuß der heiligen Saframente ers 
langen. Da gibt es aber Beute, die fich zum Bes 
then wenig Zeit nehmen, fogar an Sonn: und 
Heyertagen die Predigt oder Chriſtenlehre verfäus 
men, und Außerft felten beichten und fommunizis 
ven. Beſtraft man fie über dieſe Lauigfeit, fo find 
fie immer mit der Antwort da: Sa, ou lieber Gott! 
„— ih muß meinem Brode nachgehen; ich habe 
„keine Zeit zum Kirchgang; die Meinigen wollen, 
„Brod haben,” — Die armen Leute! daß fich Gott . 
erbarm! — Da gefiel mir das Volk, welches, 
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wie wir am 6. Sonntage nah Pfingften im Evans 
gelium lefen, drey Tage lang bey dem Herrn Jeſu 
verharrte, und Effen und Trinken beynahe vergefjen 
hatte über feinen fehönen Unterricht; fo begierig was 
ven dieſe Leute auf das Wort Gottes. Aber eben 
darum, weil fie fo für ihre Seelen forgten, fo ſorgte 
der Herr Jeſus auch für ihren Leib, und fpeißte fie 
mit wenig Brod und Fifchlein fo wunderbar, daß 
Ale fatt wurden, und noch fieben Körbe voll Stüds 
lein übrig blieben, . Da ift in der That wahr ges 
worden, was der liebe Herr heute im Evangelium 
fagt: „Trachtet am. erften nach dem Reiche Gots 
„tes und nach feiner Gerechtigkeit; und alles dies 
„ſes wird euch zugegeben werden.” Gebet, das, 
was der Leib braucht, ift nur die Zugabe zu dem, 
was. der Seele nochwendig ift. ‘Die zeitliche Nah⸗ 
rung will uns der gütige Gott als Zugabe darein ges 
ben, wenn wir mit allem Eifer das Reich Gottes 
und feine Gerechtigkeit fuchen, wenn wir mehr für 
den Himmel als für die Erde leben, und die chrifts 
liche Gerechtigkeit, Die in Vermeidung des Boͤſen 
und.in Ausübung des Guten befteht, unfre erſte 
Sorge feyn laflen. . Br 
» 2) Nachdem wir von Gott felbft diefe Verſiche⸗ 
eung haben: fo ift es eben nicht. recht, wenn: wir 
für:unfre Nahrung gar fo ängftlich forgen, als gäs! 
be. es feinen Gott, der für uns Sorge traͤgt. Ver⸗ 
fiehet wohl, was für eine Sorgfalt der Herr Jeſus 
verwirft, wenn. er fagt: „Seyd nicht jorgfältig, 
„und faget: Was werden wir efjen, oder was wer⸗ 
„ben wir trinken, oder womit werden wir uns be£leis 
„den? Denn nach diefem Allem trachten die Hey⸗ 
„den. Euer Vater aber weiß, daß ihr alles deſſen 
„beduͤrfet.“ Wir follen uns bey zeitlichen Sorgen 
als Chriſten betragen, und nicht als Heyden, die 
um 
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um die barmherzige Vorſehung Gottes nichts wiſ⸗ 
fen. Wir glauben an einen allmächtigen,. allwiſ⸗ 
fenden, allgütigen Gott, der uns duch Jeſum 
Chriftum an Kindesftatt angenommen hat, den wir 
nicht nur unfern Vater nennen dürfen, der wirflich 
unfer Vater ift: „Euer Vater weiß, daß ihr alles 
„deſſen beduͤrfet:“ Lernet von euren Kindern, ihr 
ftebe Eltern! was ihre thun foller: gleichwie eure 
Kinder, was Nahrung und Kleidung betrifft, nicht 
viel bekuͤmmert find, ſondern Vater und Mutter fors 
gen laflen, der Diejenigen nicht verläßt, welche auf 
ihn hoffen, wenn fie anders auch das Ihrige thun. 
Es ift ein bewährter Spruch: „Beth' und arbeit, 
„Gott hilft all'zeit.“ Und wenn er auch mandhs 
mal weniger gibt als fonft, fo zeigt euch als Chris 
ften, und trauet es ihm zu, wie ihr es gewiß fchon 
oft erfahren habt, daß er, euch, gewiß nicht werde 
Tafjen des Hungers fterben,, und daß er auch das es 
ige, was ihr habt, fo fegnen.fönne, daß es Fleck 
lich fey. Denkt da hübfch an fein Wort, welches 
er in. den Pfalmen fpricht: „Ich will der Wirtwe 
„ihre Nahrung fegnen, und den Armen Brods ge: 
„mug geben.” Pf. 131, 15. 32. 9, „In der hatten 
„zeit werden fie nicht zu Schanden, und in den Tas. 
„gen der Hungersnoth erjättiget werden,” Sehet, 
diefes Verſprechen ließ euch Gott in der heiligen Bis 
bei auffchreiben: er redet dieß von allen Frommen 
und Gerechten; fend alfo nur auch fromm und ges 
recht; thut nicht Boͤſes, Teber als fromme Kinder 
Gottes, daß ihr ohne Schen zu ihm fagen möger:: 
„Vaͤter unfer, der.du bift im Himmel!’’ dann dürs 
fet ihr getroft bey ihm anhalten: „Gib uns heute 
„unſer tägliches Brod.“ 

In dieſer Bitte des heiligen Vater unſers iſt 
Alles enthalten, was ich heute ſagen wollte, daß 
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wir nämlich nicht zu viel und nicht zu wenig um unſre 
Nahrung beforge ſeyn follen: nicht zu viel, weil 
unſre Nahrung, wie alle gute Gaben, von Gott 
fommen muß ; darum lehrte uns Jefus um das tägs 
lihe Brod bethen: nicht zu wenig, denn. wir 
ſollen arbeiten, um unjre Nahrung zu verdienen; 
datum müffen wir um unfer Brod bethen, um 
ein Brod, das wir uns erwerben, das unfer eiges 
nes und fein fremdes Brod ſey. Wie heißt es im 
127. Pfalmen? „Wohl Denen, die den Herrn 
„fürchten, und auf feinen Wegen gehen. Mähren . 
„wirſt du dich von deiner Hände Arbeit; wohl dir, 
„und es wird dir gut gehen.“ Won der Handars 
beit foll alfo der Menſch fein eigenes Brod fuchen, 
und fo lange er dieß thun kann, Fein Bertelbrod, 
viel minder Diebsbrod eſſen. D es gibt ja 
auch ein böfes, ein fünndhaftes Brod; wie GSalos 
mon von den Gottlofen fagt: „Sie effen das Brod 
„ber Gottloſigkeit:“ da fie, wie man zu fagen pflegt, 
aus fremden Häuten fih Riemen ſchneiden;“ ans 
dere Leute mit Betteln plagen, da fie felbft noch har 
ben; andern Armen, die nichts haben, das Almo— 
fen weguehmen; oder da fie arbeiten Fönnten, nicht 
arbeiten mögen; dem Müffiggange und der Faulheit 
fich ergeben, und wenn die ** iſt: woher neh⸗ 
men wir Brod? bald fertig ſind: „Wenns mir An⸗ 
„dere nicht geben, ſo will ichs ihnen nehmen.“ 
Nicht ſo, meine Lieben, nicht ſo! denn dieß waͤre 
ro Gottes Geboth: „Du four nicht ſtehlen.“ 
men, 7 j 
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fünfzehnten Sonntag nach Pfingſten. 
Vom geiftigen Leben eines Chriſten. E 
Eine Auslegung ber fontiräglichen Epiſtel. 


Pr 


„Brüder! wenn tie im Geiſte leben, ſo laſſet uns auich 
„nach dem Geiſte wandeln G ati 5, 25." "u hätsd 
Haltet euch nicht darüber auf, liebe Pfarrkinder! 
daß ich euch heute anſtatt des heiligen Evangeliums 
bie ſonntaͤgliche Epiftel vargelefen habe. Ihr wif⸗ 
jet ja, wenigſtens habe ich es eich, fchon oft. gefagt? 
daß die Epiftel oder Briefe der heiligen Apoftel auch 
für das Wort Gottes müffen angefehen werden, ‚weil 
te Apoftel, wie die Evangeliften, was fie gefchrieben 
‚haben, nur aus Eingebung-und unter dem Benftans 
be des göttlichen heiligen Geiſtes gefchrieben haben. 
Das Evangelium des heutigen. Sonntags, odfr das 
große Wunder, wie unfer Herz Jefus den. einzigen 
Sohn einer vornehmen Wittwe aus.der Stadt Naim, 
ber jchon zum Grabe getragen. wurde, wieder zum 
Leben erweckte, habe ich euch ſchon lange einmaf 
ganz erklaͤret; und ein andersmal habe ich bey Gele: 
genheit des'evangelifchen Leichenbegängniffes alle Ces 
remonien ausgelegt, welche bey uns, wenn. ein ka⸗ 
tholiſcher CHrift begraben wird, gar loͤblich einge⸗ 
führer find. Und dieß wird genug ſeyn zu meiner 
Entſchuldigung, warum ich heute nicht über das 
Evangelium, fondern über die Epiftel predigen will, 


Ce 2 


404 Auf den fünfzehnten Sonntag 


- Den Brief, oder.die Epiftelan..die Galater, 
Das ift, an die Inwohner von der Landfchaft Gas 
latien, bat der heilige Paulus vorzüglich deßwegen 
geichrieben, um die neubekehrten Chriften zu beleh: 
ven, daß die Befchneibung und andere fleifchliche 
Gebräuche des jüdifchen Geſetzes durch Jeſum Chri— 
ſtum ſeyen aufgehoben worden, und uns Chriſten 
nicht mehr angehen, :An die Stelle der fleiſchlichen 
Beſchneidung iſt naͤmlich im neuen, Gefege die gei 
flige Befchneidung getreten, welche darin befieht, 
dag wir unfere fünf Sinne behutfam bewahren und 


die boͤſen Anmuthungen oder Geluͤſte unfers Leibes 


beſtaͤndig abtoͤdten; denn der⸗Chriſt muß feine un 
fterbliche Seele allezeit Dem verweßlichen Leibe vor 
iehen, muß nicht nah dem Fleifche, fordern nad 

em Geiſte leben;, und fein geiftiges Leben auch in 
feiner Aufführung zeigen; darum ſagt det Apoſtel 
gleich im Eingange: Bruͤder! wenn wir im Geis 
‚fte leben, fo lafjet uns auch nach dem Geifte war 


„dein.“ Was ift aber die für ein Geift, in wel 


chem wir wandeln follen? Esilt 

I ber Beift der Demuth; 

Ip. der Geift der Ganftmuth; 

“ "IL. dee Geiſt der'Abtödtung. Wie der Heil 


"ge Paulus biefen drenfachen Geift empfehle, 
wii euch aus feinen eigenen Morten er: 


Flären im Namen Jeſu. 


I. Der Geiſt der Demuth. 


Wenn nun ber Apoftel fpricht: „Leben wir im 
„Geiſte, fo müffen wir im Geifte wandeln,‘ feget 
er afsbald Hinzu: „Laſſet uns nicht Jüfteen werden 
„nach eitelm Ruhme.“ Luͤſtern feyn nach. eiteln 
Ruhme heißt fo viel 


> 


4 


m! 





‚ als, ehrgeizig ſehn, heiße fo 
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viel, als das eitle Lob der Dienfchen fuchen, welches 
die Eigenfchaft Derjenigen.-ift, die vom Geiſte der 
. Hoffart befefjen find, welcher überall nur angejehen ; 
und geehrt. feyn- will. . Dieſer Geift der Hoffart 
kann nicht anderft als ducch-den Geift der De . 
muth ausgetrieben werden. Der Geiſt der Des : 
muth ift in uns, wenn wir, da wir unfere Mängel: 
und: Armfekigkeiten ‚erfennen ,, aus.uns felbft nichts . 
- machen, uns felbft für gering. halten, und wenig 
darnach fragen, man mag uns loben oder. tadeln, 
So leget es der heilige, Lehrer aus, da er weiter uns 
ten fchreibet: . „Wenn Einer fich felh für Erwas- 
„hält, da er doch nichts ift: fo führt er. fich gewiß, 
„irre. Ya, liebe Zuhörer! wenn wir hoffärtig 
find, auf ung fetbft viel halten, ung, weis nicht maß, , 
einbilden von uns felbft, fo betrügen wir uns gar 
fehr. Miche ohne Urſache hatder Herr Jeſus felbft 
fo oft geprediget: „Wer ſich felbft erhöher, wird; 
„erniedriget werden; und wer fich felbft erniedriget,> 
„wird erhoͤhet werden.“ Luk. 14, 11. 18. 14.:. Wie. 
. erfahren dieß felbft unter den Menſchen: je miehr Eis 
ner aus fich felber, machet, jemehr.er fich ſelbſt lobet, 
und von Andern gelobt feyn will: deſto mehr wirb- 
er von Andern. verachtet und ausgelacht, verachtet 
und ausgelacht als ein Großſprecher, als ein Wind⸗ 
beutel, als ein Hoffartsnarer, Und warum follen 
wir denn uns. felbft für etwas halten? wegen der 
Schönheit, wegen der Stärke, wegen des Reich— 
thums, wegen des Berftandes, wegen ber Gefchich, 
lichkeit, wegen der Frömmigkeit? Aber Schönheit, 
Stärfe, Reichthum, Verftand, Geſchicklichkeit und 
Froͤmmigkeit haben wir ja nicht von uns felbft, es 
find lautere Gaben Gottes: darum fraget eben dee 
heifige Paulus einen jeden Menſchen: „Was haft 
„du, das du nicht empfangen haͤtteſt? Und haft du 
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„es empfangen, wie magft du dich rühmen, als häts 
‚rteft Du es nicht empfangen?” L. Kdr."A, 7. D°’ 
Menſch! wer bift du, dag du dich für Etwas haͤlſt, 
da du doch nichts bift ? Dein Leib ift ein Beinhäuss 
fein, mit Haut und Fleiſch umhuͤllt, fo zerbrechlich 
und hinfällig, als Glas und Erde. " Deine Seele: 
iſt zwar ein edler Geift , mit Gedaͤchtniß, Verſtand 
und Willen von Gott ausgeruͤſtet; aber wie oft ver⸗ 
giſſeſt du des Guten, und denkeſt nur Boͤſes? Wie 
wenig iſt das, was du verſtehſt, wie viel mehr Je⸗ 
nes, was du nicht verſtehſt? Wie wenig iſt dein 
Wille zur Tugend, wie ſehr zur Suͤnde geneigt? 
Zaͤhle die Suͤnden, die du in deinem Leben began⸗ 
gen haft; vielleicht iſt ihre Zahl größer, als die 
Zahlder Haare auf deinem Haupte, Und lebeft du 
vielleicht eben jeßt in einer ſchweren Sünde: fo bift 
du von Bott verftoßen, vom Himmel ausgefchloffen, 
und in der Hölle ift fehon der Plag bereit, wo du 
ewig follft gemartert werden. Du Menfch! du 
Feind Gottes! du zur Hölle Verdammter! du willft 
hoffaͤrtig ſeyn, wiliſt Dich für Etwas Halten, da du 
nichts biſt a, 

Unm den Geiſt der Hoffart auszutreiben, und 
den Geiſt der Demuth in uns zu erhalten, iſt dieß 
auch ein gutes Mittel, wenn wir uns oft fragen: 
wo koͤmmſt du her? und wo wirft du hinkommen ? 
Die Antwort ift befannt: du koͤmmſt vom Staube 
her, und koͤmmſt wieder in den Staub; denn was 
Der liebe Gott nach "der erften Sünde zum Vater 
Adam gefagt, das geht alle Adamsfinder, alle Men: 
fhen an: „Du biſt Staub, und wirft inden Staub 
„zuchclehren.” I. Mof. 3, 19. Soll dann der 
Staub fih etwas einbilden? foll der Menfch, der 
Staub ift, nicht demürhig feyn? Ja, Geliebte! 
Ben Geift der Demuth wollen wir uns angewöhnen, 
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und das eitle Lob der Menſchen, den eiteln Ruhm 
vor der Welt niemal ſuchen. Ob uns die Welt los 
bet oder tadelt, deßmwegen find wir nicht mehr und 
nicht weniger „ als was wir in ung felbft, in unferm 
Geœwiſſen und vor dem Angefichte Gottes find. Der 
Apoftel fagt daher in diefer Epiftel: „Es darf Je— 
„der nut fein eigenes Werk prüfen: dann mag er in 
„ſich felbft Ehre haben; ſoll fie aber nie ben jemand 
„Andern fuchen; denn ein Jeder muß für fich feine 
„eigene Laſt tragen.” Die Welt hat uns nicht zu 
richten, und, wenn fie -vichten, richtet fie gar oft 
nur falfch: darum foll der Ehrift feine Ehre. nicht 
bey den Menfchen, fondern nur in fich ſelbſt in fets 
nem Gewiſſen fuchen, Gott wird uns nach unferm 
Gewiſſen richten, und weil Gott ein gerechter Rich, 
ger ift, ſo wird er» nicht nur das Böfe ftrafen, fons 
‚been auch das Gute belohnen, wenn wir anders nicht 
wegen den Menfchen, fondern nur wegen Gott Gu⸗ 
tes gethan haben. Won folchen, welche, wie die 
Phariſaͤer, bethen, faften oder Almofen geben, das 
mit fie von den Menfchen gelobt werden, von fols 
hen fagte Ehriftus: „Wahrlich fage ich euch, fie 
„haben ihren Lohn fchon empfangen; Matth. 6, 
2 — 5 — 16, den Lohn des menfchlichen Lobes, den 
fie fuchten ; aber bey Gott haben fie feinen Lohn mehr 
einzunehmen, weil fie ihe Gutes nicht wegen Gott 
gethan haben. Fern alfo ſey von uns der Geift dee 
Hoffart; wenn wir auch Gutes hun, wollen wir 
es im Geiſte der Demuth behalgen,, wollen: niemal 
einen hoher Geift führen, aus uns felbft nichts mas 
‘hen, fondern arm im Geifte feyn; dadurch verbies 
nen wit die erfte von den acht Seligkeiten: „Selig 
„find die. Armen im Geiſte; denn ihrer iſt das 
„Himmelreich.“ Matth. 5 3, . . 
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II, Der Geift der Sanftmnth. 

Wie die zweyte GSeligkeit, welche der Herr Je⸗ 
fus vortrug, alfo lautet: „Selig find die Sanft⸗ 
‚„‚nrüthigen , denn fie werden das Erdreich befigen: 
fo ſchreibet der heitige Paulus in der heutigen Epis 
ſtel uns Chriſten, um im Geifte zu wandeln, auch 
den Geiſt der Sanftmuth vor. Go lauten 
feine Worte: ‚Leben wir im Geifte, fo müffen wir 
„im Geifte wandeln. Lafer uns.nicht einander zum 
„Zorne reißen, nicht neidfüchtig auf einander feyn. 
Andere zum Zorne reißen, oder einander beneiden iſt 
eines wie das andere wider die Liebe des Mächften, 
welche uns nicht minder, als die Liebe Gottes gebo: 
shen ift. Wie werden wir. aber das Geborh erfüllen: 
„Du ſollſt deinen Mächften lieben, wie dich ſelbſt,“ 
wenn uns der Geiſtder Sanftmurh fehler, 
‚welcher darin beſteht, daß: wir lieber von Andern 
Unbilden übertragen); als Andern eine Unbild zufüz 
gen; Andern lieber Gutes thun, als Andere um 
ihr Gut, beneiden ? Du haft es niche gern, wenn 
Did, Andere zornig machen :. fo mache denn auch du 
Andere nicht zornig; denn dieß ift die erfie Regel 
der Lieber „Was dir wehe thut, wenn es dir von 
„einem Andern gefchieht, das thue auch du einem 
„Andern nicht.” Tob. 4, 16. Dir ift es lieb und 
angenehm, mwenn- Andere fich über dein Gluͤck ers 
freuen; ſo fen: denn auch du nicht betruͤbt, da es 
Andern gut ergeht; ſey ihm nicht darum neidig, fons 
dern erfceue. dich mit dem, der eine Freude hat; denn 
dieß iſt die zweyte Regel der Liebe: „Was ihre immer 
„wollet, daß euch die Leute thun follen, das follt 
„auch ihe ihnen hun.” Matth. 7, ı2. 


Aber die Leute find gar fo fchlimm, man fann 
nicht immer Alles gleichgiltig hingehen laflen; man 
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muß die Sünder beftrafen; freylich wohl, aber - 
ſelbſt bey Abſtrafung der Sünder duͤrfen wir den 

Geift der Sanftmurh nicht ablegen. Hör’ 
vet, was unfer Apoftel fpriht: „Wenn Jemand 

„von einer Sünde uͤbereilet wird, fo müffet ihr, dig 

„ihr im Geifte wandelt, einen folchen im Geifte der 

„Sanftmuth zurcchtweifen; und du mußt für dich 

„ſelbſt Sorge haben, daß nicht auch du in Verfus 

„Kung geratheft. Trager Einer des Andern Bürs 

„de; denn fo erfüller ihr das Geſetz Chriſti.“ Wenn 
unfer Nebenmenfch fehler, geſchieht es vielleicht nur 
aus Uebereilung, unüberlegt, unbedachtfamer Weiſe: 
Der Geift der Sanfimurh hat dann Mitleid über die 
Schwachheit feines Nächften; ermahnet ihn, war; 
ner ihn nicht aus Haß und Verdruß, fondern aus 
Liebe, weil es ihm gut ift, daß er vom Falle wieder 
aufftehe, und feine begangenen Fehler wieder veri 
beſſere. „Du mußt * dich ſelbſt Sorge haben, 
„daß nicht auch du in Verſuchung geratheſt.“ Wenn 
du den Fehler eines Andern z. B. den Fehler deines 
Kindes, deines Dienſtbothen abſtrafeſt, ſo gib 
Acht, daß du dabey nicht ſelbſt einen groͤßern Feh— 
er begeheſt. Der Knecht oder die Magd, dein 
Sohn oder deine Tochter haben etwa eine läßfiche 
Sünde begangen; du beftrafeft fie, aber deine Be—⸗ 
ftrafung bricht in einen wuͤthenden Zorn aus; du flus 
cheſt und fchwöreft, und wünfcheft Tod und Teufel 
and Hölle ihnen auf den Hals; ift jegt der Fehler 
“auf deiner Seite nicht größer? Hätteft du nicht befr 
fer gar gefchwiegen, oder im Geifte der Sanftmuth 
mit Einſt und Liebe den Fehlenden eine Fräftige Erz 
mahnung gegeben ? Mn 

n Aber du wirſt allegeit gleich jähzornig, wenn 
etwas niche nach deinem Kopfe geht. Dieß ift auch 
ein Fehler, welchen du dir abgewöhnen mußt: und. 
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du wirft dir denſelben abgewoͤhnen, wenn du mit der 
Warnung oder Beſtrafung zurüchäfeft, bis die 
Zornhitze fich gelegt hat; und bey Beftrafung frems 
der Fehler immer auch an deine eigenen Fehler ger 
denfeft, ganz wieder nach der Regel des heiligen 
Paulus, welcher hier fagt: „Traget Einer des Ans 
„dern Bürde; denn fo erfüllee ihr das Gefeg Chris 
„ſti.“ Kein Menfch tft ohne Fehler: der Mann 
wird dem Weibe, das Weib dem Manne, der Bru⸗ 
Der der Schwefter, die Schwefter dem ‘Bruder, ein 
Nachbar dem andern, ein Menfch dem andern etwas 
Horzumerfen haben: „Traget Einer die Bürde des 
„Andern,“ wenn Einer dem Andern etwas übers 
fieht, etwas nachgibt, etwas verzeihet, fo wird 
überall Friede feyn, „ihr werdet das Gefeg Chrifti 
„erfüllen, welcher uns dieß Gefeß gegeben hat: 
„Lernet von mir, daß ich von Herzen fanftmürhig 
„und demüthig bin.’ Matth. ıı, 23. u 


III. Der Seift der Abtödtung. 


Aber der Geift der Demuth, und der Geiſt ber 
Sanftmuth, wovon bisher die Rede war, kann nicht 
beftehen ohne den Geift der Abrödrung. Koͤmmt 
es uns ſchwer an, unfere eigenen Fehler demüs 
thig zu erkennen, und fremde Fehler ſanft muͤ— 
thig zu übertragen; fo müffen wir uns felbft 
Gewalt anthbun, und alle Tage Gott bitten um 
die Gnade, unfre Hoffare und unfern Gähzorn zu 
überwinden... Darin nämlich befteht der Geift der 
Abtoͤdtung, daß der Geift über das Fleiſch, die Seele 
über den Leib, die Bernunft über die Begierlichkeit 
herrſche, und unfer Wille allezeit fich von der Gna⸗ 
be Öottes, das ift, von dem heiligen Geifte, res 
gieren und führen laſſe. Wie fchön fchreiber der 
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Apoſtel von dieſem Geiſte der Abtoͤdtung? 
Ich leſe euch nur. feine Worte vor: „Irret nicht, 
„Sort läge mit fich nicht fpotten; denn was ver 
„Menſch füet, das wird er auch einernten, IB er 
„für fein eigen Fleiſch fäet, der wird von feinem F lets 
„ſche auch die Vermefung einernten: wer aber für 
„den Geift fäer, der wird vom Geifte das ewige Les 
„ben einernten.” So ift es. und nicht anderft: wer 
Unkraut ausfäet, wird Unfraut einfch neiden; und 
wer gutes Korn ausfäet, wird gutes Korn einfams 
meln. Unſer Leib, unſer Fleifch, das un 8 zum Boͤſen 
anreitzet, iſt ein Acker des Unkrauts; d er Geift aber, 
unſre Seele, wenn fie den Eingebungen der Gnade 
Gottes folgt, iſt ein Acker des guten Waizens. Die 
böjen Werke,’ die wir für den Leib, für unjer Fleiſch 
verrichten, find nur leibliche XBerfe‘, diefe werden 
verwefen, verfaufen, wie der Leib, der im Grabe 
verfauft. Aber die guten Werke, die wir für die 
Seele, für den Geift mit der Gnade Gottes aus: 
üben, werden nicht vergehen, fondern ewig bleiben, 
wie unfre Seele, die nicht ftirht, fondern ewig les 
bet. Alſo follen wir uns felbft, unfer Fleiſch ab: 
toͤdten, und für Die Seele Sorge tragen: bie Wer⸗ 
Pe des Fleifches meiden, und die Werke des Geiftes 
fleißig ausüben. Welche find aber die Werke des 
Fleiſches, welche find die Werke des Geiftes ? Der 
heilige Paulus hat beyde in der Epiftel befchrieben, 
welche wir vor acht Tagen gelefen hatten, da fagt 
er: „Die Werke des Fleifches find befannt, naͤm⸗ 
„lich: Hurerey, Unreinigfeit, Geilheit, Unzucht, 
„Abgötterey, Zauberen, Feindfhaft, Zanf, Eis 
„‚ferfucht, Zorn, Hader, Uneinigkeit, Spaltung, 
„Neid, Todſchlag, Beraufhung, Vielfraß und 
„dergleichen, Won diefen habe ich euch fchon gefagt, 
„und fage es noch: „Die dergleichen hun, werden 
das Reich Gottes nicht erlangen, Die Früchte 
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des Geiſtes aber find: Liebe, Froͤhlichkeit, Friebe, 
„Geduld, Dienſtfertigkeit, Guͤte, Langmuth, 
„Sanftmuth, Treue, Eingezogenheit, Maͤßigkeit, 
„Keuſchheit. Die aber Chriſto angehören, haben’ 
„ihe Fleiſch fammt den Laftern und böfen Begier⸗ 
„den gekreuziget,“ das ift, fie haben fich ſelbſt uͤber⸗ 
wunden, verläugnet, abgetoͤdtet. “ 
„Die Chriſto angehören, haben ihr Fleifch ges; 
„kreuziget:“ ein Chrift darfalfo nicht nach dem Flei⸗ 
ſche; er muß nad) dern Öeifte leben, das heißt, wie. 
Die heutige Epiftel anzeigt: er muß den Geift der 
Demuth, den Heft dee Sanftmuth, den 
Geiſt der Abtoͤdtung befigen, und denfelben in, 
feinem Lebenswandel zeigen, Wer diefen dreyfachen 
Geift hat, bey dem wird es an guten Werfen nie, 
fehlen; denn er folger gewiß den Ermahnungen des, 
Arsftels: „Laſſet uns. dann nicht aufhören, Gus. 
„tes zu thun; fo werden wir zu feiner Zeit unaufa 
„hoͤrlich einernten.“ Unſer gegenwärtiges Leben ift 
nur Die Zeit der Ausfaat; die Zeit der Ernte ift die 
ganze Ewigkeit; wir wollen alfo, fo lange wir fes 
„ben, nicht aufhören. auszufäen , Öutes zu thunz 
dann werden wir im fünftigen nicht aufhören einzus 
‚fammeln, fo lange Gott lebet, der ewig lebet, und nicht 
aufhören wird, im Himmel uns ewigzu belohnen, 
| Wäre noch die Frage: wem man Gutes thun 
ſoll? fo antworter der heilige Paulus auch aufdiefe 
Frage: „Laſſet uns alfo, da wir Zeit haben, Allen 
„Butes thun, fonderbar aber unfern Glaubensges 
„noſſen.“ Allen Menfchen, wenn es möglich, bes 
fonders aber und vor andern unfern Glaubensgenof: 
fen, denen, die unfers Glaubens find, follen wie 
uns freundlich, Tiebreih und wohlthaͤtig erzeigen. 
Die mit uns den nämlichen wahren Gott und feinen 
eingebohrnen Sohn in der Facholifhen Kirche glaus 
ben und verehreh, inuͤſſen uns ja wegen Gott in —* 
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ſto Jeſu lieber ſeyn, als Andere, welche irrglaͤubig, 
oder gar unglaͤubig ſind. Wenn wir aber gegen 
unſere Glaubensbruͤder ſonderbar wohlthaͤtt 
ſeyn muͤſſen, ſo werden wohl die Glauben vv aͤ⸗ 
ter, die Prieſter und — er, vom chriſtlichen 
Volke auch eine beſondere — “9“— zu erwar⸗ 
ten haben, Dieß hat der heilige Paulus ſchon vor; 
aus behauptet, da er oben gejagt: „Wer in der Leh⸗ 
„re Chrifti Unterricht empfängt, der theile dem, der 
„ihm Unterricht gibt, von allen feinen Gütern mie: 
Gal. 6,6. Laſſet es euch alfo nicht hart ankom⸗ 
men, Allerliebfte! macher aus der. Noth eine Ins 
gend, ein gutes Werk, daß ihr von Hofraiten und 
Gaͤrten, von Aeckern und Wiefen den Zehent.geben 
muͤſſet, der urfprünglich nur zum Unterhalt der Geifts 
lihen von Gott. und von der chriftlichen Kirche: ber 
ftimmer iſt. „Iſt es denn zu viel,” fagte fchon ders 
ſelbe Apoftel: 1. Kor. 9. „Iſt es denn zu viel, daß 
„wir euer Leibliches miteinernten, nachdem wir euch 
„das Öeiftige angepflanzer haben ?’’ Ihr habt ja eure 
Güter, weil fie zehentbar find, um: den zehnten 
ai wohlfeiler übernommen : der zehnte Theil den 
ruͤchte gehört; alfo nicht euch,.fondern dem Zehenta 
herrn, dem ihr Alles abſtehlet, was ihr vom Zehn⸗ 
ten zuruͤckbehaltet. Selbft der. Pfarrer kann euch 
von feinem Zehntrechte nichts anlaffen; denn er bat 
beym Antritte der Pfarren ſogar ſchwoͤren muͤſſen, 
von den pfarrlichen Rechten nichts zu vergeben. 
„Gebet alſo dem Kaiſer, was des Kaiſers ift,-und 
„Gott, was Gottes iſt. Amen. Matth. 22, au. : 
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Von Heiligung des Sonntages. — 


„Iſt es erlaubt, Jemanden am Sabbathe zu heiten ?" 
Luk. 14, 3, | ——— F 


Die Inden, beſonders die Phariſaͤer, waren ſo 
aberglaͤubiſch in Haltung ihres Sabbaths, daß Nu 
ſich darüber ärgerten, als Jeſus zu Jeruſalem beym 
greßen Krankenhaufe einen Menſchen von einer 38 
jährigen Krankheit geheiler, und zwar an einem 
Sabbathe geheilet, und ihm erlauberharte, mit fer 
nem Bette über die öffentliche Gaſſe nach Haus zü 
gehen. Weil dieß Jeſus am Sabbathe gethan, vers 
folgten ihn die Juden, und hielten ihn für einen boͤ— 
fen Mann, der unmöglich der verheißene Meſſias 
feyn könnte. Joh. 5, 16. Wir dürfen alfo nicht 
wundern, warum der göttliche Heiland, als ihm 
wieder an einem Sabbathe, und zwar im Haufe’es 
nes der Vornehmſten unter den Pharifäern ,. ein 
Kranker — ein Waſſerſuͤchtiger — zur vo 
„vorgeſtellt wurde, die Frage geftellet habe: „Iſt 

„erlaubt, Jemanden am Sabbathe zu heilen ?”” Die 
Heuchler getraueren fich diefe Frage nicht mir Ya zu 
beantworten; denn fie ſchwiegen Alle ſtille. Als 
‚ihnen aber Jeſus den Vorwurf machte : „Wer ift 
„unter euch, dem feyn Ochs oder Efel in einen 
„Örunnen fällt, der ihn nicht fogleih am Sabba— 
„the herauszieht?“ wußten fie auch nichts einzu 
„wenden.“ | | 
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Wenn die Juden in Beobachtung ihres Sab⸗ 
baths gar zu gewiffenhaft, zu aͤngſtlich, oder abers 
gläubifch waren; fo gibt es unter. den Chriften jetzt 
viele, welche in Heiligung des Sonntages, der uns 
anftatt des Sabbaths gebothen ift, gar zu frey, gar 
zu lau, und fchier ohne alles Gewiffen find. ch 
muß es Öffentlich fagen, meine lieben Pfarrfinder! 
ich bin gar oft mit Manchen unter euch nicht zufties 
den, wenn ich bemerfe, wie fie den Sonntag (oder 
auch einen gebothenen Feyertag) zubringen. Ich 
Habe zwar in der Ehriftenlehre über das dritte Ges 
both Gottes Alles gefagt, was ihr meiden und thun 
follet, um den Sonntag würdig zu feyern und zu 
heiligen; ich halte es aber gar nicht für überflüfjig, 
wenn ich wieder einmal befonders von Heiligung 
des Sonntages eine Predigt halte, Dieß fol 
heute gefchehen, wo ich euch erftens die Pflicht, 
zweytens die Art und Weife, den Sonntag zu 
heiligen vorftellen werde, Merket fleißig auf, 


1. Die Pliht, den Sonntag zu beiligen.. 


Den Sonntag zu heiligen, gut und heilig zit 
zubringen, ſteht uns nicht frey, es ift unfre —* 
Pflicht und Schuldigkeit; denn wir find es ı) der: 
Ehre Gottes; 2) und dem Heile unfrer 
Seele auf alle Weife fchuldig. — 

1) Von Rechts wegen ſollten wir Menſchen 
alle Tage unfers Lebens zur Ehre Gottes anwenden; 
denn alle Tage gehören ja von fich felbft Gott als 
dem Heren aller Dinge an. Oder müffen wir nicht 
Alle mit dem heiligen Propheten zum Herrn fpres 
hen: „Dein ift der Tag, dein ift die Nacht; die 
„Morgenröche und die Sonne haft du verferriger. 
Pf, 73, 16, Wenn nun Gore von allen Tagen 
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Die er uns zum Leben fchenfet, ‚nur den fiebenten 
Tag, nur einen Tag in jeder Woche für fich fordert; 
wie unbillig ift es, wenn wir diefen einzigen Tag, 
diefen Tag des Herrn nicht nach feinem Willen heilis 
gen, nicht zü feiner Ehre gut und heilig zubringen? 
. Es ift fein Menfchengeborh,, ‚liebe Zuhörer! 
es ift ein ausdrücliches Geboth Gottes, welches. 
im Katebismus nur mit Purzen Worten ausgebrhicft 
ift: „Du ſollſt den Feyertag heiligen :’‘ aber in der 
Bibel felbit lautet es alſo: „Gedenfe daran, daß 
„du den Sabbath heiligeft.- Sechs Tage hindurch 
„kannſt du arbeiten, und alle deine Gefchäfte vers 
„richten; am fiebenten Tage aber. ift der Sabbaıh 
(der Ruhetag) „des Herrn deines Gottes. An des 
„selben follft du, und dein Sohn, und deine Toch⸗ 
„ter, dein Knecht und deine Magd, dein Vieh und 
„der Fremdling, der bey dir wohnet, feine Arbeit 
„errichten, ‘Denn in fechs Tagen hat der Herr den 
„Himmel, die Erde und das Meer, und Ailes. ers: 
„ſchaffen; was darin iſt; am fiebenten Tage aber 
„hat er geruber; und deßwegen hat der Herr den 
„Tag des Sabbaths (den Ruhetag) gefegnet und 
Ageheiliget.“ I. Mof. 20, 8. So ift alfo der fies 
bente Tag ein von Gott gefegneter, ein von Gott. 
geheiligter Tag, und das ſchon von Erſchaffung ber’ 
Welt her; mithin ein Tag, dem alle Ehre und: 
Heiligung gebührt 2 een 

Dap wir Chriften den erften Tag der Woche 
für den legten, den Sonntag für den Samstag 
feyern müfjen, dadurch wird die Pflicht, diefen Tag, 
zu heiligen, nur noch mehr erhöher. Wir feyern an, 
unjeem Sabbache nimmer Die rn I Welt, 
wie die Juden; fondern die Erlöfung der Welt durch 
Jeſum Ehriſtum, der nicht den Samstag, fündern 
den Sonntag geheiliget hat, da er nicht am — 

age, 
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tage, ſondern am Sonntage von Todten auferſtan⸗ 
den iſt; nicht am Samstage, ſondern am Sonnta⸗ 
ge den heiligen Geiſt vom Himmel herabgeſandt hat. 
Was Härte uns die Erfchaffung genügt, nachdem 
die Sünde des Adams fein Gefchlecht ins tiefſte 
Elend geftürzer; wenn die Erköfung duch Jeſum 
Chriftum uns nicht zu Hülfe gefommen’wäre? Rafı 
fer uns alfo den Sonntag heifigen, und in Uebung 
heiliger Werke nicht nur Gott dem Vater danken, 
der ung erſchaffen hat, fondern auch Gott dem Soh— 
ne Danfen, der uns erlöfet hat, auch danken Gott 
ben heiligen Geifte, der an einem Sonntage vom 
Himmel gebommen, um ung zu heiligen und felig 
zu machen. Go fey der Sonntag gewidmet der 
Ehre Gottes, Be | 
2) Er. fey aber auch gewidmet unferm Seelen, 
heile, Wenn Gore den Sonntag will: geheiliget 
wiffen, fo will er das nicht fo faft wegen feiner € ⸗ 
re; denn Gott brauchet unſre Verehrung nicht, wir 
koͤnnen den unendlich Seligen aus ſich ſelbſt durch 
alle unſere Verehrung nimmer gluͤcklicher machen. 
Sondern Gert verlangt nur unſern Dienſt wegen 
unferm eigenen Mugen, damit wir als fleigige Dies 
ner feiner Höchften Majeſtaͤt mögen würdig werden, 
von ihm einen ewigen Lohn im Himmel zu eriwers 
ben. Und nun, Allerlichfie! das war das Erfte, 
. was ihr als Fleine Kinder ſeyd gelehrt worden: Gott 
habe uns erfchaffen, daß wir ihm follen dienen und 
felig werden: „Gott dienen und felig werden iſt 
„des Menfchen Ziel auf Erden,” Um den Lohn 
der ewigen GSeligfeit zu verdienen, follten wir alle 
Tage unfers kurzen Lebens auf der Welt nichts als 
Gore dienen. Jetzt urtheiler felbft, ob es niche 
unſre Pflicht und Schuldigkeie fen, wenigfteus dem 
Sonntag für das Heil-unfrer Seele, für den Gh 
Sonntägl, zweyrer Jahrg. v 
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winn ber Himmelskrone recht gut. zu-heiligen , recht 
‚Heilig. anzuwenden. Wie gut iſt Gott mit euch? 
Wenn Gott von fieben Tagen, die alle: ihm gehös 
zen, drey oder vier für fich behalten hätte, und euch 
nur vier. oder drey wären zu Theil geworden, fo waͤ⸗ 
‚ze die Theilung für euch, noch immer gnädig gewe⸗ 
fen. Jetzt ſchenkt euch aber Gott fechs Tage, . und 
‚behält fich nur einen, nur den fiebenten zur, Heilis 
‚gung vor; konntet ihr mehr verlangen ?. Doch ich 

abe mich geirret; auch den fiebenten Tag ſchenkt 
er euch; aber eigentlich nur zum Beßten eurer Sees 
le, da er die andern fechs zum Wohl eures Leibes 
angelaffen hat. Wenn ihr am Sonntage fleißig Gott 
dienet, fo.dienet ihr.gigentlich nur euch felbft; denn 
Durch jeden Gottesdienſt befördert ihr ja euer ewiges 
Geelenheil. Wie heilig und ehrmwürdig foll euch als 
fo diefer Tag ſeyn; ihr ſolltet allezeis froh feyn, fo 
oft wieder ein Sonntag einfällt, wo ihr frey von 
leiblichen Gefchäften euch ganz und gar den geiftlis 
hen Uebungen ergeben Fönner? Alles har bey euch 
feine Zeit. Es ift eine Zeit zu effen und zu trinken, 
eine Zeit zu arbeiten und auszuruben; eine Zeit die 
Geſundheit des Leibes zu pflegen; eine Zeit das Haus; 
wefen ‚anzuordnen; eine Zeit das Vieh zu füttern; 
eine Zeit zu pflügen, zu fäen, zu fehneiden und eins 
zufammeln: „Alles hat feine Zeit, was Leib und 
„Leben auf Erden anbelangt :” follnun für Seele und 
Seligkeit und für die felige Ewigkeit nicht auch eine 
Zeit feyn? Ganz gewiß, und diefe Zeit ift alle 
Wochen der Sonntag; da muͤſſen wir, mas unter 
ber Woche verfäumt worden, bereinbringen, bes 
fonders am Sonntage das Geborh des Herrn erfüls 
In: „Du follit den Herten, deinen Gott, anbethen, 
„und ihm allein dienen,’ Marth.4, 10. D meine 
lieben Pfarrkinder! wo denfer ihr Hin? Ihr, die ihe 


. 
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die ganze Woche hindurch fo wenig Gutes thut,: und 
dann auch am Sonntage keinen. Eifer habt, euch 
bey Gott Verdienfte zu jammeln? ft dann euch 
eure Seele nicht auch fo lieb, wie euer Leib ?. Iſt 
die Emwigfeit weniger zu achten, als die gegenwärs 
tige Lebenszeit? Iſt der Himmel nicht mehr werth, 
als die Erde? Warum lieber ihe nur euch, und den 
beften,, fchönften Gott lieber ihe nicht? Diefe Fras 
‚gen follen Jene beantworten, welche den Sonntag 
nicht heiligen, der doch ein Tag des Herrn, und ein 
Tag ihres Heils ſeyn follte, der nur. dazu beftimme 
ift, dag Gore geehrer und das Heil der Seelen bes 
fördert werde. — Doch ihr ſcheinet mir befhäme 
zu feyn, und möchtet noch hören, 2) auf welde 
Art und Weife der Sonntag zu heiligen 
fey; vernehmer es im 


zweyten Theil. 


-  Umden Sonntag auf die gebührende Art und 
Weiſe zu heiligen, fol jeder Ehrift folgende zwey 
Kegeln fh wohl merkenn:: 000. 
1. Am. Sonntage muß man nicht nur- die 

£nechtliche Arbeit, fondern auch andere 
Dinge unterlaffen,, die der Ruhe des 
Tages zumider find. | 

IL Am Sonntage muß man nidyt nur Die 
heilige Meſſe hören, fondern aud) andere 
gute Werke thun, welche die Heiligung 
des Tages befördern. 

7) Das Wort Sabbarh Heißt auf deutſch 
nichts anders, ‚als ein Ruhetag, und zwar ein 
Ruhetag des Herrn; weil ervon Gott, dem Herrn, 
ſelbſt eingefegt worden: in fechs Tagen, wie ihr ges 
höre, has Gott alle Dinge eihaten; am. fiebenten 

2° . 
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Tage hat er geruhet, und nichts mehr erſchaffen; 
deßwegen auch verordnet, daß der Menſch nach ſechs 
Werktagen oder Arbeitstagen auch einen Ruhetag 
halten, den ſiebenten Tag feyern ſoll. Das verſteht 
dann wohl Jedermann, daß es am Sonntag nicht 
erlaubt fen, wie am Werktage zu arbeiten, es fen 
dann, man hätte wegen vorfommenden Nothfall 
Erlaubniß von der geiftlihen Obrigkeit. Aber find 
dann nur-diewerftägige Arbeiten, find nicht 
auch die öffenlihen Gerichtshaͤndel, die 
larmenden Handelfhaften, und befonders 
alle rauſchenden Luftbarfeiten der Ruhe 
des Tages zumider  Selbft die Herren Beamten 
nehmen am Sonntage feine Gerichtshändel vor, 
weil der Sonntag der Ruhetag ift: wenn ihr aber 
am Sonntage auf der Gaſſe, inder Nachbarfchaft, 
im Wirchshaufe oder in euren Häufern Händel und 
Streit anfanget, ſchreyet und laͤrmet; dag man es 
weit und breit hören Bann, ift hernach euer Sonns 
tag ein Ruhetag, heiße das ruhen, und den Tag des 
Heren heiligen ? — Der Sonntag ift ein Ruhetag, 
In manchen lutherifchen Landfchaftendarf am Sons 
tag Fein Öffentlicher Markt gehalten werden, und 
ihr ſehet feinen Juden, der an feinem Sabbarhe fich 
mir Schacheen abgibt. Wenn aber ihr eure Käufe 
und Verkäufe meiftens an Sonntagen ausmachet; 
am Sonntage euren fogenannten Neu: oder Leihfauf 
trinket; am Sonntage nicht nur jeden öffentlichen 
Markt befucher, fondern auch, ohne eine Kirche 
zu fehen, bis in die Nacht hinein oder gar über 
Nacht euch in Wirchshänjern aufhalter, und Alles 
fo laut zugeht, daß man in der ganzen Nachbarfchäft 
vor euch nicheruhen kann; heißt Das einen Ruherag 
halten und den Tag des Herrn. heiligen? — Der 
- Sonntag ift ein Ruhetag; an diefem Tage follen 
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die matten Glieder von der harten Arbeit der gan⸗ 
zen Woche ausruhen. enn ihr aber am Sonn⸗ 
tage ſpielet und ſcherzet, ſpringet und tanzet, ſchreyet 
und tobet, daß ihr ſo muͤde werdet, als haͤttet ihr 
den ganzen Tag gearbeitet; iſt hernach eure Luſt⸗ 
barkeit nicht ſo viel als eine knechtliche Arbeit? Wird 
durch eine ſo wuͤtende Luſtbarkeit nicht der Ruhetag 
des Herrn geſtoͤret, wird er ſo geheiliget? O das 
wilde Tanzen! das ſollte ſchon gar nicht ſeyn am 
heiligen Sonntage. Ich habe euch ſchon einmal ge⸗ 
prediget: „Viele Sünden geſchehen vor Dem Tanze; 
„noch mehr Suͤnden bey dem Tanze; die meiſten 
„Suͤnden nach dem Tanze.“ Aber ſuͤndigen iſt nie⸗ 
mal erlaubt, auch an Werktagen nicht erlaubt; wie 
wenn erſt der heilige Sonntag zum Suͤndigen Dies 
nen muß, der nach Gottes Geboth nur ſollte gehei⸗ 
liget werden? Da wunderts mich nicht, daß ein hei⸗ 
liger Kirchenvater ſagte: Er wollte am Sonntage 
die Leute lieber im Felde arbeiten als tanzen ſehen. 
Jetzt werdet ihr wohl die Regel verſtanden haben: 
Am Sonntage muß man nicht nur die 
knechtliche Arbeit, ſondern auch andere 
Dinge unterlaſſen, welche der Ruhe 
des Tages zuwider ſind cum ca 
2) Merker nun die zweyte: „Am Sons 
tage muß: man nicht nur die ‚Heilige 
Meſſe hören, fondern noch. andere gute 
Werke thun, welche die Heiligung bes 
Tages befördern. Geliebte! ihr hören: doch 
auch an einem Werktage eine heilige Meſſe, und 
glauber wegen der heiligen Meſſe allein noch nicht, 
daß ihr dadurch den Werktag geheiliget habe: ihe 
muͤſſet mir alfo eingeftehen , daß durch die Auhde 
tig der heiligen Meſſe allein der Sonntag; noch 
nicht genug geheiliget werde. Gewiß wicht; deun 
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Meffe hoͤren, und. den Sonntag heiligen find: zwey 
verfchiedenne Gebothe. Den Sonntag. zu Heiligen.ges 
bietet das dritte Geboth Gottes; aber an Sonn sund 
Feyertagen die heilige Meſſe Hören, iſt das zweyte 
Geboth der chriſtlichen Kirche: wer an den heiligen 
Tagen die heilige Meſſe andaͤchtig hoͤret, hat wohl 
das zweyte Geboth der Kirche; aber durch Meſſehoͤ⸗ 
ren allein noch nicht das dritte Geboth Gottes erfuͤl⸗ 
let. Oder wer kann dieß glauben? die heilige Meſſe 
dauert eine halbe Stunde; und das dritte Geboth 
Gottes befiehlt? „Du ſollſt den Feyertag heiligen.“ 
Wohlgemerkt! den Tag, nicht nur eine halbe Stun⸗ 
de des Tages ſollen wir heiligen. Wenn euch von 
der gnaͤdigen Herrſchaft ein Scharwerktag angeſagt 
wird; wenn ihr auf einen Tag zum Frohndienſt auf⸗ 
gebothen ſeyd, da laufet ihr gewiß nache iner halben 
Stunde nicht davon: es wuͤrde euch uͤbel bekommen, 
wenn ihr für den anbefohlenen Tag nur eine und die 
andere Stunde fuͤr die Herrſchaft gearbeitet haͤttet? 
Vexrſtehet alſo dochauch das Geboth Gottes: Du 
ſollſt den: Feyertag — den Sonntag — den: Tag hei⸗ 
ligen: der Tag dauert ja laͤnger, als die heilige 
Meſſe; ihr muͤſſet alſo neben der heiligen Meſſe in 


der Kirche, und außer der Kirche noch andere gute 


Werke thun, die dierHeiligung des Tages ausmas 
chen. :» nn der Kirche follet ihr nicht nur vor Mits 
tag, fondern auch nach Mittag. jedem Gottes dienſte 
beywohnen, der da gehalten wird; nicht leicht eine 
Predigt. oder Chriſtenlehre verfäumen; und öfters 
die heilägen Sakramente empfangen. Außer. der 
Kirche mind dee: Sönfitag geheiliget, wenn man an 
bibfemZage.meht;,:alsran Werktagen, in. der Früs 
höringiteu. Tags: und auf den Abend auch zu: Haufe 
kethetga geiſtliche Buͤcher liesſt oder leſen hoͤret; die 
Kinder unterrichtet; die Kranken beſuchet, und uͤber⸗ 
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haupt im Ausübung Des leiblichen und geiſtlichen 
Werke der Barmherzigkeit fleißiger iſt, als fonft: 
bey Ergoͤtzungen aber, die zur Erquickung der leib⸗ 
Uchen Kräfte geſtattet werden, Ordnung, Maͤßig⸗ 
keit, Ehrbarkeit und Eingezogenheit getreu haltet. 
Rebmet nur das wohl zu Gemuͤthe Allerliebſte 
der Sonntag iſt der Tag des Heren, und der Tag 
eures Heils. Wer am Sonntage Gore nicht fleis 
fig dienet, der wird wohl Gott niemal recht dienen; 
wer am Sonntage fein Seelenheil nicht wirket, wird 
es wohl niemak wirken: gedenket alfb allezeit daran, 
daß ihr den Sabbath, den Sonn» und Feyertag heis 
iger, heilig herumbringet, Amen. ELDER 


| | Auf den nn | 
fiebenzehnten Sunntag nach Pfingſten. 


Vom guten Tode 


„Sohn! in deiner Krankheit‘ verfaume dich nicht ſelbſt.“ 
Sirachsſohn 38, 9. | 


So iſt doch in der Welt Alles veraͤnderlich, und 
nichts von ianger Dauer. Augenblicke und Stun⸗ 
den, Tage und Wochen, Monate und Jahre laufen 
einander nach, eilen an uns vorbey, und iaſſen ſich 
nicht aufhalten, Auch vorn dem gegenwaͤrtigen Jah⸗ 
re 1815, das wegen den Begebenheiten in Frank⸗ 
reich ewig merkwuͤrdig ſeyn wird, haben wir fchon 
die dritte Quatemberzeit/ wo uns mit dem Eintritte 
des Herbites das letzte Viertel des Jahres fih ans 
meldet. Von zwölf Monaten find nurnoch drey 
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Monate uͤbrig, dann hat das ganze Jahr wieder 
ein Ende. 5 3 SEE 

. Wie follen wir ung. aber die vier Quatemberzei⸗ 
ten vorftellen? Wir follen fie betrachten als ein Bild 
des ganzem menſchlichen Lebens. Der Fruͤhling ſtel⸗ 
let die Tage. der Kindheit vor; der Sommer t die - 
erwachfene Jugend; der Herbſt bedeutet die Fahre 
ber Männlichkeit; und der falte Winter jeiget das 
hohe Alter der zitternden Greiſe an;- das Ende deg 
Jahres aber iſt der gemiffe Top. Unterdefien ſter⸗ 
ben nicht: alle Leute. erft im Winter; der fruchtbare 
Herbſt, der warıne Sommer und der muntere Fruͤh⸗ 
ling haben auch ihre Leichen; abermal eine ganz nas 
türliche Vorftellung, wie nicht nur Greifen und 
Männer, fondern auch Juͤnglinge und Kinder gar 
oft eine Beute des Todes werden. Wie billig ift es 
daher, daß wir befonders zur neuen Quatemberzeit 
uys allemal wieder an das Sterben erinnern, und 
eine Predigt vom guten Tode anhören. 

Um gut zu fterben, koͤmmt gar viel darauf an, 
daß wir die: leßte Zeit unfers Lebens gut anwenden: 
denn wie das Spruͤchwort fagt: „Wenn das Ende 
„gut ift, dann iſt Alles gut,“ Die legte Zeit uns 
fers Lebens, wenn wir nit, was Gore verhüre, 
. bes gahen Todes ſterben, wird die Zeit uufrer Krank; 
beit jeyn. Da fpriche nun der heilige Geiſt im Bus 
che des weiſen Sirachs: „Sohn! imdeiner Krank⸗ 
„heit verſaͤume dich nicht ſelbſt,“ das heißt: wenn 
du krank biſt, ſo gib Acht auf dich ſelbſt, und erfuͤl⸗ 
le genau jene Pflichten; die einem Kranker obliegen. 
Es hat aber ein kranker Chriſt gegen ſich ſelbſt dreher⸗ 
ley Pflichten; Pflichten, Die feinen Leib; Pflichten, 
bie fein Vermoͤgen; Pflichten; die feine Seele betrefs 
fen. Die heutige Predige befteht alfo aus folgenden 
drey F ragenz a. Sarcmai te yon: >. 
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I Was für Pflichten „bat der kranke Chriſt 


gegen ſeinen Leib? 

II. Was fuͤr Pflichten hat der kranke Chriſt 

| gegen fein Vermögen? | 

I. Was für Pflichten hat der Eranke Chriſt 
gegen ſeine Seele? Allerliebſte! ihr wuͤn⸗ 
ſchet euch Alle, ſelig zu ſterben; lernet alſo 
heute, wie man ſich in der Krankheit verhals 
sen müffe, um felig zu. fierben Sch fage, 
es euch im Mamen Jefu, — 


J. Pflichten des Kranken gegen feinen Leib. . 


Die Gefundheir des keibes, wie das Leben felöft, 
iſt eine Gabe Gottes: aber verbunden mit der Pflicht, 
felbe zu erhalten und zu gebrauchen zu altem Guten. 
Gleichwie es alfo nicht erlaubt ift, fich felbſt das 
Leben zu nehmen; fo ift es auch eine Pflicht des. 
Menfchen, für die Erhaltung feiner Gefundheit ger 
bährende Sorge zu tragen. ft nun bein Leib Frank,’ 
fo forge, daß er wieder gefund werde: forge in der 
Krankheit für deinen Leib, wie es ſich allen, das 
ift 1) forge Dafür nicht zu wenig; 2) aber auch 
nicht zu viel. | | 
) Nicht der Menfch, fondern Gott ift Herr 
über das Leben des Menfchen, darum hat uns Sort 
ein Geboth gegeben: „Du follft nicht tödten “4 wi: 
der dieſes Geben Pönnen fich die Kranken verfüns 
digen, wenn fie fich felbft Das Peben abfürzen, oder 
wie immer felbft Urfache find, daß fie früher flerben 
muͤſſen. Der Kranke muß alfo die nothwendigen 
Mittel brauchen, um das Uebel der Krankheit in 
Zeiten wieder abzuwenden, ſonſt ſorget er zu wenig 
fuͤr ſeine Geſundheit. Der liebe Goit will es ſelbſt 
ſo haben; denn Gotteswort in der heiligen Dibel, 
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lautet alfo: „Ehre den Arzt wegen der Noth; denn 
„der Allerhöchtte hat ihn erfchaffen. Alle Hülfe 
„koͤmmt von ort, und doc) wird fie vom Könige 
„mit Sefchenten belohnet. — Aus der Erde hat der 
„Allerhöchfte Die Arzeneyen erfchaffen; und wer flug 
„iſt, wird daran fein Abfchen tragen,” Sirachs⸗— 
fohn 38, r—4. Go ift es dann gefehlt, da 
man in der Krankheit nur aus Geiz und Wucher uns 
terlaͤßt, bey einem verftändigen Arzte Hülfe zu fus 
hen; oder aber nur von unerfahrnen Pfuschern, 
oder von abergläubigen alten Mürtern allerley Ges 
zeug einnimmt, das gemeiniglich mehr verderbt, Als 

machet: das’ heißt ja fich der Gefahr ausfegen, 
fein- Beben zu verlieren, welches noch hätte koͤnnen 
erhalten werden.. Der befte Arzt foll aber jener: 
Menſch ſich immer felbft feyn: das ift ſich Derjenis 
ge, der ſich wohl. hüter, damit er durch Unmaͤßig⸗ 
keit und. unordentlichen Echenswandel feine Geſund⸗ 
heit nicht fiöre; das ift fich Derjenige, welcher, da 
er mit einer. Krankheit befallen wird, duch Ruhe, 
Erwärmung und Faſten ſich felber hilfe, oder wie: 
immer ‚gleich helfen läßt, ehe das Uebel uͤberhand 
nimmt: Das. ift ſich Derjenige, der in der Kranfheiti 
fi ordentlich halter, die Vorfchrift. des Arztes ges: 
naucbefolget „amd, die Zeit. abwartet, bis die neuen 
Kräfte e8 erlauben, wieder auszugehen, und feinem‘ 
Berufe abzuwarten... Laffeft du es zu lange: anſte⸗ 
ben, Hülfe zu fuchen; fo wird die Huͤlfe zu ſpaͤt kom⸗ 
men. Warteft du. deiner Krankheit nicht ab, .fo 
wird fie fich nur. defto mehr verſchlimmern. Macheſt 
du dich. zu frühe aus dem Kranfenbette, fo werden 
bie letzten Dinge ‚Ärger werden, als die erjten, 
Stirbſt du auf folhe Weife, fo kannſt du feldft an: 
Beinem Tode ſchuldig feyn „und wirft bey Gore ſchwe⸗ 
gs ing. haben, weil du für.die Geſund⸗ 
eit Deines Leibes zu wenig geforget haft, 
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2) Doch ſoll man in der Krankheit fürden Leib 
auhnicht zuwielforgen. „Zu viel iſt ungeſund,“ 
waͤre es auch noch fo gut einzunehmen. - Jede Mes 
dizin greift: die Natur in etwas an; und jeder neue 
Doktor machet wieder andere neue Angriffe s ſey 
nun die Natur noch fo ſtark, zuletzt muß ſie ſelbſt den 
vielfaͤltigen Angriffen der Arzeneyen unterliegen. 
Wen alfo fein Leben und ſeine Geſundheit lieb iſt, 
der huͤte ſich vor gar zu vielen Doktoriren und Me⸗ 
diziniren, „zu viel iſt ungeſund.“ 
Zu viel ſorgen ferner fuͤr ihre Geſundheit, für 
ihren Leib, welche in der Krankheit gar zu delikat, 
gar zu heikel, gar zu furchtſam oder einbilderiſch 
ſind. Fuͤr das friſche Waſſer, das fuͤr Kranke am 
geſuͤndeſten iſt, trinken fie nur hitzige Sachen; ans 
ſtatt gemeiner Speiſen, daran die Natur gewoͤhnt 
waͤre, wollen ſie nur ſuͤſſe Leckerbiſſen haben; was 
ihnen nur einfaͤlltſoll ſchon da ſeyn; was ſie ſich 
nur denken, ſollte ſchon geſchehen ſeyn; ſie moͤchten 
krank ſeyn ohne etwas zu leiden; oder ſie leiden, aber 
nur mit Ungeduld; ſie halten zu viel auf ihren Leib, 
und ſchaden eben dadurch ihrer Geſundheit; deun 
der Unmwille und Verdruß erhiger das Gebluͤt unb 
macht ein trauriges Gemuͤth; beydes ift ungeſund. 

Endlich heißt noch das für den Leib zu viel ges 
forgt, wenn der Kranke nur für den Leib allein forgt, 
immer nur nad) Befferung feufzet, und vom Stew 
ben gar nichts hören will: immer nur um das jeitli⸗ 
he Leben befümmert. ift, an das ewige — 
gar nicht denket. Ah! warum hat uns dern Gott 
der Vater erſchaffen? Daß wir ihm anf Erden ſol⸗ 
len dienen, und im Himmel ſelig werden. MWieföhr 
nen wir ihm dienen, wenn wir nicht ſeinen Willen 
thun, und nichts leiden wollen ? Wie koͤnnen wir in 
den Himmel kommen, wenn wir die Erde nicht ver⸗ 
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laſſen wollen? Gorger für denLeib, und kuͤrzet euch 
in.der Krankheit nicht felbft das Leben ab; aber fors 
get nicht zu viel für das zeitliche Leben zum Schaden 
des ewigen Lebens: Jede Krankheit ift eine Anmel⸗ 
dung der Sterblichkeit, ein Vorboth des Todes; 
I Bee der. liebe Gott felbft durch den Propheten 
ſaias dem Könige Ezechias in feiner Krankheit fa: 
gen ließ:. „Sorge. für dein. Hauswefen; denn du 
„wirſt ſierben und nimmer auffommen:“ Sf. 38,1 
alſo foll der Franke Chriſt aus Worficht, wenn ex 
jaͤhling fterben müßte, auch forgen und Anſtalt mas 
hen wegen feinem Vermögen, - | 


II. Pflichten des Franken’ Ehriften gegen fein 
ER WBVermoͤgen. en: 
un“ 
Das zeitliche Vermögen kann oft die Urfache 
ſeyn, daß ein Kranker kein gutes Ende, fondern eis 
nen böfen. Tod nimmt. Gewiß ſtiebt der Kranke 
nicht mit gutem Gewiſſen, 1) wenn er das unge⸗ 
rechte, oder fremde Gut nice zurüdfteß 
Let; oder 2) wenn er fein gerechtes eigenes 
Dermögennicht gut anwendet. | 
.c:h), Beym Befige eines ungerechten oder frem⸗ 
den Gutes foll der Kranke daran denken, was der 
Herr in feiner erſten Predigt auf dem Berge gelehret 
hatte, da er ſprach: „Vergleiche dich mit deinem 
„Miderfacher bald, da du mit iym noch auf dem 
Wege, bift, auf daß dich der Widerfacher nicht dem 
"Rıdker. übergebe, und der Richter dich dem Dies 
„ner Ale. und du in den Kerfer geworfen wers 
„deſt. Wahrlich fage ich dir: du mirft nicht here 
„aus kommen, bis du nicht den legten Heller bezah⸗ 
„let haſt.“ Math. 5, 25. Beſiunet euch alfo: 
wohl „liebe Chriſten! ‚ehe ihr ſterbet, ob ihr in eu⸗ 
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rem Leben Niemanden beftohlen, betrogen, oder wie 
immer befchädiger oder übervoriheiler habe. Was 
ihr jegt. vor der Welt verheimlichet, oder aus Geig 
and Wucher für feine Ungerechtigkeit halter, wird 
fi nicht enefchuldigen laſſen, wenn Gott Richter 
feyn wird, Die Ennel als Gerichtsdiener Gottes 
werden euch in den Kerker der Hölle oder doch des 
Gegfeuers werfen, und ihr werder nicht herausfoms 
men, bis der legte Heller bezahlt iſt. Der letzte Hels 
Ier foll bezahlet feyn ; in der Krankheit fol man alfo 
auch feine heimliche Schuld verfchweigen ; und vor 
feinem Enve, jo viel möglich ift, mit Jedermann 
Richtigkeit machen: denn wie der heilige Paulus 
fagt: „Wenn wir uns felbjt richteten, fo würden 
„wir nicht gerichter werden, 1.Kom 11,3. 

| 2) Wer fich aber feines fremden, feines unge 
rechten Gutes ſchuldig weis, der ſehe zu, wie er 
fih, wenn er nach dem ‚Tode im Gerichte Gottes 
ſteht, über den Gebrauch feiner eigenen Güter wer⸗ 
de verantworten koͤnnen. Es mag einer noch ſo viel 
Bermögen haben, im Grunde find doch alle Güter 
nur Gaben Öottes; nur Talente, welche Gott vem 
Menfchen zur Verwaltung auvertrauer har, daß er 
damit Gutes fiften fol. Gott ift jener Daun im 
Evangelium, „der ſeine Knechte zu fich rufer, und 
„ihnen feine Ouͤter austheile, Einem gab er fünf 
„Talente, Einem zwey, dem Andern nur Eins,“ 
Wie gieng es bey der Abrehnung? Von den 
zwey erften, welche mit ihren Talenten noch fo vief 
erworben hatten, hörte ein {jeder vom Herrn: „Ey 
„du guter und getreuer Knecht! weil du bift über we⸗ 
„nig treu gemefen, will ich dich über Vieles feßen: 
„geh ein in die Freude deines Herrn.“ Matth. 25. 
21 — 30, Aber der faule Knecht, der fein Talent 
vergraben und nichts erworben hatte, wurde hinaus⸗ 


439 Auf den fiebenzehnten Sonntag 


worfen in die äußerfte Finfterniß, wo Heulen und 
ähnenirfchen feyn wird. Wie foll man aber bie 
zeitlichen Güter anwenden, um bey Gott etwas zu 
gewinnen? Einmal fagte der Here Jeſus; „Was 
„euch übrig ift, das gebet Almoſen:“ Luk. ıı,4r. 
16, 9. ein andersmal fprach er: „Macher euch 
„Freunde vom ungerechten Reichthume, damit fie 
„euch, wenn ihe von binnen fcheidet, -in die ewigen 
„Hütten aufnehmen,” Mit ihrem Vermögen mas 
chen die Reichen die Armen, die Heiligen Gottes, 
und Gott felbft füch zu Freunden, wennfie den Urs 
men als Kindern Gottes, ven Heiligen als Freuns 
den Gottes, ber Kirche als dem Haufe Gottes ets 
wos zukommen laſſen. Diefe guten Freunde wer— 
Den euch, ihr Reichen! in die ewigen Hütten, das 
ift, in den Himmel aufnehmen, weil jie Gott für 
euch bitten, und Gott felbft, was ihr zum Teofle 
der Armen oder zur Zierde der Kirche hingeber, fo 
aufnimmt, fo belohnet, als wäre es ihm felbft ges 
geben worden. Weil der reiche Zachäus das frems 
de Gut zurückgegeben, und vom eigenen Gute, den 
halben Theil den Armen gegeben bat, fo ift er ein 
Sohn Abrahams, das ift, ein Kind der Seligkeit 
geworden. Luf. 19,9. Durch Barmberzigfeit 
follen fich die Reichen den Himmel faufen; - denn 
Chriſtus fagte ja: „Selig find die Barmberzis 
„gen; denn fie werden Barmherzigkeit erlangen.“ 
Matth. 5, 7 ‚ta 37 


II, Pflichten eines kranken Chriſten gegen 
| feine Seele 


Und die Sorge für feine Seele und Seligfeit 


muß erft Die größte Sorge des kranken Chriften feyn. 
Beſonders auf dem Krankenlager fol fich der Chriſt 


mn 
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gefagt ſeyn laſſen, was. der göttliche Erloͤſer einft 
zu feinen Jüngern fagte: „Was nüßt.es dem Mens 
„Shen, wenn er die ganze Welt gewinnt, aber an 
„seiner Seele Schaden leider?” Matth. 16, 26. 
‚Die Pflicht des. Eranfen ChHriften gegen feine Seele 
bestehe vorzüglich darin, ı) daß er eine wahre 
Buße über feine Sünden wirke, 2) und zwar 
frühzeitig Buße wife, | 
254). Dieß iſt eben die Ermahnung des heiligen 
Geiſtes, der da fprihts „Sohn! in deiner Krank⸗ 
‚heit verabfäume dich nicht ſelbſt: — fteh ab vom 
„Boͤſen, und reiche deine Hände zum Guten, und 
„reinige dein Herz. von aller Sünde.” Sirach s⸗ 
ſohn 38, 9, ar oft ift die Krankheit eine Fol— 
ge. oder eine. Strafe der Sünden; oder Gore läßt 
nur den Leib Fran werden, um die Seele zu heilen; ' 
und fchenfer Demjenigen die Gefundheit des Leibes 
wieder, der feine Seele in der Krankheit durch Bus 
Be von Sünden gereiniget hat, Zu jenem Gichtbruͤ⸗ 
chigen, den man im Bette zu Jeſu gebracht, fayte 
der Heiland zuerft: „Sey getröftet, mein Sohn! 
beine Sünden find dir vergeben; und erft hernach ; 
„Steh auf, nimm dein ‘Bert, und geh in dein Haus. 
„Und er fland auf, und ging in fein Haus.” 
Matth. 9, 2—7. Sehet da! die Krankheit der 
Seele fol dem Ehrijten näher am Herzen liegen, als 
die Krankheit des Leibes; der Seelenarzt, der Pries 
fter iſt nothwendiger, als der Reibarzt: der Schaden 
ift Doch nicht fo groß, wenn der Leib das zeitliche Les 
- ben verliert, der Schaden ift unendlich größer, wenn 
die Seele das ewige Leben verliert, & ift alfo ges 
wiß nicht gut chriftfich gehandelt, wenn man wegen 
der Krankheit des Reibes alle Doftoren, Bader und 
Apotheker ablaufer, und für leibliche. Arzneyen fich 
kein Geld reuen läßt; aber an Leinen Seelenforger, 
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an. feinen Beichtvater denfer; ja wohl gar daran 
erſchrickt, wenn fich derfelbe durch Lift oder Gewalt 
eindrängen muß.‘ 
2) Es heißt freylich: die Gefahr fen nicht fo 
roß, es fehe noch feinem Sterben gleich; wenns 
ger werde, werde man fich ſchon auch verfehen laſ⸗ 
fen. Aber man brauchet ja die Buße und die übris 
gen heiligen Saframente nicht nur zum Sterben, 
fondern auch zum Beſſer werden; die geiftlichen 
Miteel dienen nicht nur zu Heile der Seele, fons 
deru auch zue Wohlfahrt des Leibes; und je länger 
man die Buße aufichiebet, defto weniger wird man 
bey abnehmenden Kräften im Stande feyn, eine wahr 
re Buße zu wirken, Zurmwahren Buße braucht man 
Zeit und Kräfte, und befonders die Gnade Gottes: 
"aber Gott laͤßt mit fich nicht ſcherzen; und er ift euch 
eine andere Zeit, eine andere Gnade nicht ſchuldig, 
wenn ihr die erfte Zeit verſaͤumet, oder ber erften 
Gnade niche mitwirfet. Der Sünder, wenn er 
auch noch gefund ift, foll feine Buße nicht auffchies 
ben; denn alfo fpriche Gott der Herr durch Si⸗ 
rahsfohn 5, 8. „Verweile nicht, Dich zum Heren 
zu befehren, und verfchteb es nicht von einem Tage 
„auf den andern; denn jähling wird fein Zorn auss 
„brechen, und zur Zeit der Rache wird er dich in den 
„Untergang ſtuͤrzen.“ Dieß hat der Sünder beym 
gefunden Leibe zu fürchten; wie weit weniger foll ein 
Kranfer fich gerrauen, feine Beicht und Buße bins 
aus zu fchieben, bis ihm der Tod jchon auf der Zuns 
ge fißt, und er faum mehr im Stande tft, feine 
Sünden recht zu eifennen, vom Herzen zu bereuen, 
aufrichtig zu beichten und vollkommen abzubuͤßen. 
Dielleicht können wir Priefter ihm freylich die Les 
digfprechung noch geben; aber die Berjicherung — daß 
| fie 
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fie.giltig fen, koͤnnen wir nicht geben, fagt der heit. 
lige Lehrer Auguftinus. “ a 
Am beften ift es, liebe’ Pfarrkinder! ihr ſparet 
eure Buße nicht auf das Kranfenbett; denn wie wies 
der der. heilige Bifchof Auguftinus fagt: „Eine fpäte 
„Buße ift felten eine wahre Buße” Geher! ihe 
erlebet durch Gottes Gnade noch in diefer Woche eis 
nen großen Beicht: und Bußtag an eurem Kitchens- 
fefte.. Benutzet diefe Gelegenheit, und entrichtee 
eure Beicht fo, als wäre fie die legte eures Lebens, 
eine wahre Sterbbeicht. Thut ihre das, fo hat die 
heutige Predigt, was fie Haben-wollte, Amen, 





u 


Aufden — 
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Von der Generalbeicht. 





„Sey getroſt, mein Sohn! deine Sünden werden dir 
„nachgelaſſen. Matth. 9. | 
Heute lernen wir es wieder aus dem heiligen Evans 
gelio, daß der Menfch zweyerley Krankheiten habe. 
Krankheiten des Leibes und Krankheiten der: Seele, 
und das find unſere Sünden Die Leute, welche 
den Gichtbruͤchigen in feinem Bere zw Jeſu brachs 
ten, fahen nur feine leibliche Krankheit an; aber 
der liebe Here, welcher als Gott die Herzen und Mies 
ten durchforſchet, fah vielmehr auf das Anliegen feis 
nes Gewiſſens, auf die Sünden, und heilte den Leib 
nicht, bis er zuvor die Seele hatte gefund gemacht: 
daher hörte der Kranke zuerſt: „Sey getroft, mein 
Sonntaͤgl. Zweyter Jahrg. e 
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„Sohn! deine Sünden werden dir nachgelaffen: “ 
und erft nachdem er von Sünden gereiniget war, 
fprach der himmlifche Arzt zu ihm: „Steh auf, 
„und nimm dein Bert, und geh in dein Haus.’ 
An diefes Evangelium follen wir denfen, da 
wir krank werden, oder gar auf das Gterbebett 
kommen. Jede Krankheit des Leibes foll uns auch 
an die Krankheit der Seele, an unfere Sünden ers 
inneren. Vielleicht ift die leibliche Krankheit nur 
eine Folge, eine Strafe unferer Sünden, und has 
ben wir uns zuerft durch Beicht und Buße von 
Sünden gereiniget, fo wird es vielleicht auch mit 
der leiblichen Kranfheit wieder beffer werden, Denn 
die Befferung unferer Sitten fteht mit der Befferung 
der Gefundheit oft in einer nahen Verbindung: fonft 
hätte Jeſus zu dem acht und dreyfigjähtigen Kranz 
fen, den er ebenfalls gefund machte, nicht gefagt: 
„Sündige nicht mehr, damit dir nicht etwas Atgeres 
„widerfahre.“ Joh. 5, 14. NE Fe 
Abber ich will nicht davon reden, wie die Krans 
Pen wieder gefund werden; ich will vielmehr fagen, 
wie die Kranken, da es mit ihnen zum Sterben 
koͤmmt, felig fterben mögen. Wer wird wohl aber 
leichter und feliger fterben, als Derjenige, welchem 
am Ende feines Lebens kann gefagt werden, was 
heute Jeſus zu dem Gichtbruͤchigen fagte: „Sey 
„getroſt, mein Sohn! deine Suͤnden werden dir 
„vergeben?“ Um dieſes Troſtes auf dem Sterbebette 
theilhaftig zu werden, traget ungemein Vieles bey 
die Lebensbeicht, die allgemeine Beicht, oder die 
fogenannte Generalbeicht, die man im der 
Krankheit, oder auch noch in gefunden Tagen fleis 
Big verrichtet, Gewiß! wer nach einer guten Ges 
netalbeicht von diefem Leben abfcheidet, der ſtirbt ge; 
wiß gut, weil man ihn verfichern kann: „Sey ger 
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„troſt, mein Sohn! meine Tochter! denn Beine 
„Sünden find dir vergeben.” Die General 
beicht, als eine Vorbereitung zum guten Tode, 
fey heute der Inhalt meiner Predigt, wo ich zuerſt 
den Nutzen, hernach die Art und MWeife 
einer folhen Beicht erklären werde, Warum. 
foll man gern eine Generalbeiche abs 
 Iegen? Das wird beantworten der erſte Theil, 

Wie kannmandleicht eine Generalbeicht 
ablegen? Das wird lehren der zweyte Theif, 
Ich bitte um Gedulp, 


I. Barum fol_man gern eine General. 
Beicht Thun? | 


Da der heilige Bincenz von Paul, jener vors 
treffliche Stifter der Sendungspriefter oder Buß 
prediger in Sraufreich, den Kranken eine General; 
Beicht, das ift, eine Beicht aller Sünden vom 
ganzen Leben als nüglich und heilſam anrathen ließ, 
fagte ernur: „Es fey fehr viel daran gelegen, daß 
„man vor dem Tode eine gute Generalbeicht mache ; 
»‚1) theils zu erfeßen, was in den vorhergehenden 
„Beichten etwa Möchte mangelhaft geweſen ſeyn; 
„2) theils eine größere Reue und Leid über feine 
„Sünden zu fchöpfen.” “ Ä 

ı) Schon der weife Saloınon hat aus Einges 
bung des heiligen Geiftes gefchrieben: „Berechte 
„und Weiſe, deren Werfein der Hand Gottes find,, 
„wiſſen doch nicht, ob fie feiner Liebe würdig ſeyn, 
„oder feinen Haß verdienen: Alles bleibe ungewiß 
„dis auf einen Fünftigen Tag“ Pred.g, 1. ndms 
AUch bis, auf den Tag des göttlichen Gerichtes, da, 

wird es erft recht auffornmen, wie viele von unfern- 
Beichten guͤltig oder ungültig gewefen; ob unſre Bu⸗ 
e2 


# 
J 
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Ge Sott gefallen Habe, oder nicht. Der heilige Apos 
fiel Petrus chat. in feinem erften Briefe an alle Chris 
ften den fürchterlichen Ausfpruch: „Wennder Ges 
„rechte fein Heil kaum erhält; wo wird der Gottloſe 
„und Sünder erfcheinen 7’ 1. Pet. 4,13. DMäms 
ich fogar die Frommen find manchmal wegen ihren 
Beichten in Sorgen und Aengſten: wie vielmehr fols 
Sen die großen Sünder ein Bedenken tragen, ob ihre 
Beichten niemal mangelhaft oder ungültig möchten 
gemwefen feyn. Befonders in Krankheiten und auf 
dem Sterbbette follte man wegen der nothmwendigen 
Buße für die begangenen Sünden ſich in Sicherf 
heit feßen; denn wie der heilige Pabft Gregorius 
fogt: „Wo die Ewigkeit in Gefahr koͤmmt, da ift 
„Feine Sicherheit groß genug.” 

Freylich, wenn wir von Kindheit anim Chris 
ftenthume und in der Kunft zu beichten wohl und gut 
unterrichtet wären; wenn wir, fo oft wir beichten, 
den heifigen Geift andächtig anriefen, das Gemiffen 
fleißig erforfchten und allezeit eine wahre Reue und 
Leidund einen Präftigen Vorſatz hätten; wenn aus 
Furcht oder Schambaftigkeit niemaf eine ſchwere 
Sünde verſchwiegen oder bemäntelt würde; wenn 
wir uns niemal auf längere Zeit in eine nächfte Ger 
Tegenheit oder in eine böfe Gewohnheit zu fündigen 
eingelaffen hätten, dann dürften wirhoffen, unfern 
Beichten mangle nichts, und wir brauchen fo auch 
Feine Generalbeicht, | 

Aber Gott weiß es, mie oft die Beichten der 
Chriſten bey feinem himmlifchen Gerichte ungültig 
ſeyn mögen. Ungültig aus Unwiffenheit, da man 
niemal gelernt hat, was zu einer wahren Beicht 
erfordert werde. Unguͤltig aus Machläßigfeit, da, 
man den heiligen Seit anrufet, aber ohne Andacht: 
da man das Gewiſſen erforfcher, aber ohne Fleiß; 
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da man die Reue und Leid erwecket, aber ohne Ernſt, 
ohne kraͤftigen Vorſatz. Unguͤltig aus Schamhaf⸗ 
tigkeit oder Furchtſamkeit, da man entweder eine 
ſchwere Suͤnde verſchweiget, oder aus Menſchen⸗ 
furcht die boͤſe Gewohnheit nicht aufgeben, die boͤſe 
Gelegenheit nicht meiden, das geſtohlene nicht heim⸗ 
geben, die geraubte Ehre nicht zuruͤckſtellen, das 
gegebene Aergerniß nicht wieder gut machen will. 
Diefe und dergleichen Leute haben Urfache fich zu 
fürchten, und vor Gott zu feufjen: o mein ort! 
ich habe fo und fo oft gebeichter; aber vielleicht feit 
vielen Fahren nicht recht gebeichtet, vielleicht meiner 
Lebtag allezeit ungültig gebeichter! ! | 

Wie ift aber zu helfen? Durch eine Generals 
beicht, wo man alle feine Sünden von der Kinds 
heit an alfo beichtet, als hätte man in feinem Leben 
gar noch niemal gebeichtet: denn alle Fehler, die in 
unfern bisherigen Beichten eingefchlichen find, würs 
den durch die Genezalbeicht wieder erfeßt und gut 
gemacht; befonders | | 

2, Weil bey der Generalbeicht eine weit groͤ⸗ 
‚Bere Reue und Leid gefchöpfer wird, als bey gemöhns 
licher fonderheitlicher Beicht zu gefchehen pflegt. 
Bon einer Beicht zur andern, befonders da man 
das Beichten nicht zu lange anftehen läßt, hat man 
gewöhnlich nur Fleine und wenige Sünden: da ift 
der Schrecken unfers Gewiſſens nicht groß; man ift 
fhier froh, dag man wenig zu beichten hat ; und die 
Reue und Leid über unfere täglichen Fehler ift oft 
fehr ſchwach, vielleicht nicht fo kraͤftig, als fie zue 
Gültigkeit der Beicht feyn follte. Aber richtet euch 
zu einer Generalbeicht, erforfchet euer ganzes Les 
ben ; durchfucher alle Gedanken, Worte und Wer: 
fe, womit ihr von euren findlichen Tagen an bis auf 
diefe Stunde das göttliche Gefeg freymwillig und bes 
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dachtſam uͤbertreten; zaͤhlet alle Suͤnden, die ihr 
wider Gott, wider den Naͤchſten, wider euch ſelbſt 
heimlich oder Öffentlich, wiffentlich oder unwiſſentlich 
begangen habt: rechner zufammen, mie oft ihr euch 
mit der Hoffart, mit dem Geige, mit der Unfeufchs 
‚ beit, mit dem Neide, mit Fraß und Trunfenheit, 
mit Zorn und Trägheit verfündiger ? wie oft ihr euch: 
an fremden Sünden theilhaftig gemacht? wie viele 
Stunden ihr müßig zugebracht, wie viel Geld unnds 
thig ausgenommen, wie viele gute Werfe ihr im Bes 
then, Saften und Almofengeben verjäumer habt? — 
Wenn wir bey einer Generalbeicht alle — alle unfes 
re Sünden fo zufammen nehmen, wer wird nicht 
über ſich felbft fhamroch werden, und voll Reue 
und Schmerz mit dem heiligen Könige David aufı- 
rufen: „Meine Verbrechen Haben mich ergriffen, 
„welche ich nicht anfehen konnte. Sie find über 
‚die Haare meines Hauptes angewachfen, und ich 
„bin darüber ohnmächtig geworden.’ Pf. 39, 13. 
Gewiß, liebe Zuhörer! wenn ich einerfeits dengans, ° 
zen Haufen meiner begangenen Sünden vor mirhat 
be; andererfeits aber die große Barmherzigkeit Gots 
te8 betrachte, daß er mich noch nicht verworfen hat, 
wie ich es verdienet hätte; fondern bis auf dieſe 
Stunde Geduld mit mir gehabt hat, um mir die 
Sünden zu vergeben, und mich in den Himmelanfs 
zunehmen; wenn ich mich wahrhaft zu ihm befebre, 
wie ich es mit der göttlichen Gnade im Sinne habe: 
da möchte Einem ja das Herz im Leibe zerfpringen 
vor Abfchen gegen die begangenen Sünden, und vor 
Liebe gegen einen fo gütigen und barmherzigen Gott, 
Und feher! das Alles geſchieht bey einer Generals 
Beicht; fie erfeger nicht nur die Mängel aller voris 
gen Beichten, fondern ſchoͤpfet auch eine weit groͤ⸗ 
ßere Reue und Leid über die begangenen Sünden: 
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daß wir nach einer folchen Generalbeicht zu uns 
ſelbſt fagen koͤnnen: „Sey getroſt, meine Seele! 
„jegt find die deine Sünden gewiß vergeben.“ Da 
es aber um die Generalbeicht für einen fterbenden 
Sünder eine fo. gute Sache ift, fo möchtet ihre 
noch die Art und Weife lernen, wie eine Generals 
beicht anzuftellen fey, und das fage ich euch kurz 
im zweyten Theile, | 


I. Wie foll man eine Generalbeicht ablegen? 


Um eine gute Generalbeicht ift es Feine fo 
ſchwere Sache, wie ficht Die Leute oft einbilden: zue 
Generalbeicht gehören auch fünf Stüde, wie zur 
andern Beicht, ndmlih: ı) Die Aurufung 
des heiligen Geiftes; 2) die Erfor 
fhung- des Gewiſſens; 3) die Reue 
und Leid ſammt dem fteifen Vorfage; 
4) die aufrihtige Beicht; 5) die dus 
3 oder Genugthuung: nur muß man mehr 

leiß und Zeit dazu anmenden, als man vielleicht 
bey andern Beichten angewandt hat. 

1) Wenn ihr, da ihr noch gefund feyd, eine 
Generalbeicht verrichten woller, fo rufet zuerfi den 
heiligen Geift an: aber nicht erſt am Tage ber 
Beicht felbft, nicht nur mit einem oder dem ans 
dern Vater unfer: fondern fanget etwa acht Tage 
vorher an, den heiligen Geift um die Gnade einer 
wahren Verehrung täglich zu bitten: rufet Die fer 
ligſte Jungfrau Maria, den heiligen Schußengel 
und eure heilige Patronen um ihre Fuͤrbitte an: hal⸗ 
tet vorher einen oder den andern freywilligen Faſt⸗ 
tag; gebet ein beſonderes Almoſen, Alles dem hei⸗ 
ligen Geiſte zu Ehren, daß er euch zu einer guten 
Generalbeicht Helfen möge, Es iſt das ein quiet 
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Rath vom heiligen Auguftin, welcher ſagt: „Wer 
„bey Gott um eine Gnade anhaltet, der mache ſei⸗ 
„nem Gebethe zwey Fluͤgel, das Almoſen und das 
„Faſten, damit es ſchnell hinaufſteige und erhoͤret 
„werde.“ 

2) Bey Erforſchung des Gewiſſens theilet man 
ſein Leben nach den vier Jahreszeiten ab: die Kind— 
heit iſt der Fruͤhling: die erwachſene Jugend der 
Sommer; das mannbare Alter der Herbſt; und das 
hohe Alter, da man es erlebe, iſt der Winter: ers 
forſchet euch dann überhaupt, was für ein Leben ihr 
in der Kindheit, in der Jugend, im mittlern Als 
ter oder im hohen Alter grführee habt. Habt ihr 
in eurem Geberhbuche einen Beichtfpiegel, wo alle 
Sünden eines jeden Standes angezeiget werden, fo 
durchleſet denfelben, und merfer Alles, was eud) 
Davon angeht. Euer Katechismus felbft wird euch 
‚gute Dienfte hun, wenn ihr, zuerft alle Geborhe 
Gottes umd der Kirche; hernach alle Gattungen der 
Sünden durchfucher , und euch überall beſinnet, was 
für Gebothe ihr. übertreren, und welche Sünden, 
. bie im Katechismus ftehen, ihr begangen habt. Ends 
Gh, da ihr euch ſelbſt nicht helfen koͤnnet, laſſet 
euch vom Beichtvater ausfragen ; wenn ihr ihın Zeit 
laſſet, wird er den Zuftand eures Sewiſſens mit Gots 
tes Hülfe gewiß fo aufdecken, als er es zur Giltigs 
keit der Beicht nothwendig finder. 

3) Die Neue und Leid erwecket man vor der 
Generalbeicht, wie vor einer jeden andern Beicht, 
nur defto öfter, defto ernftlicher und kraͤftiger. Weil 
man fich durch die Generalbeicht zum Sterben bereis 
tet; wo wir.den Tod und dag leßte Gericht, die 
Hölle und den Himmel immer vor Augen haben, 
fo wird uns die Neue und Leid gewiß von Herzen 
gehen, und der Vorſatz ernſtlich und Fräftig ſeyn: 
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und damit unſre Reue auch uͤbernatuͤrlich und voll⸗ 
kommen ſey, iſt es gar gut, wenn man in deu Ta— 
gen vor der Beicht die görtlichen Tugenden des Glau⸗ 
bens, der Hoffnung und der Liebe öfters und ans 
daͤchtig erwecket. ent; wre 
4) In der Beicht ſelbſt klaget man fich-zuerft. 
von jenen Sünden an, die ſeit der letzten Beicht 
gelbehen find, oder die man fonft noch niemal ge 
eichtet hat. Alsdann bringer man zuerft die Süns 
den der Kindheit, dann die Sünden der erwachfes 
nen Jugend, und endlich die Sünden feines höhern 
Alters in der Ordnung vor, wie man c8 bey der 
Gewiffenserforfchung in feinem Gewiſſen gefunden, 
Die Ktugheit des Beichtvaters wird eurer Bergeflens, 
beit, Unmwiffenheit und Schwachheit uͤberall fo zu 
Hülfe Fommen, daß ihr zuletzt nimmer Urfache habt, 
wegen der Giltigkeit der Beicht euch viel zw 
aͤngſtigen. | In 
5) Nach dev: Generalbeicht, wenn euch Gott 
noch länger das Leben fchenfet, muß die Genugs 
thuung, die Buße und Befferung eure befiändige 
sind größte Sorge ſeyn. Erfület genau, was euch 
der Priefter aufleget und vorfchreibet. Folget jegt 
fleißigee eurem eigenen Gewiſſen, da es euch von 
Höfen abmahner und zum Gurten antreiber, Und 
wenn Kreuz und Widermwärtigkeit, und Krankheit 
und Tod euch überfallen, fo nehmer Alles wie von 
der Hand Gottes als eine Buße an, welche ihr in 
Bereinigung mit dem Leiden und Sterben Jeſu 
Chriſti zur Abbuͤßung eurer Sünden dem himmlis 
fehen Vater aufopfern follet. Und anf eine folche 
Generalbeicht hin, wie gut, wie leicht läßt fich 
ſterben? Diefe fagt uns gleihfam: „Sey getroft, 
„mein Sohn! meine Tochter! deine Sünden find dir 
„vergeben.“ Nur „der Tod der Sünder” wird im 
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der heiligen Schrift „688, überaus bög“ genannt; 
Pf. 33, 22. aber der „Tod der Gerechten ift koſtbar 
„ſogar in den Augen Gottes.“ Pfi ris, ıs. 

Bittet alfo den Tieben Gott, liebe Sünder! 
daß er euch ohne Generalbeicht nicht fterben Taffe. 
Schieber aber die Generalbeicht nicht auf, bis ihr 
auf das Sterbeberte fommer: verrichtet fie noch in 
gefunden Tagen; denn, wie der heil, Auguftin fagt: 
„Eine fpäte Buß? ift felten eine wahre Buß’, Amen, 





ı Auf den 
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Die Güte Gottes in aller Welt. 
—1— Auf das Dankfeſt. 





„Heilig, heilig, heilig iſt der Herr, ber Gott der Heers 
„ſcaaren; die ganze Welt iſt voll feiner Herrlichkeit,‘ 
Iſaias 6, 3+ 


Gleichwie der Undank ein ſchaͤndliches Laſter: fo iſt 
die Dankbarkeit eine Gott und den Menfchen gefäls 
lige Tugend. Gewiß Gott und die Menfchen haben 
Daran ihr Vergnügen, wenn wir die erhaltene Wohl⸗ 
thaten, welche wir ihnen nicht erfeßen koͤnnen, we⸗ 
nigftens dankbar erfennen, und fie für ihre Güte 
und Barmherzigkeit loben und preifen. Recht und 
wohl gefchieht es alfo, liebe Pfarrkinder! dag wir 
alle Fahr einen befondern Tag beftimmen, der als 
ein hohes Danffeft gefeyere wmird, als ein Tag des 
Dankes für die glücklich eingebrachten Feldfrüchte, ja 
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zugleich als ein Tag für alle andere Gnaden und Gut: 
thaten Gottes. - Unfre Dankbarkeit follte freylich der: 
Gutthaͤtigkeit Gottes angemeffen ſeyn: aber die Gut⸗ 
thätigkeit Gottes ift fo groß, mie feine Herrlichkeit, 
die unausfprechlich groß iſt. Diechriftliche Kirche 
bethet wohl alle Tage beym Opfer der heiligen Meſſe: 
„Wir danken dir wegen deiner großen Herrlichkeit, 
„Herr, Gott, Himmelskönig, Gott, bu allmächtis 
„ger Vater!“ Und der Propher Iſaias hörte einft 
im Tempel zu Serufalem, wie vornehme Himmels; 
geiſter, zwey Seraphinen, das hohe Lied anftimms 
ten: „Heilig, heilig, heilig ift der Herr, der Gott 
„der Heerfchaaren: alle Welt iſt voll feiner Herrlichs 
„beit.“ Und wir felbft fprechen bald ftille, bald 
laut miteinander diefelbe heiligen Worte, fo oft wir 
anfangen, die göttlichen Haupttugenden zu erwecken; 
aber wenn wir Sort aus Dankbarkeit loben uud mit 
den Engeln dreymal heilig nennen wegen feiner Herr: 
lichfeit, durch welche er auch feine Gutthaͤtigkeit of 
fenbaret, wiſſen wie wohl, oder überlegen wir es 
wenigftens, was dasheiße: „Alle Welt ift voll fei: 
„nee Herrlichkeit? Ja, in der Herrlichkeit, mit 
welcher Gott alle Welt erfüller, follen wir auch feis 
ne Öutthätigfeit erfennen, und daraus lernen, gegen 
Gott dankbar zu ſeyn. Go laffer es euch denn ers 
klaͤren, wie alle Welt voll der Herrlichkeit Gottes ift. 
Die Herrlichkeit Gottes erſcheinet vor 
züuglih in den Gutthaten, welche Gott 
aller Welt erzeiger, und die Welt ift nach 
ber Sprache der Weiſen zweyerley, die große 
Welt und die Pleine Welt, Die große Welt 
ift das ganze Gebäude, welches - Himmel und Er; 
de einfchließer: die feine Welt iſt der Menſch, der 
aus Leib und Seele befteht, und im Kleinen alle 
Eigenfchaften der großen Welt in ſich verſammelt. 
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Laſſet uns dann’ zuerft betrachten die herrliche 
Guütthaätigkeit Gottes, welche er in. der 
großen Welt, am Himmel und auf Erden 
zeiget, und dasimerften Theile; hernach betrach⸗ 
ten die herrliche Gutthaͤtigkeit Gottes, 
welche die Fleine Welt, der Menſch, an 
Leib und Seele, vonihm erfährt, und das im 
zweyten Theile; das wird unfere Herzen rühren, 
daß wir gern und oft aus Dankbarkeit zu Gott auf 
rufen: Ehre ſey dem Vater, Ehre dem Sohne, Eh⸗ 
re dem heiligen Geifte! Ä 


Der erfte Theil. 


So ift es, die. ganze große Welt, Himmel und 
Erde, und Alles, was darin ift, ift eine Tautere 
Wohlthat Gottes für ung Menſchen. Gott iſt von 
Ewigkeit her; die Welt ift nicht von Emigfeit her. 
Da noch Fein Himmel, Feine Erde war, da war 
Gott in fich felbft, und in ſich felbft unendlich gluͤck⸗ 
lich auch ohne Himmel und Erde. Als Gott Hims 
mel und Erde fhuf, Hat er fie nicht erfchaffen zu 
feinem Gluͤcke; denn es ging ihm ſchon vorher feis 
ne Gluͤckſeligkeit ab; fondern Alles har er erfchaffen 
zum Gluͤcke, zum Nußen der Menfchen. Und wie 
Himmel und Erde im Anfange dutch. die Allmacht 
Gottes für den Menfchen erfchaffen wurde, fo ift 
Himmel und Erde durch die Allmacht Gottes 
heute noch da, zum Heile, zum Troft, zur Freude 
der Menfchen. 

1) Betrachter die Gutthaten Gottes am fichtba ; 
ven Himmel. WBom unfichtbaren Himmel, der jetzt 
unfern Augen noch verborgen ift, wo Gott feinen 
lieben Engeln und Heiligen in ewiger Seligkeit fich 
zu erkennen und zu fehen gibt, ift die Rede nicht, 
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Denfelben Himmel wollen wir betrachten, wenn w 

nach einem feligen Tode dahin werden aufgenommen 
feyn. Denn, wie der heilige Paulus fagt: „Kein 
‚Auge hat es gefehen, fein Ohr hat es gehoͤrt, kei⸗— 
"nem Menſchen iſt es in den Sinn gekommen, was 
Gott Denen bereiter hat, die ihn liSen.“) 1. Kom 
"2,9. Schon der fihıbare Himmel, der über unſerm 
Haupte fo hoch und meit ausgebreitet ift, „erzähs 
„et die Herrlichkeit Gottes, und. das Firmament ver: 
„kuͤndigt die Werke feiner Hände. Pf 18,1. Die 
Sonne, der Mond und die Sterne machen mit ihrem 
Stand und Gange ein wahrhaft göttliches Uhrwerk 
aus, das. noch niemal ftille ſteht; und. für uns noch 
heute, wie zuerft für Adamund Eva, den Tag und 
die Nacht, die Monate und Jahrszeiten fo ordents 
lich auf Befehl Gottes hervorbringt, dag fehon dies 
fer Wechfel der Zeiten ganz geſchickt iſt, die Lange 
Meile des Lebens uns ih. heeigeien, Und nur die 
Sonne allein , dieje Königinn des Tages, mie viel 
Gutes erweifer fie dem menfchlichen Geſchlechte? So 
Plein fie ung vorfömmt, fo ift fie Doch zehn hundert 
taujendmal größer, als unfer ganzer Erdboden. Gie 
koͤmmt uns fo Flein vor,. weil fie fo hoch und weit 
von uns entfernet ift: und Gore hat fie jo weit in die 
Höhe geftelle: damit ihre gutehätigen Strahlen übers 
all fi ausbreiten, Alles erleuchten, erwärmen und 
befruchten koͤnnen. Wäre die Sonne nicht, dann 
hätter ihr nie Tag; und ohne Tag, wie würdet ihr 
eure Wege gehen, eure Felder anbauen, eure Ges 
werbe treiben koͤnnen. Waͤre die Sonne nicht, fo wäre 
es nie warın, und ohne Wärme würde nichts wachs 
fen in Gärten, Zeldern und Wäldern, . Wie. tcaus 
tig war es nur heuer, daß die liebe Sonne diefen 
Sommer fo oft durch Regenmwolfen verdunfelt ward? 
Wie fleißig berheten wir, daß der liebe Gott die 
warme Sonne uns wieder wolle fcheinen lafjen? Wie 
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froh find wir, daß wir doch fo viel Sonnenfchein err 
bether Haben, um das Korn noch gut genug zu fchneis 
den, zu fammeln und einzuführen; und bereits wies 
Der ein neues auszufäen? Schon wegen der Soune 
allein verdiene Gott den herzlichften Dank von uns, 
feinen unwürdigen Kindern. Und der holde Mond, 
der Herrfcher der Macht, der mit feinem Ab: und 
Zunehmen der Viertelszeiger eines jeden Monats ift, 
lauft auch nicht vergebens in der Luft herum; er 
vertreibt die Finfterniffe der Macht, er weifer dem 
Machtwanderer den Weg, Damit er nicht in die Gru— 
be faͤllt, und feinen Fuß nicht anftoßt an einem Stei— 
ne. — Und die vielen Srerne, die faft alle fo groß 
oder noch größer find, als die ganze Erde, und viels 
Teicht wie unfre Erde, auch ihre eigenen befondern 
Anwohner haben: was machen fie oben am Fir; 
mamente? Wenigftens mögen fie angefehen werden 
für ein hell glänzendes, unzahlbares Kriegsheer, 
leichſam zue Wache ausgeftellt am himmfifchen 
orhofe. Wie fchön funkelt eine ſternenvolle Nacht? 
Wie ſchoͤn muß der Himmel der Heiligen von innen 
für die auserwählten Kinder Gottes feyn, der ſchon 
außen auch den unwuͤrdigen Sündern fo freundlich 
und liebreich in die Augen fälle, Freylich kann der 
liebe Gott, wenner nur will, mancherley Unglüd 
vom Himmel auf die Erde herabfallen laffen: einen 
feurigen Blitz, der Häufer und Scheuren in Brand 
ſtecket; einen fürchterlich braffelnden Schauer ober 
Hagel, der die Saaten und fchönften Früchte au: 
genblicklich zu Grunde richtet, einen gewaltfam. nies 
derftürzenden Wolfenbruch, der Felder und Bäume, 
und Häufer ausreißt und forenimmt: ach in wie vies 
Ien Gegenden geſchah diefes im Taufenden Jahre? 
Mur ben uns gefchah dergleichen nichts : und wir hät: 
ten mit unfern Sünden die Strafe Gottes vielleicht 
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mehr, als Andere verdient,  D danken wir Gott, 
daß er uns fo barmherzig verfchoner hat, 

2) Bott ift gütig, wie am Himmel, alfo au 
auf der Erde, Die Erde har er wieder nur zum 
Mugen der Menfchen gebaut; und fo viele Geſchoͤ⸗ 
pfe, welche er für die Erde erfchaffen hat, find nur 
zum Dienfte des Menfchen da. Die Srde ift vie 
„ taufendmal größer, als der größte Berg, als alles 
Band, welches wir auf einem hohen Berge mit un: 
fern Augen überfehen koͤnnen; und diefe große Erd⸗ 
Fugel hängt fo, wie jeder Stern, ganz frey in der 
Luft da, nur die Kraft Gottes hält jie, daß fie nicht 
fällt. Nun zähler alle Voͤgel in der Lufe; alle Fir 
ſche im Waſſer, alle Eriechende und gehende Thiere 
auf und in der Erde. Zaͤhlet alle Blumen und 
Kornaͤhrlein, alle Baͤume und Pflanzen, alle Wur⸗ 
zeln und Kräuter in Gärten, Feldern und Waͤl— 
bern: fammelt zufammen alle Steine und Selfens 
Rüde, alles Bley und Eifen, alles Kupfer und 
Erz, alles Silber und Gold, das in Bergen und 
unter der Erde wächst; rechnet aus, wie viel Troͤpf⸗ 
lein Waſſer es gebe, wie viel Strahlen des Lichts, 
wie viele Luftftäublein, wie viele Sandförnfein dee 
Erde: wer im Stande wäre, alles diefes auszus 
rechnen und auszufprechen, der hätte doch noch Tanz 
ge nicht die Zahl aller Gutthaten Gottes gezähler, 
die Gott den Menfchen auf Erden erweifer; denn 
unter allen Gefchöpfen ift keines, das nicht auf. 
maucherley Weiſe wieder beſonders nuͤtzlich und 
brauchbar wäre. Adam und Eva, unfge erſten 
Stammeltern, werden erſtaunt und mit wärmfteri 
Herzen bie Güte Gottes gelobt haben, als er ihnen 
glei) nach der Erſchaffung den gan Erdboden 
eingeräumt, und gefagt hat: ,, vfüllet die Erbe 
„und befiger fie: herrſchet über die Fiſche des Men 
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„res, die Bögel’der Luft, und alle Thiere, welche 
„fh auf Erden bewegen. Gehet! idy gebe euch zur 
„Spetfe alle Kräuter auf der ganzen Erde mit ihrem 
„Samen, und alle Baͤume mit ihren Fruͤchten umd 
„ihrer Urt Samen.” I. Mof. 1, 28: 29. ber, 
liebe Zuhörer! gibt euch der liebe Gott nicht noch 
alle Jahre, was er im Anfange dem Adam und der 
Eva gegeben? Ihr feyd auch in diefem Fahre ges 
fegnet im Feldbau, geſegnet in der Viehzucht, gefeg- 
net in Gartenfruͤchten, wo nicht fo, wie in andern 
Jahren, doch mehr als manche Nachbarn und Leute 
in andern Gegenden, welche in die größre Noth ver 
ſetzet ſind. O ſeyd doch zufrieden mit dem, was iht 
habt; und danket Gott fuͤr ſeine Gaben; genießet 
Alles mit Dankſagung; und ſchaͤmet euch dabey, daß 
ihr nicht einmal ſo viel verdient haͤttet bey eurem Le— 
benswandel, wo ihr doch erſt noch eine Belohnung 
im Himmel hoffen wollet. Laſſen wir aber Die große 
Welt, den Himmel und die Erde aus den Augen; 
und fehen wir auf uns felbft, auf.die Pleine belt, 
die ein jeder Menjch:ift, der aus Leib und. Seele 
beſteht. Wie guethötig ift Gott auch gegen die Pfeine 
Welt, gegen den Dienfchen? Dieß betrachten wir im 


zweyten Theile 5 

Gleichwie nach: dem Ausfpruche des Heiligen 
Davidss.,; Die: Erde poll der Barmherzigkeit des 
„Herrn iſt:“ Di. 32; 5, fo Überhäufer die goͤttli⸗ 
he Borfehung mit Wohltharen befonders den Men 
fehen, der. der König; aller irdiſchen Gefchöpfe ifl, 
und degwegen die Pleine: Welt heißt, weil ſich 
die Erbarmungen Gottes am Leibe und an de 
Geele des Menfchen eben fo herrlich und wunder 
bar zeigen, wie am Himmel und auf Erden, welche 
bie große Welt ausmachen. 

ı) Daß 
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) Daß wir leben und geſund find, und un⸗ 
fere fünf Sinne und die geraden Glieder des Lei— 
bes haben, das ift gewiß eine große Wohlthat 
Gottes. Was wäre die Schönheit des Himmels, 
was die Sruchtbarfeit der Erde für unfern Leib, wenn 
‚er todt wäre, oder folche Fehler und Mängel hätte, 
bag wir die Schönheit des Himmels nicht, ſehen, 
und die Früchte der Erde nicht. genießen koͤnmen? 
Es iſt aber ſelbſt der menfchliche Körperbau fo Fünft: 
lic) gebaut, fo ordentlich eingerichtet, daß: ihn nies 
mand Anderer, als der Schöpfer der großen. Welt, 
fo fünfilih bauen, fo ordentlich einrichten konnte. 
Das zarte Geweb des Gehtens im Kopfe, die fo 
leicht bewegliche Zunge und-die Zähneim Munde, bag 
kuͤnſtliche Mahlwerk im Magen, das: fchlagende 
Herz, die bejtändig aus- und einhauchende Lunge ine. 
nerhalb der Bruft, die unaufhörlich, arbeitende Mifz 
und Leber, die alles reinigenden Nieren, die ſo wies 
len Adern und Nerven und alle edle Theile des innern 
Körpers: o folltet ihr einmal die,ganze Zergliederung 
des inwendigen Menfchen recht ſehen, ſolltet ihr den 
ſeltſamenLauf des Blutes, die wunderliche Verdauung 
ber Nahrung, die Abſonderung der Lebensſaͤfte und 
jede "Bewegung. aller Fleinften Theile im Iebendigen 
Leibe beobachten können: ihr würdet mit den Pros 
pheten voll Erſtaunung aufrufen: „Here! unſer 
„Herr! wie wunderbar ift dein Namen in der ganz 
„zen (großen und Kleinen) Welt?’ PL.g, x 
Setzet noch hinzu den Nutzen der äußerlichen Sim 
ne: die Augen zum Sehen, die Ohren zum Hören, 
ben Mund zum Reden, die Hände zum Arbeiten, 
die Füße zum Stehen und Gehen. : Wie gut ift es, 
daß wir nicht blind, nicht taub, nicht ſtumm, nfhe. 
lahm , oder Erüppelhaft find? Daß mir es nicht-find, 
find lauter Wohichaten Gottes, Sind fie etwa da— 
Sonn taͤgl. Zweyter Jahrg, a 
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zum weniger zu ſchaͤtzen, weil wir fie alle Tage, 
alle Stunden, alle Augenblicke brauchen? Wahr⸗ 
lich alle Tage, alle Stunden, alle Augenblicke ſoll⸗ 
ten wir Gott danken für den gefunden Leib und für 
die geraden lieder, deren Gebrauch uns jo noths 
- wendig und nüßlich if. Schon darum ift es recht 
efehle, wenn der Menfch in feinem Herzen böfe 
edanfen unterhält, mit dem- Munde böfe Meden 
ausſpricht; mit ‚den Gliedern feines Leibes böfe 
Werke treiber; weil uns Gott das Herz, den Mund, 
und alle Glieder nicht zum Boͤſen, fondern nur 
zumuten gegeben hat. Hoͤret, mas Gott durch 
den Propheten Iſaias für eine Klage führer über ein 
Volk und über einen jeden Menfchen, der die Kräfte 
amd Sinne des Leibes zur Beleidigung Gottes mißs 
braucht: „Du haft mich gezwungen, deinen Süns 
„den zudienen, und mit deiner Bosheit haft du mich 
„müde gemacht.” Iſ. 43, 24. Nein! nicht zur Ber 
leidigung Gottes, zum Lobe Gottes wollen wir alle 
Kräfte des Leibes anwenden: Gott lieben von ganzem 
Herzen und aus allen Kräften, das ift der fchönfte 
Dank für die Gaben Gottes, womit er unfern Leib’ 
verfieht, | 
3) Es ift aber noch etwas in unferm Leibe, das 
noch: weit vornehmer ift, als der Leib ſelbſt. Der 
Leib lebet nicht von fich ſelbſt; er ſieht und höre niche 
von ſich felbft; denn der Leib, der nur aus Haut 
und Bein, aus Fleifch und Blur beftehe, ift nur 
eine Materie, die nicht fehen, nicht hören, nicht les’ 
ben kann von ſich allein. Das Ding, welches durch 
die Augen ſieht, Durch die Ohren höret, durch den 
Mund redet, das die Hände und Füße bewegt, und 
den ganzen Leib lebendig machet, das heißt man die 
Seele, das ift der Geiſt: „der Geiſt iſt es, der les 
‚ bendig machet, das Fleiſch nuͤtzet nichts:“ Joh. 
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6, 64. mit einem todten Leibe, dem die Seele aus; 
gefahren ift, iſt nichts mehr zu machen. Und viefe 
Seele, der Geift, der euch belebet, was für fchöne 
Eigenfchaften befiger fie? Ihr verfteher ja, nicht 
wahr? was ich heute und fonjtmiteuchrede? Ges 
her, das ift der Verſtand. Ihr macher oft in der 
Predigt einen guten Vorſatz, und wollet thun, was 
man euch zu thun ermahnet? Sehet! das ift der 
Wille. hr vergeffer nicht Alles gleich, und’ denket 
oft noch lange, mas man in dev Kicche gelehret har; 
feher! das ift das Gedaͤchtniß. Verſtand, Wille, 
Gedaͤchtniß, das find die drey vornehmen Kräfte 
eurer Seele, wilche euch von den unvernünftigen 
Thieren unterfcheiden, und zu Königen über alle 
Ervengefchöpfe machen, Da diefe Seele keine Dias 
zerie, wie der Leib, fondern ein purer Geiftift, fo 
’ gehört fie zum Gefchlechte der Engel, die auch pure 

Geifter find, Eben darum iſt mi Seele nicht blos 

für die Erde, fondern für den Himmel, nicht nue 
für die Zeit, fondern für die Ewigfeitbeftimme; fie 
ſtirbt nicht, wenn der Leib ſtirbt, fie ift unftecblich, 
wird ewig leben. — O Menſchen! lernet doch euch 
felöft, ferner eure Seele kennen und ſchaͤtzen. Vor⸗ 
nehm ift der Himmel, vornehm ift die Erde, vors 
nehm ift euer Leib; aber vornehmer als Alles ift 
eure Seele. „Was hilft es, fo fpriche der Sohn 
Gottes, „was hilft es dem Menfchen, wenn er die 
„ganze Welt gewinnt, aber feine Seele verliert ? 
Marth. 16, 26. Sollten uns am Himmel die 
Sonne, der Mond und Sterne nimmer anfcheinen; 
follte uns die Erde feine Früchte mehr tragen; follte 
unfer Leib feine fünf Sinne und alle geraden Glieder 
verlieren; wenn nur unfte Seele, diefes Ebenbild 
Gottes, gerettet ift, fo ift für uns bey Gott noch 

nichts verlohren. Alles — haben Jene, die 
| 2 | 
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ig dieſem Jahre ihre Seele verlohren haben, da fie 
in einer ſchweren Sünde dahin geftorben, und nun 
in der Hölle brennen. Mehr als die ganze Welt 
veriohren wäre beyuns, wenn wir in dieſem Jahre 
eine ſchwere Sünde begangen, und diefelbe durch 
wahre Beicht und Buße noch nicht getilget hätten; 
denn fo wäre unjre Seele fo viel als verlohren, meil 
wir, da wir in der Sünde heute oder morgen fterben 
müßten, nur. die ewige Verdammniß zu gemwarten 
hätten. Wiſſet ihr alfo, meine Pfarrfinder! für 
welche Gnade Gottes wir heute am meiften Gott 
danken müfjen? Sehet! dieß iftunfer größtes Gluͤck 
von Gott, wenn er uns bey allen Gefahren und 
Berfuchungen vor aller ſchweren Sünde bemwahret; 
oder da wir jähling gefündiger hätten, uns in de 
heiligen Beicht die Sünde wieder vergeben hat, 
Eine Seele ohne ſchwere Sünde, eine Seele in det 
Gnade Gottes, diefe ift unfer größtes Gluͤck: fie 


liebet Sort, und wird von Gott gelieber ; wenn Him⸗ 


mel und Erde einfällt und unfer Leib zur Aſche wird, 
Iebet die unfchuldige Seele noch, Tebet bey Gott, le— 
ber in ewiger Seligkeit. Alſo nur feine Sünde, 


befonders feine Todfünde. Wir Fönnen nicht befr 
fer für feine Gutthaten Gott danken, als durch Hals 


tung feiner Gebothe: lafjee uns das Eleine Kinder 


gebeth nie vergefjen: | er 

O Gott! wie groß, wie gut bift du, wie ſchön iſt deine Welt ? 

Gid, daß ich dir zu Lich’ auch thu, an dir, o Derr! gefällt 
, Be 
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Auf den 


zwanzigſten Sonntag nach Pfingſten. 


Vom Nutzen der Krankheiten. 








„Wenn iht nicht Zeichen und Wunder fehet, fo glaubet ihr 
„nicht.“ Joh. 4, 48. re 


Mer iſt wohl unter ung, liebe Chriften! der nicht 
manchmal auch jenen Verweis verdiente, welchenden 
Herr Yefus dem Königlein, oder dem koͤniglichen 
Beamten im heutigen Evangelium, gegeben hat: 
„Wenn ihre. nicht Zeichen und Wunder feher, fo 
„glaubet ihre nicht?“ Erf, nachdem der liebe Sohn 
Diefes vornehmen Vaters frank geworden, und bes 
ceits anfieng zu fterben, lief man dem wunderthätts 
gen Jeſu nach, um bey ihm Hülfe zu fuchen: und, 
erft, nachdem auf das Wort Jeſu das Fieber gewi⸗ 
hen, und es mit dem Kranfen auf einmal: wieder 
beffer geworden, befehrte fich der Bater, und Soyn, 
"und Alle, die bey ihnen waren, „er glaubte mit ſei⸗ 
„mem ganzen Haufe“ Eu 

| Sehet! was da eine einzige Kranfheit Gutes 
ſtiftete. Wie glücklich wären wir, wenn jede Krank⸗ 
heit, welche Gott uns zufchicfet, auch in uns einen 
fo heilfamen Glauben erweckte? Gewoͤhnlich ift es 
‚bey uns auch fo: fo lange ung nichts fehler, in ges _ 
funden Tagen, denken wir wenig an Gott und Ewig⸗ 
Feit; wir glauben nicht, daß wir über unfere Süns 
den Buße thun und uns zum Sterben bereiten fols 
Ten, „wenn ihe nicht Zeichen und Wunder ſehet⸗ 
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„fo glaubet ihr nicht: aber hut Gott aus Barm⸗ 
herzigkeit an uns ein Zeichen, nimmt er uns die liebe 
Geſundheit, und wirft uns hin auf das Kranfen: 
bett, da. gehen uns erft die Augen auf, ba erinnern 
wir uns an Gott und an unfre arme Seele, da fans 
gen wir erft am zu. glauben; wenigſtens glauben 
wir jeßt, daß auch wir fündige Menfchen und fterb: 
liche Menfchen ſeyen. -Wie nun felten ein Ungluͤck 
kommt, wo nicht auch ein Gluͤck dabey iſt, alfo 
find auch Die Krankheiten, fo fehr man fie fürchtet, 
dennoch auch vom großer Nutzen, weil fie uns Ieh: 
ren, daß wir Sünder find; weil ſie uns lehren, daß 
wir fterblich find. Diefer zweyfache Nutzen der Krank⸗ 
heiten fey der Inhalt .meiner Predigt. Die Krank 


heiten lehren uns, daß wir Sünder find, | 


iſt der erfte Theil. Die Krankheiten Idhren uns, 
bag wir. fierblich find, iſt der zweyte Theil, 
Alles im Damen Jeſu! 


Der erſte Theil. 


— Wahrhaftig! das Krankenbett iſt auch eine 
Lehrſchule, in welcher der Menſch ſich ſelbſt kennen 


lernt, erſtlich zwar kennen lernt, daß er ein Sin 


‚ber ſey. Das wiſſen wir theils aus der heiligen 
Schrift, theils aus der taͤglichen Erfahrung. 

1) Ueberhaupt ſpricht der heilige Geiſt von 
Denen, welche zur Seligkeit berufen find, nach— 
„dem fie viele Schwachheiten gelitten, find fie her: 
„zu geeilet,‘ das ift, fie faumten nimmer, jich zu 


 befehten, Pf. ı5, 4. Der heilige Job, nach dem 


er zuerft feine Kinder, hernach ſeine Knechte und 
Viehheerden, und endlich alle feine Guͤter verlohren 
hatte, murrete nicht, er ſagte kein Wort wider Gott, 
feine einzige Rede war: „Der Herr hat es gegeben, 
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„der Herr hat es genommen, der Dame des Herrn 
„fen gebenedeyt;” Job. ı, 21.7, 20. fobald er aber 
an feinem eigenen Leibe angegriffen, mit einer ev: 
bärmlichen Krankheit heimgeſuchet und von der Fuß: 
fole bis auf die Scheitel des Hauptes mit böfen Ge; 
fhwüren gefchlagen worben, da fehrie er laut: „Ich 
„habe gefündiger, wie foll ich es angreifen: Dich zu 
„befänftigen, 0 Beobachter der Menſchen!“ — 
Job war ein gerechter Mann, ein Menfch ohne 
fhwere Sünden; lernte aber diefer heilige Mann 
bey feiner Krankheit fogar über feine kleinen Süns 
den feufzen,.. wie viel, mehr hat ein jeder. großer 
Sünder Urfache, an feine Lafter zu denken, da die 
Glieder feines fündhaften Leibes mie Schmerzen und 
Wehen befallen find? Es har nicht bald einen ſchlim⸗ 
mern Menfchen gegeben, als den König Antiochus, 
jenen graufamen Verfolger ber wahrglaubigen Mas 
chabder im alten Teſtamente. So lange biefer 
Wuͤthrich gefund und glüklih war, „ſtrotzete er 
„von übermenfchlihem Hochmuthe alfo, als ob er 
„den Wellen des Dieeres gebierhen und die Höhe der 
„Berge abwägen Fönnte;” II. Mad. 9, g—ın 
nachdem er aber franf geworden, fo, „daß der Leib 
„des Sottlofen voll von Würmern wimmelte, und 
„das faulende Fleifh ihm bey feinem Leben unter 
„zen größten Schmerzen vom Leibe fiel: als wegen 
„bes unleidentlichen Geftankes ihn Niemand mehr 
„tragen konnte, und fein übler Geruch auch ihm. 

„ſelbſt unerträglich war; dadurch wurde er von ſei⸗ 
„nem unerträglichen Stolge abgebracht, und fieng 
„an fich zu erfennen: er fagte fogar, es ift. billig, 
„daß man fi Gott unserwerfe; — ja dieſer Las 
„Iterhafte bat den Heren um Barmberzigfeit, und 
„verfprach alle Befferung ;” er erhielt aber von Gore 
feine Barmherzigkeit; denn er bat nicht um die heis 
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figmachende Gnade, ſondern tim die Geſundheit; 
feine Seufzer waren nicht die Wirfung einer heilſa⸗ 
men Reue und Buße, fonderu der Krankheit, und 
fein Gebeth rührte nicht her von den Schmerzen der 
Seite, fondern nur des Leibes. Dieſe erbärmliche 
Krankheit wäre alfo für diefen Böfewiche das größs 
te Gluͤck geweſen, und er hätte bey Gore Gnade ges 
funzen. wenn feine Neue nicht bloß natuͤrlich, und 
feiie Buße nicht falſch geweſen wäre. Laſſet eud 
das zur Warnung feyn, Allerltebfte! Daß ihr euch 
ur Zeit der Krankheit nicht blos auf dan Schein 
—** Gott laͤßt ſich nicht betruͤgen, wenn ihr 
mehr uͤber eure Schmerzen, als über eure Suͤnden 
weinet; wenn ihr nur. beichter und fommuniziret, 
um dadurch wieder gefund zu werden; wenn eure 
Bekehrung euch nicht von Herzen geht, und nicht 
aus -aufrichtiger Liebe Gottes enefpringet, fo kann 
eure Beicht noch im Todbette ungiltig feyn, und ihr 
Föuntet, auch mit allen heiligen Sterbfakramenten 
verſehen? noch der Hölle zufahren. | 
2)" Send alſo vorfichtig, und macher eich jede 
Kranfheie wohl zu Nugen. Alles, was dem Reihe 
in der Krankheit wehe thut, wird der Seele wohl 
thun, wenn ihr es nach dein Willen Gottes annebs 
met. Thun dir deine Mugen weh, und Pannft du 
damit weder leſen, noch irgend erwas fehen; foge 
denfe, das iſt eine Strafe meiner Sünden, die ih 
durch Vorwitz meiner Augen begangen habe; ac 
Gört! wie oft habe ich geſehen, was ich nicht hätte 
ſehen follen. Saufen dir die Ohren, oder will dir 
gar däs Gehör verfallen, fo wiſſe Dadurch will Gott 
die Sünden ftrafen, die du mit den Ohren begangen 
haft; ach!" wie oft haft du gern zugehöre, menn 
Gott gelaͤſtert, der Mebenmenfch verachtet, oder al⸗ 
lerley anehrbares und aͤrgerliches Zeug geredet oder 
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gefungen wurde? Deine blaffe und zitternde Lippen, 
dein trockener Mund, deine ſchwere Zunge, worüber 
du in deiner Krankheit lagen wirft, werden dich an 
dein Schwören und Fluchen, an dein Ehrabſchnei— 
den, an deine unzüchtigen Meden, an deine geilen 
Küffe, an deine Unmaͤßigkeit, an deine Trunfenheit 
erinnern, Du wirft vor Hige und — nicht 
wiſſen, wo du dein Haupt hinlegen ſolleſt, ja der 
Kopf wird dir faſt vor Schmerzen zerſpringen wol⸗ 
len. Sage deinem Gott: ich habe es verdient. Wie 
oft war dieſer Kopf voll hoffärsiger und ehrgeiziger 
Gedanken? wie oft habe ich ihn aus bloßer —5 — 
Andern gefallen aufgeputzet? Es iſt billig, daß 
du nun leideſt, und an dem geſtraft werdeſt, mo: 
mit du gefündiget. Mit einen Worte, euer ganzer 
geſchwaͤchter und ſchmerzvoller Leib wird euch durch 
Die Schmerzen .eines jeden Gliedes vorwerfen, was 
ihr mit diefen Gliedern gefündiget habe. hr feyd 
gluͤcklich, wenn ihr alsdann eure Schmerzen als 
Hülfsmittel zu einer wahren Rene gebrauchet, und 
Die vaͤterliche Hand Gottes kuͤſſet, der euch nur züchs 
tiget, damit ihr in euch felbft gehen ſollet. Wenn 
ihr fonft feinem geiftlichen Zuſpruch hoͤret, fo ift jes 
des Glied eures Franken Leibes eine Zunge, die euch 
eure Sünden vorhaften, und zur Buße, zur Geduld, 
und zur Ergebung in den göttlichen Willen ermahnen 
wird, Da ihr als Chriften wiffer, daß Gott ein 
erechter Richter ift, der feine Suͤnde ungeftcaft 
Bihgehen fäße, fo wird es Teiche fenn, daß ihr im 
den. größten Schmerzen zu Gott rufet: Herr! hier 
fehneide, hier brenne, hier freuzige mich, Damit dus 
mich in der Ewigfeit verfchonen kannſt. F 
Und nicht nur das, was man in einer Krank⸗ 
heit am Leibe empfindet, fondern auch Alles, was 
man‘ mit dem Kranken thut und anfangen, lehret 


458 Auf den zwanzigſten Sonntag 


ihn, daß er ein Sünder fey, und Buße wirken 
fol. Man wird euch etwas zum Einnehmen vor 
fchreiben, das euch ſchwer anfommen wird. Aber 
fogleich foll es euch auch einfallen: Ich habe es vers 
dient, Mein gütigee Heiland! du wurdeft an dem 
Kreutze mit Galle getränfer, da du doch unfchuldig 
wareſi. Sch, der ich ftrafbar bin, will diefes dir 
zu Liebe und zur Abbuͤßuag meiner. Sünden auch 

einnehmen, Du wirft in der Krankheit fchlecht bs 
dient werden, oder wohl gar deinen Hausleuten bald 
überläftig feyn, Man wird dir im Eſſen und Trin⸗ 
fen nicht zulafien, was dur verlangeft. Du wirft im 
Bette zugedeckt liegen muͤſſen. Du mirft es vielleicht 
felöft merken, daß man.dich gern fterben fehe., Aber 
benfe daran, mas du deiner Lebtag gefündiget haft; 
vielleicht wartet in der andern Welt noch viel Haͤr⸗ 
teres auf dich: mie gern follft du alfo Alles leiden, 
was dir jeßt widerfährt, damit die in der Ewigkeit 
nichts Aergeres widerfahre? Was für ein Troft foll 
es für dich feyn, dem leidenden Heiland in etwas 
nachzufolgen, der am Kreuze nicht hatte wo er fein 
heiliges Haupt hinlegen fonnte, ber fich da von es 
dermann, fogar vom himmlifchen Vater, um uns 
fertwillen, verlaffen fah ? Nimm das Erucifir in die 
Hand, und betrachte deinen Erlöfer im Bilde, was 
er für deine Sünden leidet, Halte das Krankenbett 
für das Kreuß, an welches du mit deinem Jeſu 
ausgeftrecker bift: vereinige dein Leiden mit feinem 
Leiden, fo wirft du in deiner Krankheit mehr abs 
büßen, mehr verdienen, als du vielleicht in- deinem 
Leben, fo lange du gefund wareft, nicht abgebüßt, 
nicht verdienet haft. Es ift alfo gewiß, daß die 
Krankheiten nüglich find, weil fie uns an unfere 
Sünden erinnern, und zur Buße antreiben. Sie 
machen aber noch, daß wir an den Tod gedenken, 
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und uns zudemfelben bereiten, und das ift der zweyte 
Nutzen der Krankheiten und meiner Predigt 


Der zweyte Theil. 


Man ſollte zwar 1) zu allen Zeiten an das 
Sterben denken; aber gewoͤhnlich denket man nicht 
daran; 2) bis eine Krankheit koͤmmt, die es uns an 
unferm eigenen Leibe empfinden läßt, daß wir fterbs 
lihe Menfchen find, 

1) Der heilige Geift mag es immer prebigen: 
„Gedenk, o Menſch! in allen deinen Werfen an 
„deine legten Dinge, fo wirft du ewig nicht fündts 
„gen. Sirahsfohn7. Jeſus Chriftus mag 
es uns immer zurufen: „Wachet, denn ihr wiſſet 
„weder den Tag, noch die Stunde: Matth.25, 
13. fo lange man gefund ift, und alles gut geht, 
Denfet man nichts weniger, als an den Tod: man 
fündiger, als wartete Fein Tod, fein Gericht, Feine 
Hölle, kein Himmel aufuns: man trauetder Ge: 
fundheit, als hätte man einen Brief vom Himmel, 
daß der Tod noch Tange ausbleiben werde. Unter: 
deffen fagt 11:38 doch Alles, was um uns ift, daß 
wir fterben und vielleicht bald fterben werden, Zaͤh⸗ 
let ſelbſt, wie viele Jahre, Tage und Stunden ihr 
gelebet habt. Alm fo viel werdet ihr jetzt weniger le⸗ 
ben. Bald befommen wir da, bald dort eine Both; 
fchaft her, daß diefer oder Jener geſtorben. Was 
wir anfıhauen, lehret uns, daß wir auch fterben 
‚müffen. Gehet ihr in ein Haus hinein. Diejents 
gen leben vielleicht nicht mehr, die es gebauet, oder 
Die voreuch darin gewohnet haben: und das lehret 
uns, daß wir auch Andern wieder einmal werden 
Platz machen müfen. Alles, was auf der Welt, 
ift, nimme ein Ende, und erinnert uns, daß wie 
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auch fierben werden, Uud dennoch, o Unempffnd: 
lichkeit des menfchlichen Herzens! denfen wir nichts 
weniger, als an das Sterben. Geldft wenn wir 
unfere beften Fteunde fterben feheh, fo denken wir 
etwa einige Tage daran, Uber bald iſt es gar wie 
ber vergefien. — en 
2) Wann werden wie doch einmal ernftlid 
daran denen? damals gewiß, wenn uns eine Krank; 
heit überfallen wird. ie oft Habe ich es fchon au 
dem. Bette. eines Kranken gehöre? Ach! da Fann 
‚man fehen, was der Menſch iſt. Ich Habe mid 
meiner Lebtag fo viel geplagt, und jetzt muß ich doch 
fterben, En! was iftes Heilfames um eine Krank; 
heit, die uns Gott zufrhicker, wenn wir uns anders 
als Christen darein zu ſchicken wißen? Diefe Krank⸗ 
heiten find Borhen, die uns der göttliche Michter 
aus jener Welt, wo er fhon auf uns wartet, in 
der Stille zufchtefet, uns den. Tod anzufündigen, 


Er fagt uns gleichfam durch jede Krankheit: nimm 
dich in Acht, es kann mit dir bald ein Ende nehr 
men. Bereite Dich; denn du wirft bald vor mis 


erfcheinen muͤſſen. 


Gaott meynt es doch am ehrlichften mit uns, | 


Die Welt will e8 uns immer verbergen, daß wir 
fterben müffen. Wer fagt euch erwas, daß ihr fters 


ben müflet, wenn ihr tanzet, wenn ihr aufder 
Bierbank oder am Spieltifche fißer? Niemand, 


Wer erinnert euch an den Tod, wenn ihr heurathet, 
wenn ihr handele und wandelt, wenn ihr arbeitet, 
wennihr fündiger? Niemand. Ya, wenn ihr krank 
feyd, fo will man euch oft noch überreden, es ſey 
‚noch nicht fo gefährlich, es werde ſchon wieder beffer 
werden. Gott allein geht aufrichtig mit der Spras 
„he heraus, der allein fagt euch durch die Krankheit, 
was er dem Könige Ezechias ducch den Propheten 
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Iſaias fagen ließ: „Du wirſt fterben, und nicht 

„länger leben.” IV. Kn. 20,1. 

Zeeder Schmerz, den du empfindeft; verkuͤndi⸗ 
ger dir, daß das fleifcherne Haus, dein Leib, in 
dem du wohneſt, bald zufammen fallen werde, daß, 
fo gefund und ftarf du auch gewefen, dich eine Pleis 
ne Krankheit ins Grab bringen kann; daß, fo oft 
du Athem holeſt, du auch einen Theil deines Lebens 
von dir ſtoßeſt. Jede Stunde, die du fchlagen hoͤ⸗ 
et, fuͤhret dich näher zum Tode. | 

Dieſes find die heilfamen Gedanfen,. welche. 
eine gefährliche Kranfheit in uns erwecfet, Als: 
dann richtet der Chrift feine Augen ins Grab, in 
welches er bald hinabfteigen wird. Es fehmerzet 
ihn länger foarmfelig zu leben, wie es den heiligen’ 
Job gejchmerzet hat: er verlanget, wie der heilige 
Paulus, aufgelöfee zu werden, und bey Chrifto 
zu ſeyn. Und gleichwie ein Taglöhner, welcher eis 
ne harte Arbeit vor fich hat, alle Augenblicke wuͤn⸗ 
ſchet: 0! wenn es nur einmal ein Ende hätte, wenn 
es nur Macht wäre: fo mwünfcher auch der Menſch 
in feiner Krankheit das Ende feines Lebens. Er 
erkennet was er fonft niemals geglaubt hat, daß 
er fterblich ift; ec wuͤnſchet, was er fonft verabs 
fheuer Hat, bald zu -fterben. 


Das nuͤtzen uns die Krankheiten. Gie zeigen 
ins, daß wir Sünder, unddaß wit erblich 
ſeyen. Jenen Menichen alfo, welche ihre Sünden 
sticht erkennen, ihr Leben nicht befieen, foll man 
nichts wuͤnſchen, als eine fang daurende Kranfs 
heit, als eine Echrrmeifterinn, die es dem Menfchen 
augenſcheinlich und handgreiflich zeigt, was er ſey, 
und was er chun folle. Ja, meine Chriften! weil 
es gewiß beſſer iſt, lange leiden und felig ſterben; 
als ſchnell ſterben und ewig verlohren gehen: ſo duͤr⸗ 
fen wir wohl Gott bitten, er ſoll uns nicht ohng 
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Krankheit ſterben laſſen. In geſunden Tagen wir— 
ken wir gar zu wenig Buße; in geſunden Tagen be— 
reiten wir uns gar zu wenig zu einem guten Tode: 
es wird alſo eine Gnade Gottes ſeyn, wenn wir vor 
unſerm Tode noch eine ſolche Krankheit bekommen, 
die unfere Sünden abbuͤßet, und ung zu einem ſeli— 

en Ende vorbereitet. Wenigſtens iſt jenes Ge 
Bethlein nicht vergebens gemacht: , Vom jähen und 
„unverfehenen Tode, erlöfe uns, o Her Amen. 





. Auf * | = 
ein und zwanzigſten Sonntag nad 
Pfingften. 





Bon der ehriſtlichen Sanftmuth. | 





„Solleſt dur dich nicht auch deines Mitknechtes erbarmen, 
„wie ich mich über Dich erbarmet habe.’ Match. 18,33. 


ichts ift liebenswuͤrdiger, als die Sanftmuth und 
Güte, und Barmherzigkeit Gottes, der dem Sünder 
die größten Miſſethaten, wenn er reumüthig um 
Gnade bittet, wieder verzeiht und nachläßt; denn 
unter dem Könige, der im heiligen Evangelio. feis 
nem Knecht auf eine fußfällige Bitte die entſetzlich 
große Schuld fchenfer, wird niemand Anderer als 
der hoͤchſte Gore verftanden, ‚der den bußfertigen 
Sünder wieder zu Gtaden annimmt. — Dagegen 
iſt nichts abfcheulicher, als der Zorn, die Feinds 
ſchaft und die Nachbegierde eines Chriften, dev an 
feinem Nächften nichts übertragen, nichts nachges 
ben, nichts verzeihen will; denn unter dem Knechte, 


A 
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der ſeinem Mitknechte wegen einer kleinen Schuld, 
die er nicht gleich bezahlen kann, angreifet, wuͤrget 
und ins Gefängniß werfen laͤßt, wird ein jeder Chris 
ſtenmenſch vorgeftelle, welche über eine jede Belei— 
digung, welche ihm widerfaͤhrt, gleich in die Hiße 
fällt, vor Zorn rafet und fich en will, O eine 
ſolche Handlungsweiſe fteht einem Chriften gar nicht 
an Wenn wir gegen unfern Mebenmenfchen fo 
hart verfahren, koͤnnte der höchfte Gore zu einem 
jeden aus uns, wie der König zu feinem Knechte, 
fagen: „Sollteft du dich nicht auch deines Mitknechr 
„tes erbarmen, wie ich mich über dich erbarmet habe,“ 
Woher koͤmmt es aber, daß wir Dienfchen, da 
wir ſelbſt unfern Heren und Gott jo oft beleidigen, 
von unfern Mebenmenfchen keine Beleidigung ans 
nehmen, Feine übertragen, Peine verzeihen wollen ? 
Dieg koͤmmt daher, weil uns die edle Tugend der 
ehriſtlichen Sanftmuth fehler, eine Tugend, 
welche wir alle Tage brauchen Fünnen, und die es, 
gewiß werth ift, dag einmal davon eine ganze Pres 
digt gehalten werde, Was ihr, meine Lieben! von 
der Sanfımurh nothwendig zu wiſſen habt, find dies 
fe zwey Stüde: nämlich die Wefenheit diefer 
Tugend, und die Mittel, diefelbe fich eigen zu mas 
hen. Alſo was iſt eigentlich die chriftlis 
he Sanftmuth? Dieß will ich fagen im erften 
Theile. Wie, ober durch welche Mittel 
Fönnen wir uns bie chriftlihe Sanft— 
muth angewoͤhnen? Dieß vernehmer im zwey⸗ 
ten Theile. Jeſus Chriftus, der die Sanftmuth 
felder war, gebe uns feine Gnade! 


I. Was ift die chriftliche Sanftmurh? 
Die Sanftmuth ift die Beherrſcherinn des 
Zorns; oder, die Sanftmuth iſt jene Tugend, wel⸗ 


⸗ 
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he die Unordnungen des Zorns mäßiger, einfchräus 
Pet und unterdruͤcket. Sanftmuͤthige Leute find alfo 
nicht Diejenigen, die von Natur aus ein feutfeliges 
Gemuͤth haben, und wegen ihrem gemäßigten Tems 
perament oder Naturell nicht leicht zur Ungeduld 
Hereißet werden; ſanftmuͤthig werden wir alsdann 
feyn, wenn wir die Kegungen oder Anfechtungen 
Des Zorns empfinden; denfelben aber widerftehen, 
fie ausichlagen und überwinten. Es heißt noch 
nicht Peufch feyn, wenn man wider die Meinigfeit 
feine Verſuchung hat; fondern wenn man wider die 
Reinigkeit angefochten wird; aber die wilden Ver: 
fuchungen ausfchlaget, befieget und fliehet. Auf 
gleiche Weiſe beficht die Tugend der Sanftmuth 
nur im Streite wider den Zorn, in der Mühe, 
welche mir uns geben, den auffteigenden Zorn inne 
zuhalten, zu mäßigen und zu beſiegen. | 
Es gibt aber eine zwenfache Sanftmuth, eine 
wahre und eine falfche Sanftmuth. Die falfche 
Sanftmuth iſt eigentlich eine Kleinmüthigkeit, eine 
—— und Niedertraͤchtigkeit, und wird bey 
enen angetroffen, welche in ihren Amtspflichten, 
aus Furcht ſich zu erzuͤrnen, ihre Pflichten vernach— 
laͤſſigen. So war zum Beyſpiel der Hoheprieſter 
Heli ein guter, ein ſanfter Mann; aber er hat eben 
dadurch gefehlt, daß er gar zu fanft, gar zu gut ges 
weſen, weil er feinen Kindern zu viel überjehen hat; 
Die er wegen ihren Laftern hätte abftrafen follen. 
1. Koͤn. 3, 13. Die wahre Sanftmurh ift nicht 
nachfehend, nicht niederträchtig, nicht zagbaft: 
wenn es Zeit und Umftände fordern, weis fie auch 
Einft zu zeigen, und wiberfeßer fich ftandhaft, als 
lem Demjenigen, was nicht recht ift, nur mit dem 
Anterfchiede, daß fie fich im Gebrauche der Mittel 
gioch jederzeit ber Freundlichkeit und > bes 
u jenet: 
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dienet: wo hingegen der Zorn mit Ungeſtimmigkeit 
und Wildheit zu Werke geht. Naͤmlich ein Menſch, 
der die wahre Sanftmuth beſitzet, iſt einem ordentli⸗ 
chen Fluſſe gleich, der ſeinen Lauf ſanft fortſetzet, und 
ſch nicht aufhalten laͤßt: ein ungeduldiger oder zor⸗ 
niger Menſch aber gleichet einem wilden Bache, der 
ſchnell ausbricht, Verwuͤſtungen anrichtet, und dann _ 
ſich in Baͤlde wieder verliert. Wir werden alſo die 
wahre Sanftmuth alsdann beſitzen, wenn wir der 
goͤttlichen Weisheit ſelbſt folgen, von welcher in der 
Bibel gefage wird: „Sie dringet von einem Ende 
„zam andern mit Macht durch: und ordner dennoch 
„Alles mit Sreundlichkeie an.’ Weisheit g, 1. 
Damit ihr aber die chriſtliche Sanftmuth vom 
Grunde aus kennen lernet, muß ich euch, meine 
Pfarrkinder! die vierfache Hauprübung dieſer Zus 
gend deutlich erklären. vn 
1) Die-erfte Wirkung der Sanftmuth ift dies 
‚se, daß fie die Häßlichkeit, welche der. Zorn im Ans 
gefichte des: Menfchen verurfachet,, nicht fichtbar wer⸗ 
‚den läßt; ‚innerlich aber in der Seele das Zornfeuer 
nicht nur mäßiger, fondern auch völlig erſticket. 
Das ift nicht möglich, daß wir die Aufwallungen 
des Zorns gar nie empfinden; aber die Sanftmuth 
machet, daß wir uns von demfelben nicht hinreißen 
laſſen; und wenn fih auch im Gefichte eine Fleine 
Veränderung wahrnehmen läßt, wird fich Diefe bey 
dem Sanftmüthigen gleich wieder legen und vergehen. 
2) Die zweyte Uebung; der Sanftmuth befteht 
darin, daß fie den Menfchen zur Zeit, wo es noth⸗ 
wendig ift, feinen Eifer zu zeigen, in den Schrans 
fen halte: wenn wir warnen, ermahnen, 'tadeln 
oder firafen, was zu tadeln oder zu. beftrafen ift, 
da macher die Sanftmurh, daß wir nicht aus Zorn 
oder Rache; fondern aus Pflicht und Liebe und Ges 
Sonntaͤgl. zweyter Jahrg. Ög 
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rechtigkeit, nicht mit unordentlicher Hiße, ſondern 
mit Art und Bejcheidenheit warnen,  ermahnen, 
tadeln oder ftrafen. „Zuͤrnet, aber fündiger nicht,“ 
Pſalm 4, 5. beißt es in den Pfalmen Davids, 
das ift: wenn euch der Eifer ergreift, fo geber Acht, 
daß ihr Maß und Orönung nicht überfchreiter. 
Selbſt unfer fanfemürhiger Herr Jefus hat öfter zu 
den Juden gefagt: „Gehet hin, ihr Gleißner!“ 
hat die Käufer und Verfäufer aus dem Tempel Hin: 
ausgepeitfchet; hatdem Petrus und andern Juͤngern 
auch zuweilen einen Verweis gegeben: aber dief 
Alles waren bey Jeſu Feine Wirkungen des Zorns; 
fondern er that ſolches, die einen zu beffeen, in ans 
bern die Sünde zu verhüten, die Aergerniſſe aufjus 
heben, die Uebrigen zu erbauen, und endlich den 
Eitern und Borgefegren ein Benfpiel zu geben, daß 
fie ihre Ahndungen und Beftrafüngen nicht nad 
den Trieben ihrer higigen Narur, fondern nach dem 
Rathe der gefunden Vernunft; nicht zur Abkühlung 
ihres Zorns, fondern nur zum Mugen und zur Bef 
ferung ihrer Kinder und Untergebenen einrichten und 
anwenden follen. 


3) Zum dritten gibe die Sanftmuth fich da 


durch zu erfennen, daß fie Jedermann mit freudigem 
und liebreichen Angefichte aufnimmt. Micht ohne 
Urfache fagte Jeſus: „Selig find die Sanftmüthis 
„gen; denn fie werden das Erdreich beſitzen.“ Ob—⸗ 
tigkeiten und Vorſteher, welche leutſelig, freund 
lich und fanftmüchig find gegen ihre Unter-chanen, 
gewinnen ſich aller Herzen; und Alle, vie zu ihnen 
kommen oder mit ihnen zu thun haben, fühlen fchon 
aus dem Außerlichen Anjehen Troft und Zutrauen: 
da im Gegentheil vor Perfonen, die im Öffentlichen 
Aemtern ftehen, und gar zu ernfihaft und gravitaͤ⸗ 
tiſch ſind, ſich Jedermann fuͤrchtet und zuruͤckweichet. 
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4) DViertens endlich und am meiften trifft man 
bie wahre Sanfımuch bey Denjenigen an, welche 
an die Unbilden und Verdrüßlichkeiten, die man ihs 
nen anthut, nicht gedenken, fih feinen Unwillen 
inmerfen laffen, und Jenen, der fie beleidrget. hat, 
noch entſchuldigen, und etwa fagen: „Er hat es 
‚nicht fo böfe gemeynt, oder er hat es unbedacht⸗ 
‚famer Weiſe gethan; oder.er hat ih vom Gähjorn 
‚übereilen lafjen,” Bey den Sauftmüthigen heiße 
8: „Man muß. fehen, und nicht ſehen,“ das ift, 
‚fe etwas überjehen, mas us beleidigen koͤnnte. 
‚Man muß hören, und nicht hören,’ das ift, wenn: 
was unbeliebiges zu uns oder von uns gefagt wird,’ 
im uns aufzubringen, follen wir Peine Antiedrt ger 
ven, und thun, als hätten wir es nicht gehört, "* 


Die Sanftmurh ift alfo jene Tugend! welche 
ven Zorn in der Ordnung und im Zaume hält. Und 
anftmuͤthig iſt der Cheift, der den Zorn ſchon im 
Herzen erſtickt, und denſelben fih niche anfehen 
aͤßt. Sanftmuͤthig iſt der Chriſt, der, wenn er 
wich zornig oder eifrig ſeyn muß, felbft im Zorne die 
Barmherzigkeit nicht vergißt. Sanftmuͤthig iſt der 
Fhrift, der Jedermann, jogar feine Feinde freunds 
ih und liebreich anficht Sanftmürhig ift der 
Shrift, ver nad) vem Beyſpiele Ehrifti die Unbilden 
ind Beleidigungen. entweder nicht achter oder doch 
jſern verzeihet. Da denket ihr wohl, meine Zus 
)örer! das wäre freylich recht; A — 
eyn? — Mur nicht verzagt! es gibt kraͤftige Mit⸗ 
el, ſich dieſe Sanftmuth anzugewoͤhnen. Wenn 
hr fleißig aufmerket, fo werdet ihr dieſe Mittel 
üch leicht merken Fönnen im - m ans 


“ 


“ul: N sylgein * 


Gg2 


48 Auf ben ein und zwanzigſten Sonntag 


zweyten Theile, 


, Daß wir Alle, immer ein Menfch gegen den 
andern, fanftmüthig, oder was eins ift, freund: 
lich, nachgiebig, geduldig feyn follen, haben wir 
Urfache genug. Der heilige Gregorius "hatte den 
- Grundfaß: „Die Mängel des Mächften follen in 
„uns vieimehr Mitleiven als Unwillen erwecken; 
und die wahre Gerechtigkeit muß mehr geneigt ſeyn 
„fich zu.erbarmen, alsam Sünder Rache zu neh; 
„men. Hein fagte'der heilige Vincenz von Paul 
man darf fich nicht verwundern, wenn Andere feh 
fen. Denn gleichwie die Diftel und Dörner wir 
der Dörner und Diftel hervorbringen: alſo ift « 
dem Menfchen in dem gegenwärtigen Zuftande der 
verderbren Natur ganz eigen, Fehler zu begehen, 
Was hängt dem Menfchen, der in Sünden empfan 

en, und gebohren worden, natürlicher an, al 

Simdigen? Ach ja, nicht nur der Leib, auch die 
Seele des Menfchen iſt verfchiedenen Gebrech lichte 
gen und Krankheiten unterworfen; und wie Galı 
inon ſagte: „Auch der Gerechte fällt fiebenmal:‘ 
Spruͤchw. 24, 16. was zürnen wir alfo über frem 
de Mängel und Fehler, da weder ich; weder du, 
weder ein Anderer ohne Fehler und Maͤngel if! 
Selbſt dies, daß wir fo leicht zornig werden, iſ 
ein Fehler, iſt der ſchoͤnen Tugend der Sanftmuth 
zuwider; damit wir uns dieſe angewoͤhnen, werden 
ns von dem, ae Sittenlehrer Vincenz von 
au folgende liteel angerarhen,  " 
7) Um von dem Zotne nicht unverfehens und 
gähling uͤberraſcht zu, werden, ift nothwendig, daß 
man ſich immer vorläufig aufjede Gelegenheit gefaßt 
mache, die uns könnte verdrüßlich machen. So 
oft ihr merket, da oder dort koͤnnte ein Streit ode 
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Kandel entſtehen, müßer iht euch ſchon vorhinein 
zuͤr Liebe und Sanftmuth ermuntern, und "einen 
Vorſatz machen, euch nicht in einen Zorn einzulafs 
fen: denn der heilige Geift rufet einem jeden Menr 
fchen zu; „Mein Kind! mache dein Herz vorhinein 
„bereit, ehe die Verſuchung koͤmmt.“ Sirads 
ſohn 2, 1. ve 

2) Um fih ben Zorn abzugewöhnen, iſt 
norhmendig, daß man diefes Lafter nur darum hafs 
fe und verabfcheue, weil es dem gütigen und liebreis 
chen Gott zuwider ift. Wenn wir dem Zorne defs 
wegen feind find, weil wir daben unfern- Schaden 
empfinden, fo machet uns das nur betruͤbt und vers 
wirrt; fanft und ohne Verwirrung wird aber unfre 
Reue über die Fehler unfers Zorns ſeyn, wenn wie 
Diefelben nur aus dee Urſache bereuen, weiliwir das 
Durch Gott den liebvolleften Herrn und Vater beleis 
diget haben. So oft wir durch unbilligen oder unmaͤ⸗ 
ßigen Zorn gefündiget haben , weis ich fein befieres 
Gebethlein, als jenes des Publifans im Tempel: 
„Gott ſey mir Sünder gnaͤdig.“ Luk. 18, 13. 

3) Ihr werdeteuch aber nicht leicht Durch den 
Zorn verfündigen, meine Lieben! wenn ihr, da ihr 
zum Zorne gereitzet werdet, euch inne halter, nichts 
unternehmer, ja fogar nicht redet, bis die erfte 
Zornhitze fich gelegt, und euer Gemuͤth in etwas 
ruhig iſt. Im Zorn ift ja die Vernunft niemal 
ganz Here; und was im Zorn gefchieht oder geredet 
wird, wird niemal vollkommen gefcheid und gut ſeyn. 
Freylich braucht es Gewalt, ſich im Zorn innezus 
haften und abzubrechen; aber da müßen wir uns 
überwinden, und der Stimme Jeſu Gehör geben: 
„Wenn Jemand nach mir fommen will, der vers 
„laͤugne ſich felbft, nehme fein Kreuz auf ſich, und 
„folge mie nah.” Matth. 1,24 = .- 
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Damit aber Der Zorn weder in .böfe Wer⸗ 
fe, noch in böfe Worte ausbrechen fann, muß man 
ſich Mühe geben, denfelben fchon innerlich im Her⸗ 
zen. zu erſticken, und fogar im Gefichte fich — 
Verdruß anmerken laflen: nicht. zwar, um ſich nur 
zu verftellen; denn dieß wäre eine Heucheley, fons 
dern um durch feine Sanſtmuth fih Gott und den 
Menſchen gefällig zu zeigen. Dieß können wir freys 
Lich nicht che. Gnade Gottes; aber Gott verleis 
her uns gern feine Gnade, wenn wir ernftlich darum 
bitten: bey einem Anfalle von Zorn etwa rufen; 
„Jeſu! du Sohn Davids! erbarme dich meiner!” 
Luk. 18. 38. „Herr, Hilf uns! wir gehen zu 
„Grunde.“ Matth. 8, 25. 

5) Aber um fich wider die Sanftmuth nie zu 
verfehlen, ift nichts norhmendiger, als daß man 
feine Zunge im Zaum halte. Laſſet uns doch fleis 
Big gedenfen an die Worte Jefu: „Wer über feinen 
„Naͤchſten zürnet, wird des Gerichts fchuldig feyn. 
Wer aber zu jeinem Bruder ſagt Raka, wird des 
„Raths fchuldigfenn. Wer aber fagt: Du Narr! 
„wird des höllifchen Feuers ſchuldig ſeyn.“ Matth. 
5, 22. Mit guten Worten richtet man weit mehr 
aus, als mit Schmähen, Schimpfen und Laͤſtern. 
Ein einziges freundliches Wort ift bigweilen ger 
nug, einen Sünder zu bekehren; gleichwie im 
Gegentheil ein einziges raubes Wort auch fehon 
mehr als genug ift, eine Seele zu Grunde zu rich 
ten, und fie dergefialt zu verbittern, Daß es ihe 
hoͤchſt ſchaͤdlich ſeyn kann. 

Was predige ich aber fo lange von der Sanfi⸗ 
murh? Als Chriften fol uns ja das Beyſpiel Jeſu 
Chriſti allein genug feyn, die Tugend zu lieben, 
welche unſer lieber Herr auf eine jo wunderbare 
Weiſe ausgeuͤbet hat, Nichts zu melden von feiner 
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Milbigfeit im Leben; welch große Sanftmurh zeigte 
er in feinem Leiden? Wir willen, daß er nicht ein 
einziges anzügliches Wort entfallen ließ, nicht eins 
mal gegen die Gottesmörder felbft, die ihn mit Uns 
bilden, Speicheln und boshaftem Gelächter in feinen 
Schmerzen überhäuften. „Mein Freund!” fagte er 
zum Judas, der ihn feinen Feinden überlieferte: 
mit dem füßen Worte „ Freund‘ geht er feinem 
Verraͤther entgegen. Und eben fo freundlich bes 
gegnet er auch den andern: „Wen fucher ihr?“ fagte 
er zu den Henkersknechten: „Sehet, ich bins.” 
Endlih an Denen, die ihn gefreuzige haben, fuchte 
er fich fo wenig zu rächen, daß er vielmehr für fie bes 
thete: „Vater! verzeih ihnen; denn fie wiſſen nicht, 
„was fie hun.” — Gib uns die Gnade, o Heis 
land! daß wir dein Leiden, welches du mit fo vieler 
Liebe und Sanftmurh ertragen haft, uns zu Nugen 
machen. Gieß uns den Geift der Sanftmurh ein; 
und erlöfe uns von Zorn, Haß und allem böfen 
Willen, Amen. | 
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Yufden 
zwey und zwanzigiten Sonnfag nad 
Pfingſten. 


Von der chriſtlichen Demuth. 





„Lernet von mir, weil ich fanftmüthig bin, und von Her—⸗ 
„zen demüthig, und ihr werdet Ruhe finden für eur 
„Selen. Matth. 11, 29. 


Por acht Tagen habe ich geprediget von der chrift 
lihen Sanftmurh, heute will ich reden von 
der chrijtlihen Demuth. „Die Sänftmuch 
„und die Demuth,“ fagte der heilige Bincenz von 
Paul, „find zwey rechte Schweftern, die ſich fehr 
„wohl mit einander betragen: — ‚Und wir haben 
„als Chriften zu einer allgemeinen Regel, dieſe Tu: 
„genden fleißig von Chriſto dem Herrn zu erlernen, 
„der zu uns jpricht: „Lernet von wir, Daß 
‚Ab fanftmürhig bin, und demuthig 
„vom Herzen. Dieß ift die Lehre des Sohnes 
„Bottes: Lernet von mir. D mein Heiland! 
„was redet du? Welch eine Ölücjeligfeit für ung, 
„deine Schüler zu feyn, und eine fo Furge und vor 
„teeffliche Lehre erlernen zu fönnen, wodurch wir 
„werden (wenigſtens werden follen) wie du-bift.? 
Gewiß, liebſte Pfarrfinder! Jeſus Chriftus, 
der die göttliche Weisheit ift, verdiener in görrlichen 
Dingen unfern ganzen Benfal und alle mögliche 
Machfolgung. „Lernet von mir,” ſagt er, „daß 
„ic ſanftmuͤthig bin, und demüthig vom Kerzen.“ 


B- u 
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Wenn der heilige Petrus, der heilige Paulus, oder 
der heilige Johannes ung die Sanftmuch und die 
Demuth perſoͤnlich lehrte, Fönnten wir uns etwa 
noch. entſchuldigen. Allein es ift ein Gott, ein- 
Gott, der Menfch gemorden iſt, damit er uns lehre 
te, wie wir feyn muͤſſen, um von feinem Vater ges 
liebt zu werden. Es ift der Meifter aller Meifter, 
der uns lehtet, fanftmüthig und demürhig zu ſeyn. 
Auf einen Unterricht von der Sanfımurh, den ihre 
vor acht Tagen willig angehörer habt, ift es alſo 
billig, daß ich euch in der heutigen Abhandlung 
eige, wie wir als Chriften von Chrifto dem Herrn 
die Demuth Ternen mögen. Chriftus, unfer 
Heiland lehrte aber die Demuth mit 
Worten und Werfen, mit Reden und 
Thaten. Dieß ift der Inhalt meiner Predigt, 
Chriftus lehrte die Demuth durch Won 
ge oder Meden, iſt der .erfte Theil. Chris 
ftus lehrte die Demuth Durch Werfe 
pder Thaten, der zweyte. Alles im Namen 
Jeſu | J to mut; E 2 


Der erſte Theil. 


Daß wir die Demuth lieben, foll uns das 
einzige Wort Jeſu genug feyn, wenn er fpricht: _ 
„Lernet von mir, daß ich vom Herzen demüthig bin.’ 
— Der Herr fagt, mie der heilige Auguftinus be: 
merket: „Lernet von. mir, nicht ein Weltgebäude 
„aufführen, nicht alle fihtbare und unfichtbare Dins 
„ge erichaffen, nicht in der Welt Wunder wirken, 
„und Todte zum Leben erwecken, fondern nur: Ler⸗ 
„net von mir, daß ich fanftmürhig bin, und des 
„mürbig von Herzen.’ | 

Maͤmlich die Demuth ift dee Grund von als 
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len Tugenden, Willſt du groß. feyn, fo fange vom 
Kleiniten an, fpricht derfelbe Rehrer: gedenfeft du, 
das große Gebäude der Erhöhung aufzuführen; fo 
edenke zuvor an den Grund der Erniedrigung. 
emuth tft die Erniedrigung feiner 
fetbit. Ohne Grund wird Fein Haus gebaut; 
und je höher das Haus werden foll, defto tiefer wird 
der Grund gegraben.: Das Haus der Tugend und 
der guten Werke, daran wir bauen, fo lange wir 
leben, muß bis in den Himmel hinauf reichen; denn 
durch Tuyend und gute Werke müffen wir den Him⸗ 
mel verdienen: der Grund von unferm Tugendhaufe 
muß alfo bis in den Abgrund der Erde hinab gehen, 
das iſt, wir muͤſſen, um wahrhaft tugendhaft zu 
fenn, uns fo. fehr erniedrigen und verdemüthigen, 
daß wir gleichYam in die Tiefe des Nichts hinab fins 
fen. Vernehmet aber, mit welch nachdrüdlichen 
Worten der göttliche Lehrer ı) ſowohl duch Aus: 
ſpruͤche, als auh 2) duch Erzählungen bie 
Demuth des Herzens noch ferner empfohlen habe, 
4) Kaum that der Herr dort auf dem hohen 
Berge zur erften Predigt feinen Mund auf, um feir 
ne Juͤnger ju lehren, fagte er: „Selig find die Ars 
„men im Geifte; denn ihrer ift das Himmelreich.“ 
March. 5, 3. Die Armen im Geifte find bie 
Demürhigen, die feinen hohen Geift führen; die 
nichts aus fich felbft machen; die ſich nichts darauf 
einbilden, wenn fie:alle Güter der Erde befigen; 
aber auch zufrieden find, wenn fie nichts haben, 
„Selig find die Armen im Geiſte;“ felig find die 
Demuͤthigen, „ihrer ift das Himmelreich,“ fie kom— 
men vor allen Andern in den Himmel, | 
Hingegen die Hoffärtigen, denen es an ber 
Demuth fehlt, die nach eitler Ehre trachten. und 
immer mehr fenn wollen, als andere Leute, denen 
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ift das Himmelreich ſchon abgeſprochen. „Einft 
„taten die Jünger zu Jeſu, und fagten: Wer ift 
„wohl dee Größte im Himmelreich ?.und Jeſus rief 
„ein Kind zu fi, und ftellte es mitten unter fie, 
„und fprach: „wahrlich fage ich euch: wenn ihr 
„euch nicht befehret, und werdet wie Kinder; fo 
„werdet ihr nicht in das Himmelreich eingehen. Wer 
„ſich nun felbft erniedriget (oder verdemüthiger) wie 
„dieſes Kind, der ift der Größte im Himmelreich.“ 
Matth. 18, 4. Denker euch nur ſelbſt zurüd in 
eure Kinderjahre,. liebe Zuhörer! wie waret ihr das 
mals, wo ihr noch nicht wußtet, was Ehre und 
Hochheit fey, fo demürhig? Ihr fpielter mie armen 
Kindern fo gern, als mit reichen; ihr hieltet alle 
fur ‚euersgleichen. Diefe Kindertugend, fagt es 
fus, dieje kindliche Demuth muͤſſen alle feine Juͤn— 
ger haben, alle Chriftenmüffen ſich für Kinder, für 
Fein und gering halten, fonft kommen fie nicht 
in den Himmel. 

Nicht nur einmal, fondern dreymal koͤmmt im 
Hiiligen Evangelio jener befannte Ausfpruch Jeſu 
vor: „Wer fi erhöher, wird erniedriget werden; 
„und wer fich erniedriget, wird erhöher werden.“ 
Matth. 23. 12. Auf. 14,11. 18,14. Die Welt 
hat daher jelbft das Spruͤchwort: Die Hof 
fare fömme vor dem Falle: oder die Hof; 
fart ftür,et hinab ; und die Demuth bringt in die Höhe, 
Wodurch find Adam und Eva fo unglücklich um das 
glüdijelige Paradieg gekommen ? Eigenthich durch 
die Hoffart, weil fie dem Satan geglaubt, der zut 
Eva gefa t: „Sie würden wie Görter feyn,” da fie 
die verborhne Frucht aßen, 1. Mof. 3,5. Und 
wodurch ift die feligfte Sunafrau Marta bis zur hoͤch⸗ 
ſten Würde einer Mutter Gottes erhoben morden ? 
durch ihre Demuth; denn fie ſagte felbft zu ihrer 
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Bafe Elifaberh: „Der Herr hat angefehendie Des 
„much feiner Magd.“ Luk. 1, 48. Erich 
2) Um die Tugend der Demuth allen Men⸗ 
fhen zu empfehlen, ließ der Erlöfer der Welt feine 
Gelegenheit unbenutzt. Einſt war er von einem 
vornehmen Pharifder zum Speifen eingeladen, 
Als er hier jah, wie die andere Gäfte fich die ers 
ſten Pläße wöhlten, fagte er ihnen dieſes Gleich 
niß: „Wenn du von Jemanden zur Hochzeit gelas 
„den wirft, fo feße dich nicht auf den erften Platz, 
„auf daß nicht vielleicht Einer eingeladen ift, der 
voruehmes ift, als du. Und wennder fäme, der 
„dich und ihr geladen hat, und zudirfpräche: mas 
Iche diefen Platz; alsdann müßteft du mit Schande 
„den legten Pla einnehmen. Sondern wenn du ges 
„laden wirft, fo geb, und fege dich ganz unten Hin, 
„bamit, wenn der koͤmmt, der dich geladen hat, er 
„zu dir fpreche: Freund! rücfe hinauf; alsdann wirft 
„du Ehre haben vor denen, die mit Die zu Tifche 
„ſitzen.“ Luk. 14, 7. 

Um uns zu lehren, daß felbft die guten Werke 
bey Gott nichts gelten, wenn die Demurh nicht das 
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felbft wähnten, daß fie gerecht wären, und Andere 
verachteten, diefes Gleichniß: „Es gingen zwey 
„Menfchen in den Tempel hinauf, um zu bethen, 
„Der eine war ein Pharifder, und der andere ein 
„Zöllner. Der Pharifäer fand und berhete bey 
„sich ſelbſt alfo: Ich danke dir, o Gott, daß ich nicht 
‘ „bin, wie andere Menfchen, Ränder, Lingerechte, 
„Shebrecher, wie auch diefer Zöllner. ch fafte 
„zweymal in ber Woche, und gebe den Zehenten von 
„Allem, was ich befiße. Und der Zöllner ftand von 
„fern, und woll:e nicht einmal die Augen gegen den 
„Simmel aufpeben; jondern fchiug am feine Bruſt, 
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„und fprach: Gott! fey mir Sünder anddig.”’ Luk. 
18,9. Dann feßte der Herr bey: „Ich ſage euch: 
„Dieſer gieng in fein Haus hinab, mehr als Jener 
„gerechtfertiget.“ | | | 
Enndlich wäre unfre Heiligkeit fo groß, daß wir 
Fönnten Wunder wirken: fo dürften wir uns gar 
nichts darauf einbilden, fondern in tieffter Demuth 
nur Gott allein die Ehre geben. Die zwey und fie: 
benzig jünger, welche neben den zwölf Apofteln 
auch zum Predigen ausgefandt waren, famen eins 
mal ganz freudig zurüc, und fagten: „Herr! durch - 
„deinen Namen find unsauch die Teufel unterthan, 
„Er aber ſprach: Ich fahden Satan wie einen Blig 
„vem Himmelfallen. Sehet! ich habe euh Macht 
gegeben, auf Schlangen und Storpionen zu tre⸗ 
„ten, und auf alle Feindes Macht; und nichts wird 
„euch befhädigen., Allein darüber follee ihr euch - 
„nicht freuen, daß euch die Teufel unterthänig find, 
„Sondern freuet euch, daß eure Namen im Hims 
„mel gefchrieben ſtehen.“ Kuk. 10,17. Der Here 
wollte feinen Jüngeren fagen: Lueifer war ein’ frhös 
ner Engel; er wurde aber fo ſchnell, wie ein Blitz 
vom Himmel.geftärze, weil er Peine Demuch hatte,“ 
und aus Hoffart ſich Gott nicht unterwerfen wollte, 
Hüter euch alfo vor der Hoffart; bilder euch nichts 
darauf ein, daß ihr Teufel austreiben fönnet ; ſon⸗ 
dern ſeyd demürhig, wie ich von Herzen demüthig 
bin; und alsdann freuet euch, daß ihr durch eure 
Demuth Erben des Himmels feyd, welchen der Sas 
tan ducch feinen Stolz verlohren hat: „Lernet von 
„mie, — daß ich demüthig bin von Herzen.” Ya, 
von ganzem Herzen, in der That felbft war Jefus 
demüthig; er lehrte die Demuth nicht nur. mir Wor⸗ 
ten, ‚fondern noch weit. mehr durch feine Thaten: 
hoͤret dieß um | a. re 
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zweyten Theile 


Wir mögen Jeſum Chriftum betrachten 1) in 
feiner Menfhmwerdung; 2) in feinem Leben: 
3) oder in feinem Leiden; fo fehen wir an ihm 
eine Demuth, darüber Himmel und Erde erflaus 
nen muß. 

1) Oder wer kann die Demuth begreifen, die 
ber heilige Johannes mit fo wenigen Worten auss 
druͤcket, da er fchreibt: „Das Wort ift Fleifch ges 
„worden, Joh. ı,,4 dasift, Sort ift Menſch 
geworden, oder der Sohn Gottes hat fich von der 
Dschften Würde der Gottheit bis zur tiefften Ernies 
drigung der Menſchheit herab. gelaffen? Gewiß! 
wenn der heilige Apoftei Paulus uns zur chriftlichen 
Demuth ermahnen will, weis er nichts Eindrins 
genderes vorzubringen, als daß er fagt: „Bruͤder, 
„habt ebendie Grfinnungen,, welche Jeſus Chriftus 
„batte, der, ober gleich in der Geftalt Gottes war, 
mdoch diefe Gleichheit Gottes nicht wie eine geraubre 
„Beute zur Schau trug, fondern fich ſelbſt ernie 
„drigte, die. Geſtalt eines Knechtes annahm, umd 
„ganz gleich dem Menſchen, und in feinen Geber— 
„den wie jeder andere Menſch befunden wurde. Sich 
„ſelbſt hat er erniedriget, und iſt gehorſam gemors 
„den bis zum Tode, und zwar bis zum Tode des 
AKreuzes.“ Phil. 2, 5. | * 

2) In der That von der Krippe an bis zum 
Kreuze war fein Leben ein beſtaͤndiger Gehorſam ger 
gen feinen himmliſchen Vater nicht allein, fondern 
auch gegen feine Eltern und gegen die Obrigkeit, eine 

lautere Demuth. Erfamindie Welt nicht mie ein 
geftandener Mann, fondern als ein Pleines Kind; 
wurde gebohren nicht in einem Löriglichen Palaſte, 
fondern in der ärmlichften Viehhuͤtte; wurde nicht 
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in eine goldene Wiege, fondern auf Heu und Stroh 
elegt. Er fuchte nie feine Ehre, fondern nur die 
ihre des himmlifhen Vaters: und wenn er mit 
Wunder wirken den Menfchen die größten Wohl— 
thaten erwies, follte es heimlich bleiben; denn er 
geborh ihnen: „Sie follten es Nieimanden ſagen.“ 
Mark, 5, 43. Gegen feine Diener und Jünger 
ließ ee fich fo weit herab, daß er, der Herr und 
Meifter, ihnen fogar vie Füße gemajchen har. 
Abber nichts foll uns mehr von Stolz, Hoffart 
und Ehrgeig abhalten, als die Demuth Jeſu in jeis 
nem Leiden. O Gott! was will der Menfch, der 
nur geehrt feyn will? er will als Chriſt nicht fo 
halten feyn, wie Chriftus der Sohn Goties. Was 
jielten denn die Menfchen von ihm zur Zeit feines Leis 
dens? Man hielt ihn für einen ſinnloſen Menfchen, 
für einen Aufwiegler des Volkes, für einen Sünder, 
der verdiente, daß ihm ein Meuchelmdrder, Barabs 
bas, diefer galgenmäßige Webelthäter, vorgezogen, 
und er, als wäre er das Haupt von Mifferhätern, 
zwiſchen zwey Mörvern gefreuziget wurde. Und 
dieg Alles har die göttliche Unfchutd mit Stillſchwei⸗ 
gen übertragen, welche Demurh? Wie werden wie 
Sünder am Tage des Gerichts zu Schanden werden, 
wenn wir jegt Peine Befchämung , feine Verachtung, 
Fein zweydeutiges Wort mit Demuth erdulden ? 
Doch Zefus- liebte die Demurh nicht nur, fo 
lange er lebte: überleget es doch, Allerliebfte! noch 
nach feinem Tode wollte er haben, daß die ‚Kirche 
uns feine göttliche Perfon in der Geftalt des Ges 
kreuzigten vorftellte: wo wir ihn in der Kirche, im 
unfern Wohnzimmern, an den Straßen erblidfen, 
erfcheint er vor unjern Augen an einem Kreuze ans 
eheftet, im Stande der Schmach, als ein für uns 
— * Uebelthaͤter. Warum thut er wohl 
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dieſes? Weil er die Vortrefflichkeit der Demuth 
und die Bosheit der Hoffart Fa ıte, eines Lafters, 
welches „nicht nur der Anfang aller Sünde iſt;“ 
Sirachsſohn ı0, 15. fondern auch das Vers 
derbniß, die Peft, das Gift aller Tugenden und gus 
sen Werke; denn felbft das Gute, das nur aus Hofs 
fatt und: Eitelkeit gefchieht, iſt nimmer. gut, iſt 
verworfen von Gore, Wahrhaftig! um alle Hoffart 
‚abzulegen, brauchte es nicht mehr, als Jefum am 
Kreutze anzufehen; feine demuͤthige Geſtalt rufet uns 
zu: „Lernet von mir, daß ich vom Herzen demuͤthig 
bin.” Und ſo demuͤthig ſollen alle Chriſten ſeyn. 
Als wir getauft worden, hat man uns gefragt: „Wi— 
„derſageſt du dem Teufel und alien feinen Werken, 
„und aller feiner Hoffart?“ Jch widerfage, ich wider; 
ſage, ich widerfage, haben wir durch den Mand unfes 
ter Taufparhen geantwortet. Armjeliges Menschen 


Find! das du bey deiner Geburt der Hoffart des Tem | 
fels abgeſchworen; als Chriftenfind aber in der Hof 


fart erzogen, in der Hoffart aufgewachfen biſt, und 


bis zum Tode von deiner KHoffare nicht abſtehen 
will. Nicht fo unfer Herr und König, Jeſus 
Chriſtus, der in feiner Menſchwerdung, in ſeinem Le⸗ 
ben, in ſeinem Leiden die lautere Demuth geweſen iſt. 


sch bitte euch zum Beſchluſſe der zwey Predig 
ten von der Sanftmuth und von der Demuth, liebe 
Pfarrkinder! merket euch doch recht, mas. Jeſus 
fagt: „Lernet von mir, daß ich fanftnüchig bin, 
„und demüthig vom. Herzen: fo.werdet ihr Ruhe fin 
„den für eute Seelen.” Wie konnte Jeſus fein ars 
mes Leben und fein birteres Leiden mit fo großer 
Geduld und Herzensruhe aushalten und übertragen? 
Durch feine Sanftmuch und Demuth. Auch unfe 


Reben ift voll der Armſeligkeit, und es ift Peine ‚Zeit, 


fein Stand, fein Alter, wo es nichts zu leiden gibt; 
003 





Auf den dred und zwangigſten Sonntag nad) Pfingflen. 48x 


wodurch koͤnnen wir uns-darein fchicfen und beruhi⸗ 
gen? Durch Sanftmuch und Demuth. Durch 
Sanftmuth achten wir nicht, was uns von Andern 
zu Leid geſchieht; duch Demuth übertragen wir, 
was uns an uns felbft wehe thut. Berehter und 
betrachtet nur. fleißig die Sanftmuth und die Der 
much Jeſu Chriſti; und bitter ihn um die Gnade, 
nach feinem Benfpiele auch fanftmürhig und demuͤ⸗ 
hig zu ſeyn; werdet ihr feiner Gnade mitwirken; 
und euch Mühe geben, den Zorn durch die Sanft⸗ 
muth, und die Hoffare durch Die Demuth; zw übers 
winden: jo werdet ihr erfahren, was Alle erfahren 

Haben, die dem Heilande in ber Sanftmurh umd Des 
muth nachfolgten; daß ein Leben ohne Zorn und Hofs 
fort das ruhigfte — glüdlichjte Leben ſey, daßes 
wahr ſey, was Jeſus ſagte: „Berner von mit; daß 
„ich fanftmüthig bin, und.demüthig von Herzen, fo 
„werdet ihr Ruhe finden für eure Seelen.” Amen, 
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Woher und für Wen if die Ehet., , 








„Bon Allen werde-der Eheftand in Ehren gehalten, und daB 
10" m Ehebett rein.bewahret ; denn die Hurer und Ehebrecher 
or „fallen dem Gerichte Gottes heim. Hebr. 13, 4. - 


Ooſchon der ledige Stand, welcher in Unſchulb 

und Reinigkeit gehalten wird, befier, heiliger und- 

Gott gefälliger iſt, als der Eheftand: fo ift Dennoch . 
Sonntägl. Zweyter Jahrg. H h | 


» 


.r 
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der rechtmäßige Eheſtand auch gut, und Feineswegs 
zu verachten; wenn anders bie heleute jene Pflich⸗ 
ten getreu erfüllen, welche ihnen von Gott vorge: 
fchrieben find, Der heilige Paulus, jener vom 
Geiſte Gottes erfüllte Apoftel, der von der ewigen 
Jungfrauſchaft fo viel Ruͤhmliches gefchrieben hat, 
heißt doch das Henrathen nicht nur gut; fondern bes 
fiehlt auch allen Chriften, bie chriftliche Ehe in Eh: 
ven zu halten: „Der Eheſtand,“ ſagt er im "Briefe 
an die Hebraͤer 12, 4. „Sol von Jedermann in Ch; 
„zen: gehalten, und das Chebett rein bewahret wers 
‚den; denn die Hurer und Chebrecher wird Gort 
„sichten. Hurerey und Ehebruch werben alfo von 
Gott gerichtet und verdammet; eine rechtmaͤßige Ehe 
aber, wo das Ehebett rein bewahret wird, iſt Feine 
böfe Sache, fondern eine Sache, welcher überall 
die gebührende Ehre zu erweifen if. ©. 


Wie komme ich aber heute darauf, von der Ehe 
zureden? Geliebte! nachdem ich diefen Sommer her 
alfe Heiligen Saframente in meinen Chriftenfehren, 
und vor acht Tagen die Priefterweihe erklaͤret habe, 
führer mich die Ordnung unfers Katechismus dazu 
an, daß ich auch von dem heiligen Saframente der 
Ehe Unterricht gebe. Aber der Unterricht von der 
Ehe paffet für die Eltern und Eheleute fo gut, ja 
wohl befjer, als für Kinder, und ledige Leute: und 
weil doch in der Predigt Die Eheleute zahlreicher es 
ſcheinen, als bey Chriftenfehren, welche nur für die 
kleine und große Jugend gehalten werden: fo wird 
es gar. nicht ungelegen feyn, wenn ich von der Kan 
zel aus erkläre, was die Ehe ſey. „Was ift ale 
die Che?” | inü 27 
Die Ehe,“ ſagt ber Katechismus; „iſt ein Sa⸗ 
„krament, durch welches zwey ledige, chriſtliche, 


— 
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„unverfprochene Perfonen Mamn und Weib ſich ors 
„dentlicher Weiſe zufammen verheurathen: dazu ihr 


„wen Gott durch diefes Saframent die Gyade:gibt, 


„daß fie in ihrem ehelichen. Stande bis in, den Tod 


gottſelig verharren, und ihre Kinder chrifttich- aufs 


„erziehen.“ Um für dießmal von der Ehe ‚etwas 
Mügtiches und doch nicht zu viel :auf die Bahn zu 
bringen, follen. heute. nur zwey Stuͤcke erklaͤret wers 
den: lernen ſollet iht in der heusigen Predigt, von 


‚wen, und Auͤr wen die Ehe ſey. Bon 


wem, oder woher iſt die Ehe? Dieß zeige 
ich im erſten Theile. Fuͤr wen, fuͤr welche 
LSeute iſi die Ehe da? Dies beantworte ich im 
zweyten Theile. Alles im Damen Jen. _: = 

. | = Der erſte Theil. er — 


Von wem, oder woher ift alfo bie Che? Die 


‚Ehe fönmt von Gore felbft her; denn der liebe Gott 


bat 1) die Ehe ſchon im Anfange- der 
Welt eingefegt, und 2). im, neuen Teftas 
mentezu einem heiligen Sakramente 
erhoben - 

1) Die Ehe ift fchon fo alt, als das menſchli⸗ 
he Geflecht... Derfelbe almächtige Sort, der im 
Anfange den Himmel und die Erde, und die erften 
Menfhen, den Adam und die Eva, erfchaffen hat, 
hat eben dieſe zwey Perfonen, noch ehe fie gefündi, 
get haben, fchon im Paradiefe zur Ehe, das ift, zu 
einer unauflöslichen Berbindung zufammen gegeben, 
und verordnet, daß fie mit einander gefellig leben folls 
ten, um ordentlich Kinder zu erzeugen, und das 
Menfchengefchlecht auf Erden fortzupflanzen. So 
heißt es im Buche der Erſchaffung: „Gott ſchuf eir 
„nen Diann und ein Weib, Fr fegnete fie, und 

a | 


— 
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„ſprach: Wachfet und vermehret euch, und erfül- 
‚Net die Erbe.” I: Mof. 2, 24. : So tft alfo die 
Ehe feine menfchliche Erfindung ‚fondern ein Werk 
Gottes des allmächtigen Schöpfers; und die recht, 
mäßigen Eheleute haben es fich zur größten Ehre zus 


rrechnen, daß fie die beftändigen Werkzeuge der goͤtt⸗ 


lichen Allmache find. Gott fünnte alle Menjchen, 
wie den Adam und die Eoa, immer felbft erſchaf⸗ 
fen; er-Pöhnte, wie es im Evangelium heißt, ‚aus 
„den Steinen dem Abraham Kinder erwecken:“ Luk. 
19, 8. was Gott aber nimmer durch ſich ſelbſt thut, 
das thut er immer · durch die von bmg egneten Ehe⸗ 
leute. Wie ehrwuͤrdig iſt alſo der Eheſtand? Wie 
hoch ſollten die Eheleute ſich felber ehren? Nein! es. 
ſollte keine ſolche Eheleute geben, „welche den Ehe⸗ 
„ſtand ſo auf ſich nehmen, daß ſie Gott von ſich und 
„von ihrem Gemuͤthe ausſchließen, und ihrer Wohl⸗ 
„luſt, wie unvernuͤnftige Thiere, abwarten.“ Die ſol⸗ 
ches thun, verſuͤndigen ſich dergeſtalt, daß der heilige 
Erzengel Raphael zum frommen Juͤngling Tobias 
ſagte: „Sie ſtehen unter der Bothmaͤßigkeit des Teu⸗ 
fels,“ To b. 6, 14. der nach und nach ſieben Männer 
der keuſchen Sara erwuͤrget hat, weil fie ſich der 
Ehe auf eine unerlaubte Weiſe bediener haben. Dieß 
iſt naͤmlich der Wille Gottes, die Eheleute follen 
in ihrem Eheftande fo leben, daß fie alle heilig wer; 
den, wie Adam und Eva im Eheftande find heilig 
geworden. Denn obfchon beyde durch Auftiftung 
eines böfen Geiſtes wider das göttliche Geborh die 
verbothene Frucht gegeffen: fo haben fie doch über 
dDiefe Sünde wieder Buße gethan, haben bey 
Gore wieder Gnade gefunden, Weisheit 10, 2. 
und werden nach der Meinung des heiligen Aus 
guftins billig als Heilige verehret, deren Feſttag 
auf den Vorabend des heiligen Chrifttages in unſerm 
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Kalender angefegtift. Und es gibt auch andere heis 
lige Eheleute ohne Zahl. - | 
2) Iſt aber der Eheftand unter allen Völkern 
‚und ſchon vom Anfange der Welt her, weil, diefen 
Stand Hort feldft eingefegt hat, allezeit ehrwürdig 
gewefen: fo ift jeßt die Che ‚bey Chriften um des 
fto ehrwürdiger, weil Jeſus Chriftus im neuen Ges 
feße die Che zu einem heiligen Sakramente erhoben 
hat. Mämlich der Urheber der fieben heiligen Gas 
kramente, Chriftus efus, Hat auch den Eheftand weit 
vollfommener gemacht, als derſelbe im Judenthume 
war; durch fein Leiden und Sterben hat er auch den 
Eheleuten, die au ihn glauben, die befondere Gna: 
de erworben, daß ihre natürliche Liebe zu einem veis 
nern Ziele erhoben, das unauflöslihe Band ihrer 
Einigfeit noch mehr befeftiget, und fie felbft geheilis 
t würden. concil. Trid, Sefs. XXIV.ab ınitio, 
he koͤnnet euch, meine Chriften! die Heiligkeit der 
Ehe nicht beffer vorftellen,. als da ihr die Worte. 
des heiligen Paulus bedenfer, welcher im Briefe 
an die Ephefer von der Ehe fagt: „Dieß iſt ein gros 
„ßes Sakrament; ich fage aber in Chrifto und ſei⸗ 
‚mer Kirche.” Ephef. 5, 32.— 25. 22. Mers 
ket wohl! durch die Vermählung der chriftlichen 
Eheleute wird die gnadenvolle Vereinigung Chriftt 
des Hexen mit feiner heiligen Kirche angedeuter ; der 
Manır ftellet in der Ehe Chriftum den Herren, und 
das Weib in der Ehe ftellet die chriftliche Kirche vor, 
ı welche als die reinTe Braut ihrem göttlichen Braͤu⸗ 
tigam gleichſam fo viele Kinder erfchaffer, als Wahrs 
gläubige durch die heiligen Saframente von Sünden 
gereiniget, und zum ewigen Leben bereitet werden. 
Darum ermahnet derfelbe Apoftel die chriſtlichen Ehe⸗ 
theile: „Männer! lieber eure Weiber fo, wie Chris 
aſtus feine Kicche geliebet, und fich feldft für fie har⸗ 


486 Auf den drey und zwanzigſten Sonntag 


„gegeben hat, damit er fie heiligte.” — „Und wie 
„die Kirche Chriſto (ats ihrem Dberhaupte) unters. 
„than ift, fo follens auch Die Weiber in Allem ih⸗ 
„ren Männern fen.” Da die Ehe der Chriften eine, 
„ſo vornehme Bedeutung hat, fo verſteht Jedermann 
leicht , daß die Pflichten des Eheftandes unter den 
Chriſten gar heilig follen erfüllee werben. Ohne bes 
fondere Gnade Gottes fönnen aber die Eheleute ih⸗ 
ren Stand fo heilig nicht halten; denn der Eheſtand 
ift ein Weheftand, ein Stand voll der Beſchwerniſ— 
fe; Darum hat die katholiſche Kirche ſchon feit den 
Zeiten der Apoftel allezeit gelehret, die Ehe fey ein 
wahres Saframent, durch welches den Eheverlobs 
ten die Gnade Gottes ertheilet wird, damit fie in 
ihtem Stande bis in den Tod gottfelig verharren, 
und ihre Kinder chriftlich auferziehen. 
In der That, wie geneigt der göttliche Erlöfer 
fey, Denjenigen, weiche nach dem Willen Gottes 
in die Ehe treten, Gnade und Segen zu ertheilen, 
offenbarte er gar fchön auf der Hochzeit zu Cana in 
Galilaͤa. Er har nicht nur diefe Hochzeit mit feiner 
heiligen Gegenwart verherrlichet , fondernauch auf 
Anhalten feiner jungfräufichen Mutter, die geängs 
ftigten Brautleute zu tröften, fogar das Waſſer in 
einen guten Wein verwandelt. Und mas hat er 
den Pharifäern, die wegen ber Ehefcheidung eine 
fonderbare Frage an ihn ftellten, fie eine Antwort 
gegeben? „Was Gott zuſammen gebunden hat, fol 
- „der Menfch nicht trennen.” Matth. 19, 6 
Sehet, nach dem Ausfpruche des Sohns Gottes ift 
es Gott felbft, der durch die Ehe bie Leute zufams 
men binder: fo iftalfo Die Ehe von Gott; und Els 
teen und Kinder follen Gott danken, daß er die Ehe 
fchon im Anfangeder LBelteingefeßt, und im neuen 
Zeftamente ſogar zu einem fo heiligen Saframente 
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erhoben hat; denn auch wegen euch, ihr Kinder!‘ 
und wegen eurem Heil har Gott eure lieben Eltern 
durch die Ehe geſegnet und geheiliget: und eben auch 
deßwegen müffet ihr das vierte Geboth Gottes hals 
ten, und Vater und Mutter ehren, weil fie Gott 
ſelbſt durch das Heilige Saframent der Ehe heiliget 
und ehrmürdig machet. Laſſet uns aber noch eine 
andere Frage unterfuchen, die Frage: Für wen: ift 
die Ehe? oder wer darf die Ehe empfängen? Dars 
auf antwortet | 


Der zweyte Theil. 


Einſt, da der Herr Jeſus wider die Phariſaͤer 
das unaufloͤsliche Band der Ehe vertheidiget hatte, 
ſagten ihm ſeine Juͤnger: „Wenn die Sache des 
„Mannes mit feinem Weibe alſo beſchaffen iſt, fo 
„iſt nicht gut heurathen. Er aber ſagte ihnen: 
„Nicht Alle faſſen dieſes Wort, ſondern nur die, 
denen es gegeben iſt. Denn es gibt Leute, bie von 
„Geburt aus nicht zum Heurathen taugen; und es 
„gibt Leute, welche von den Menfchen gehindert 
„werben zu heurathen; und es gibt Leute, die fich 
„freywillig um des Himmelreichs wegen vom Heus 
‚sathen enthalten. Wer dieß faſſen kann, der faſſe 
„e8. Maith. 19, zo. Weil es nun nach dee 
Lehre Jeſu Fir I kann, daß Einige aus Uns 
tauglichkeit nicht heurathen koͤnnen; Andere aber 
aus Liebe Gottes und um des Himmels wegen nicht 
heurathen moͤgen: ſo liegt am Tage, daß das Heu⸗ 
rathen überhaupt nicht gebothen, fondern, wie der 
heilige Paulus fagt, dem freyen Willen eines Jeden 
überfaffen ſey. I. Kor. 7, 37. Auf die Frage aber: 
Für wen die Ehe u Fan fey, oder wer 
die Ehe empfangen Fönne? antworte ich aus bem gu 
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techismus: Diejenigen, welche in die Ehe füch eins 
Tafien, muͤſſen ı) jwey, 2) ledige, 3) chrifts 
liche, 4) unverfprochene Perfonen Mann 
und Wetb feyn. | 

1) Die Ehe tft alſo erftlich nicht für Kinder, 
Sondern für Mann und Weib, das ift, für fols 
che Perfonen, die den männlichen Berftand, 
die weibliche Fähigkeit haben, und im Stans 
de find, -ein Fluges Hausmwefen und eine chriftliche 
Kinderzucht zu führen. Und es fönnen in.der Che 
nicht mehr alsEin Mann und Ein Weib, nur zwey Per⸗ 
fonen feyn, weil Gott nur Einen Adam und nur Eine 
Eva erfchaffen hat. Und gleichwie nur Ein Jeſus 
Ehriftus, und nur Eine wahre chriftliche Kirche ift: 
fo nimmt die Ehe der Chriften nur Einen Mann und 
nur Ein Weib auf, um die Vereinigung Chrifti mit 
feiner Kirche anzudeuten. . | 

2) Diefe zwey Perfonen müflen zweytens beys 
de ledig fen; das heißt, Beine von beyden darf 
mit einer andern Perfon ſchon vermähler ſeyn; weil 
fonft mehr als zwey in einer Ehe zufammen fämen, 
was niemal gefchehen darf. Ledig ſeyn ſagt hier 
aber auch fo viel als. frey feyn von andern Hinders 
niffen, unter denen die Ehe nicht beftehen kann. 
Grey von Irrung und Betrug, von Gewalt 
oder Zwang; denn eine Ehe, welche gegen Wiſſen 
und Willen eines Eherheiles betrüglicher Weiſe oder 
gewaltthätiger Weiſe eingegangen wird, erfläret die 
ehriftlihe Kirche für ungiltig und nichtig. Frey 
von Sklaverey nnd abfichtlicher Entführung; 
denn ein Sflav kann ohne Bewilligung feines Herrn, 
und eine des Heyrathens wegen mit Gewalt entführte 
Perfon, fo lange fie nicht auf freyen Fuß geftellt 
wird, Reine giltige Ehe eingehen. Frey endlich muß 
man zu einer giltigen Ehe feyn von allen Banden der 


sah Pfingſten. 489 


Blutsfreundſchaft, der Schwaͤgerſchaft, 
der Gevatterſchaft, der vollkommenen 
Pfleg- oder Vormundſchaft. 

Die Blutsfreundſchaft, fie komme 
von männlicher oder weiblicher Seite, hindert die 
Ehe bis in das vierte Glied: und Perfonen, die von 

‚einerlen Geblüte herftammen, können ohne Difpen: 
fation der geiftlichen Obrigfeit bis in das vierte Gas 
ſchlecht mit einander feine gültige Ehe fchließen, 
Wegen dee Schwägerfhaft kann der Mann 
aus dem Gefchlechte feines Weibes, und das Weib 
aus dem Gefchlechte ihres Mannes, und zwar auch 
bis in das vierte Glied feine Perfon zur Ehe nehmen, 
Die Schwägerfchaft aber, welche nicht aus der Ehe, 
fondern aus Ehebruch oder Hurerey entſteht, er: 
firecfer fich nur bis zum zweyten Gliede. Die Ges 
vatterſchaft läßt nur zwifchen den Gevatterleuten 
und jenen Kindern feine Ehe gelten, die man aus 
der heiligen Taufe gehoben, oder denen man ben der 
Firmung umgebunden. hat. Die vollfommene 
Dflegs oder Vormundſchaft macher, daß 
man jenes Kind nimmer heurathen kann, yeihes 
man und zwar amtlich für fein eigenes Kind ange⸗ 
nommen bat. — 

3) Die Perſonen, die einander heurathen, ſol⸗ 
len chriftliche Perſonen ſeyn. Waͤre eine Pers 
ſon gar nicht getauft, ſo waͤre die Ehe unguͤltig; 
denn ohne die Taufe kann kein heiliges Sakrament, 
mithin auch die Ehe nicht guͤltig empfangen werden. 
Eine Ehe zwiſchen einer katholiſchen und unfatholis 
fchen Perfon, wenn beyde getauft find, wird zwar 
als gültig anerfannt; aber wegen der Gefahr des 
Glaubens für den katholiſchen Eherheil und feine: 
Kinder wuͤnſchet Die Parholifche Kirche gar fehr, daß 
ihre Gläubigen ſich niemal an eine unfacholifche Pers 
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then vermaͤhlen. Und ſelbſt unter katholiſchen Chri— 
ſten fol man ſich allemal einen Braͤutigam, eine 
Braut waͤhlen, die nicht nur ehriſtlich glauben, fons 
dern auch chriſtlich, das iſt, fromm und gottesfürchs 
tig leben; denn die chriſtliche Tugend iſt Das beßte 
Heurathgut. 

Um endlich gültig zu heurathen, duͤrfen nur 
unverſprochene Perſonen zuſammen heurathen. 
Wer naͤmlich Gott oder den Menſchen ein Ver— 
ſprechen gemacht hat, welches mit der Ehe nicht be⸗ 
ſtehen kann, kann auch nicht heurathen. Wegen 
Gott, welchem die Geiſtlichen, die Kloſterleute, 
und manchmal auch die Weltleute den ledigen Stand 
oder die ſtete Keuſchheit verloben, find dieſe Perfos 
nen vom Eheſtande ausgeſchloſſen. So gibt es 
auch gewiſſe Verſprechen, die nur den Menſchen 
gemacht werden, und doch das Heurathen nicht zu⸗ 
laffen. Wer einmal einer Perſon die Ehe — gültig 
und Öffentlich — verfprochen hat, kann, fo Lange 
das erfte Verfprechen nicht aufgehoben ift, Fein ans 
beres Eheverfprechen machen; ja wenn auch das ers 
fte Berfprechen aufgehoben ift, kann doch der Bräus 
tigam aus der Freundfchaft der erfien Brauer; und 
die Braut aus der Freundfchaft des erften Braͤuti⸗ 
gams Feine andere Perfon mehr ehelichen; doch ers 
ſtreckt ſich dieſes Hinderniß nicht über das erfte Glied 
hinaus, Wie aber? wenn ein Mann bey Lebzeiten 
feines Weibes, oder bey Lebzeiten ihres Mannes das 
Weib einer dritten Perfon die Ehe verfprechen und 
mit einander Unzucht treiben, oder vielleicht gar auf 
das Leben des unfchuldigen Eherheiles thätigen Ans 
flag machen? Merket es Alle wohl, ihre Ledige 
und Berheurathetel Ein fo gottlofes Berfprechen ift 
nicht nur ungültig, fondern machet auch, daß diefe 
unzüchtige Perfonen auch nach dem Tode des unſchul⸗ 
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digen Eherheils in Ewigkeit einander nicht gültig heus. 
rathen koͤnnen. Go firafer die chriftliche Kirche Die. 
Untreue falfcher Eheleute, und die Wermeffenheit 
unverfchämter Iediger Leute, _ 


+ Zum Befchiuffe bitteich Alle, welche fchon im- 
Cheftande leben, ‚ober mit der Zeit in den Eheftand 
treten muͤſſen, uͤberleget Alles wohl, was heute 
von der Ehe gefagtworden. Sehet euch wohl um, 
ob ben eurem Heurathen Fein Fehler begangen wor⸗ 
den, Öder mit der Zeit Fönnte begangen werden. Wie - 
unglücfelig. würdet ihr feyn, wenn eure Che uns 
gültig wäre? Gott verhüte es, Amen, 





Auf den 9. j 


Bier und zwanzigſten Sonntag nach 
Pfingſten. 


Ws 


Wie der chriftliche Eheftand anzutreten, 
und air halten fey? | 





„Das iſt ein großes Geheimniß, ich ſage aber, in Chriſto 
„und ſeiner Kirche.“ Eph. 5, 82. gr 


ir haben heute den Tegten Sonntag nach Pfingften, 
und die eingehende Woche ift die legte Woche, wo es 
erlaubt ift, eine Öffentliche Hochzeit zu halten. Weil 
wir eben in unſrer Pfarrey auf einmal mehrere. 
Brautleute haben, die noch vor der heiligen „Ads, 
ventszeit Durch das heilige Sakrament der Ehe wol; 
len gebunden werden: ſo wird es gar nicht gefehle 
feyn, wenn ich dem Unterrichte von der Ehe, wels 
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chen ich voracht Tagen angefangen habe, heute noch 
eine zwente Predigt widme. 

Das Heurathen ift zwar von Bote Niemanden 
gebothen; vielmehr ift die ſtete Keufchheit oder ewige 
Jungfrauſchaft ein evangelifcher Rath; dennes ftehe 
in der "Bibel gefchrieben: „Wer ohne Weib tft, dee 
„bekuͤmmert fih allein um die Sache des Herrn, 
„und wie er Gott gefallen möge. Wer aber ein 
„Weib hat, bekuͤmmert fi zugleich um Dinge der 
„Welt, und wie er dem Weibe gefällig * moͤge. 
„Alſo iſt er zetheilt. Eben ſo eine Unverehlichte und 
„eine Jungfrau denkt allein an das, was des Herrn 

„iſt, daß ſie an Leib und Geiſt heilig feyn möge: 
‚eine verehlichte aber benft zugleich an Weltſachen, 
„und mie fle dem Mann gefällig feyn möge. — Wer 
„alſo feine unverehlichte Tochter in die Che hingibt, 
„thut recht; und wer fie nicht verehelicht, thut das 
„beſſer.“ I. Kor. 7, 32 — 38. Unterdefien fo 
fhön der Stand der Jungfrauſchaft ift, fo ift doch 
auch der Eheftand heilig, wenn er anders heilig ans 
getreten, und heilig gehalten wird, Gewiß 
das will viel ſagen, wenn der heilige Paulus von der 
Ehe ſagt: „Dieß- ift ein großes Geheimniß (ein 
„großes Sakrament), ich fage aber, in Chrifto und 
„feiner Kirche.” Die Ehe der Chriften muß aljo 
gewiß etwas Heiltges fenn, weil dadurch die gnadens 
reihe Verbindung Jeſu Chrifti mit der heiligen: 
chriftlihen Kirche angedeuter wird ; weil der Mann 
in der Ehe die Perſon Jeſu Chrifti; und das Weib 
in der Ehe die chriftliche Kirche vorftellen muß. Go 
kann man alfo auch im Eheftande felig werden, wenn 
nur der Eheftand, wie ich ſchon gefagt habe, rechte 
mäßig angetreten und rechtmäßig gehalten wird, 
Jetzt entſteht alfo die doppelte Bun Wie muß 
man den Eheftand antreten, wie muß man den 

Cheftand halten, damit man in diefem Stande 
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ſelig werde? Die heutige Predigt wird dieſe Fragen 


‚Beantworten, Wie muß man den Eheſtand 


.„ antreten? Dieß zeiget der erfie Theil. Wie 


” 
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* 
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"muß man den Eheſtand halten? Dieß leh— 


ret der zweyte Theil. Komm, Heiliger Geift! et: 


Fülle die Herzen deiner Gldubigen, und entzuͤnde in 
‚ihnen das Feuer deiner Lieder, —— 


; Wie muß man den Eheſtand autreten? 


Der Katechismus ſagt: „Die Ehe fen ein Sa⸗ 


‚ mPrament, durch welches Mann und Weibfih o ge 
‚ezDentlicher MWeife zufammen verheutathen.“ 
Bedenket die Worte: „ordentlicher Weiſe:“ um 
alſb den Eheftaxd tehrmäfig anzutreten, utuß man. 


denſelben ordentlich, nicht unordentlich antreten, das 


| hei ti man muß beym Heurathen genau jene Ord⸗ 


tung beobachten, welche ı) theils von Gott 
felöft; 2) theils von der ehriſtlichen Kits 
he vorgefhrieben iſt. 

1) Der almädrige, heilige Gott, liebe Zubd, 
ver! fordert von Denen, die ordentlich heurathen 
wollen, drey Stüde: a. eine güre Wahl; b. 
eine guteMennung; c. kin gnaet Demiffen 
A. Das Heutärhen ifi eine hoͤchſt wichtige Sa⸗ 
che; je nachdem. der Eheſtand gut oder übel ausfällt, 
kann man ſich darin zeitlich und ewig glücdlich oder 
unglücklich. machen, kan darf alfo in einem jo 
großen Geſchaͤfte nicht biindhin, ‚nicht unüberlege 
zu MWerfe gehen. Als der allmächtige Schöpfer 
ben Adam ein Weib geben wollte, fagte er: „Laſſet 
‚uns ihm eine Gehuͤlfin geben, die feines gleichen 
„ſey.“ J. Moſ. 2, 18. Ja! Gleich und glei 
gefellt ich gern, aber Vorwürfe, Eiferſucht 
and Zwietracht reißen gar oft in ſolchen Cham ein, 
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wo zwey Perfonen zufammen fommen, die am A: 
rer, am Vermögen, an Ölauben und. Sitten ein: 
ander ziemlich ungleich find. Der weiſe Salomon 
ſagt: „Die Freundlichkeit ift betrüglich, Die Schön; 
„heit vergaͤnglich; aber die Furcht Gottes bringe 
„einer Weibsperfon Lob und Ehre,” Sprühm. 
31, 30. Gottesfurcht und Froͤmmigkeit ift alfo das 
Erjte, auf was man beym Heurathen fehen ‚fol, 
Und weil die Liebe blind, und Niemand Allein fic 
ſelbſt geſcheid geuug ift: fo thun ledige Leute am bes 
se welche bey der Wahl des Eheſtandes Gore und 
kluge Leute um Rarh fragen.  Tobiks, der fromme 
Juͤngling, und Sara, die keuſche Jungfrau, weil 
‚fie fleigig betheten, und ihren Elsern folgten, hät 
ten das Gluͤck, daß ihnen Gott, einen Engel vom 
Himmel, den heiligen Erzengel Raphael ſchickte, der 
bey dieſem unſchuidigen Brautpaar gleichfam den 
Kuppler und Brautführer machte. _ Bethet alfo, le 
dige Leute! ehe ihr heurathen wollet, bethet fleißig, 
und führer euch züchtigauf, wie Tobias und Ga 
ra: eure Wahl wird gewiß gut ausfallen, wenn ihr 
Gore und dem Engel Gottes Gehör gebet, und Nas 
ter und Mutter, oder folchen Fenlen folger, ' welche 
bey euch die Stelle eurer verftorbenen Eltern zu 


e.r,.ı 


5 , } } \ 


vertreten haben, — — 
sb. Iſt nun die Wahl gut, ſo muß auch die 
Meinung gut ſeyn, mit weicher man heura— 
thet. Arbeiten und Beiden, ja Berbin, Faften, und 
Almoſen geben find Feine guten Werke ohne, gute 
Meynung; denn was nicht wegen Gott geſchieht, 
wird auch von Gott nicht beloöne: fo wird wohl 
auch die Che nicht gut fen, die ohne gute Meynung 
eingegangen wird. Um die Ehe mit guter Meynung 
anzutreten, muß man nicht blos nach dem Willen 
des Sleifches, nicht blos nach dem Willen der Welt; 
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fondern nach dem Willen Gottes in die Ehe treten, 
Ihr jend ja Menfchen, und Feine :unvernünftigen 
Thiere; ihr ſeyd ja Chriſten, und ‚Beine Heyden, 
Die Thiere paarem fich nur aus fleiſchlicher Wohts 
luſt; die Heyden ſehen nur auf Schönheit und Reich: 
thum: vernünftige Menfchen und:gute Chriften den: 
ken an Gott, ſuchen die Ehre Gottes, ihr eigenes 
Heiland das Heil ihrer Kinder in dem Eheſiande, 
und ſo treten fie mit guter Meynung in den Ehe 
fandz: fie folgender Ermahnung * Chriſti: 
Suchet am erſten das Reich Gottes, und feine 
Gerechtigkeit, und alles Uebrige wird euch als eine 
Zugabe bengelegt werben.” Matt h. 6,33. 
ne: Aber Die größte Unordnung, der größte 
Fehler beym Heurathen ift, wenn man dabey Fein 
gures Gewiffen hats Die Ehe ift ein heitis 
ges Sabkrament/ein großes: Heiligehum: „Das 
„Heiligthum aber,“ fagte einft Jeſus zu feinen Jüns 
gern, ſollet ihr nicht den Yunden geben,” Mar. h. 
7, 6.,19, 6. mithin ſoll das heilige Sakrament 5 
auch Niemand im Stande einer ſchweren Suͤnbe 
empfangen, „Gott iſt es, welcher das Eheband 
enupfet,“ wie getrauet ſich ein Braͤutigam, eine 
Braut, als Sünder oder Sünderiun am Ältaͤre vor 
Ever zirerfcheinen? Werden ſie nicht anſtatt des gott⸗ 
lichen Segens den goͤttlichen Fluch ſich uͤber den als 
ziehen? Die Brautleute zu Eana an Galilaͤg a die 
hatten ein gutes Gewiſſen, ſie waren Freunbe der 
ſeligſten Mutter Jeſu, die ihrer) Hochzeit behwohn⸗ 
te; Freunde Jefu Chriſti und ſeiner Juͤnger, ers 
che auch eingeladen wurden, und Wirklich erſchienen. 
Dee gütige Heiland‘ etfreute das Fromme Höchjeits 
paar fogar mit einem Wunder feier Allmacht, und 
verwandelte mit feinem Segen ſechs Krüge Waſſer in 
guten. Wein, Machet euch, die ihr henrarhen wol 


496 Auf ben vier. und swanzigften Sonntag 


let, den Sohn Gottes, bie Mutter Gottes, die Heis 
Tigen Gertes zu Freunden, fo wird bey eurer Hochs 
zeit und die ganze Zeit eures Eheſtandes Gottes Ser 
gen mit euch feyn. Ein frommes, tugendhaftes Les 
ben imledigen Stande ift die begte Vorbereitung zum 
gluͤcklichen Eheftande.. Habt ihr aber gefündiget, fo 
thut doch wahre Buße noch vor der Hochzeit, reints 
get. euer Gewiffen durch eine — Beicht; 
heiliget euren Brautſtand durch viele ° 


— — 


ußwerke. 


Wer die Ehe nicht mit gutem Gewiſſen antritt, ems | 


pfängt die Gnade Gottes nicht: was Wunder, wenn 


hernach der Eheſtand niche glüdlih it? Miegw 
er Wahl, mit guter Meynung, mit gw | 


tem Gewiffen muß ber Eheſtand angetreten 
werden, dieß dringt die Ordnung mit fich, welche 


Sort Denen vorfchreibet, welche fih ordentlis 


her Weife zufammen verheuratben wollen, 


2) Dabey muß noch die Ordnung gehalten 
werben, die von der chriftlihen Kirche ein 


‚geführt ift, und darin befteht, daß die Hochzeit a. 


öffentlich verſprochen; b. öffentlich vers 
kuͤndet; c. und Öffentlich eingefegnet 
werde, 


a. Ale heimliche Cheverfprechen gelten 
nichts, nachdem diefelben durch landesherrliche und 
bifchöfliche Verordnungen aus billigen Urfachen ganz 
aufgehoben, verbothen und zernichter find; Nur 
jenes Cheverfprechen gilt etwas, welches oͤffent⸗ 
Lich gefchieht, welches beym weltlichen Gerichte 
zum Protokol gegeben, und beym Pfarramte im 
Damen Gottes beftättiget wird. - Nur muß mat 


auch hier fein Gewiffen in Acht nehmen, daß man 


nicht weniger Schulden anfagt, als man wirklich 
hat; und nicht mehr Heurathgut verfpricht, als man 


in 


| 
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zu — im — iſt; beydes wird in der Ehe 
— als Unfrieden ſtiften. 

Das dreymalige öffentliche Vers 
— des ehelichen Verſprechens hat auch die 
beßten Abſichten. Bis ſie dreymal verkuͤndet wer— 
den, haben die Brautleute noch Zeit, ſich ernſtlich 
zu beſinnen, ob fie zur wirklichen Ehe ſchreiten wol—⸗ 
ten, oder nicht; auch zeit haben fie, fib duch Ges 
bethe und Buße zur Empfangung des heiligen Sa: 
kraments würdig vorzuberciten. Alle Pfarrkinder, 
denen das Eheverlobniß befannt gemacht iſt, werden 
ermahnet, nicht nur für vie Brautleute fleißig zu 
berhen, ſondern auch, da fie zwifchen denfelben eis 
ne Freundſchaft oder ein anderes Hindernig müßten, 
davon bey Zeiten dem Seelforger die fchuldige Ans 
zeige zu machen. 

- €. Endlich um ordentlich und gültig zu heuras 
then,. muß die Ehe öffentlich, das ift, in Beys 


e feyn wenigſtens zweyer Zeugen vom eigenen Pfarrer, 
oder. doch von einem folchen Priefter eingefegnet 


werden, der vom Pfarrer oder Bifchofe felbft Er⸗ 
laubniß hat: anders fann nirgends eine gültige Ehe 
geichloflen werden. Und ganz billig und recht! 
Welche Unordnungen und Verwirrungen würden 
entfiehen, wenn das Heurathen und Kopuliren auch 
heimlich und überall erlaubt oder gültig wäre? Wie 
Manche würden bald. da bald. dort zu einer zweyten 
oder dritten: Ehe fchreiten, ohne daß die erſte noch 
aufgehoben wäre? | 

Da num Gott und die Kirche Gottes fo viele 
Anordnungen. gemacht haben, das heilige Saftas 
ment der Ehe betreffend: fo laſſet es euch zur Wars 
nung. ſeyn, ihr lieben jungen Leute! daß ihr das 
Heurathen niemal nur für Scherz und Kurzweil ans 


ſehet: euch iſt #8 gefehlt, und ME gefehlt, wenn 


— — zweyter Jahrg. 


498 Auf den vier und. zwanzigſten Sonntag 


ihr wider bie gefegmäßige Ordnung in den Eheſtand 
tretet. Glücklich aber und ewig glücklich koͤnnet ihe 
werden, wenn ihr den Eheftand fo ordentlicher Weis 
fe antreter, wie es Gott und die chriftliche Kirche 
fordern. Gut angefangen Äft fhon halb 
gewonnen: wo der Ehefland einmal rechtmäßig 
angetreten ift, wird er gewöhnlich auch rechtmäßig 
gehalten. Aber wie der Eheftand zu halten fey, das 
von will ich das Nothwendigfte kurz fagen im 


zweyten Theile 


Auch das wiſſet ihr aus dem Katechismus, fies 
be Leute! „Durch das heilige Saframent der Ehe 
„gibt Gott den Eheleuten die Gnade, daß fie in 
„ihrem ehelichen Stande bis in den Tod gottſelig vers 
„harren, und ihre Kinder chriftlich auferziehen.‘‘ 
Es haben alfo die Eheleute zweyerley Pflichten; ers 
fiens Pflichten gegen fich felbft, „daß fie 
‚An ihrem ehelichen Stande bis in den Tod gottfelig 
„verharren;“ bernah Pflichten gegen die 
Kinder, „daß fie ihre Kinder chriftlich auferzies 
„hen.“ Don der chriftlichen Kinderzucht, ihr wer⸗ 
det wohlnoch daran denken, habe ich zur andern Zeit 
mehrere Predigten gehalten: heute darf ich alfo nur 
erklären, was Mann und Weib zu beobachten has 
ben, damit fie in ihrem Cheftande bis in den Tod 
gottfelig — wohlgemerkt, gottfelig vers 
harren mögen, 

Um in dem Eheftande gottfelig zu leben, 
foll man nur Gott niemal vergeffen, Gott niemal von 
fih.und von feinem Herzen ausfchließen; fondern 
Gott immer vor Augen haben, und wegen Gott fich 
fleißig üben in jenen Tugenden, die den Ehejtandb 
fonderbar zieren und glücklich machen, Ich fage 
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euch: ber Wagen des Eheſtandes, um gut zu fahr 
ren, muß mie vier Mädern fahren: unter den vier 
Rädern desehelichen Wagens verftehe ich aber. fols 
gende vier Tugenden: ı) bie eheliche Liebe; 
2) die eheliche Treue; 3) die eheliche Hil 
fe; Mden ehbelihen Gehorfanu 

1) Jenes allgemeine Geborh Gottes: „Du 
„ſollſt deinen Nächten lieben wie dich ſelbſt,“ gehe - 
die Eheleute mehr, als alle audere Mienfchen an; 
weil fie von Gott fe'bft näher als andere Menfchen 
mit einander vereinigt, unter allen Deberunenfchen 
fih einander die näheften,, die erften Mächften find, 
Diefe Liebe muß aber mehr geiftig.als fleifchlich feyn. 
„Ihr Männer! liebet eure Weiber, wie Jeſus Chris 
„ſtus feine Kirche lieber: Epheſ. 5, 25. Ihr 
Weiber, ehrer und liebet eure Diänner, wie die 
ehriftliche Kirche Jeſum Ehriftum, ihren göttlichen 
Bräutigam ehret und lieber. Gedenket auch an:die 
beiligfien Eheleute Maria und Joſeph; ihre Ehe war 
ganz keuſch und jungfräufich, und dennoch eine wahr - 
te Ehe durch die reinjte Liebe, Go lebten der heis 
lige Kaifer Heinrich und feine heilige Gemahlin Ku⸗ 
negunde, und andere heilige Eheleute oft nur wie Brüs 
der und Schweftern beyfanmen in jungfräulicher 
Keuſchheit; aber die eheliche Liebe war bey ihnen heis 
Lig und thätig: fie thaten einander nichts zu Leid; nie 
betrühte Eines das Audere; Eines that dem Andern, 
was es nur fonnte, zu Gefallen; Eines war des 
Andern Freude und Teoft: fo follten alle Eheleute 
einander lieben, 

2) Was foll ich von der ehelichen Treue 
fagen? „Verſprechen macht Halten: die Ehe ift 
ein Vertrag, durch welche eine Brautperfon dee 
Andern auf ewig fichverlobet; darum heißt es in der 
heiligen Schrift: „Das ur Tr ihren Leib niche 

| 2 


r 


‚An ihrer Gewalt; fondern. der Mann: fo auch hat 
„der Mann feinen Leib niche in feiner Gewalt, fon: 
„den das Weib,’ J. Kor. 7,4. Werdiefen Ber: 
träg bricht, ‚heißt deßwegen ein Ehebrecher, eine 
-Ehebrecherin, und begeht eine zweyfache Todfün: 
de; eine Suͤnde wider die Keuſchheit; eine Sünt: 
‚wider die Gerechtigkeit; füindiget wider das fechst: 
und neunte Geboth: „Du follft nicht Unfeufchheit 
Atreiben;“ ‚Du ſollſt nicht begehren deines Naͤchſten 


„Hausfrau, wo ſchon das Begehren, oder die fren: 


willige Begierde auf ‚eine andere: Perfon verborhen 
wird nach der ausdrücklichen Erklärung Jeſu Ehrifti, 
welcher in ſeiner erften Predigt zu ‚feinen Juͤngern 
fprach: „Ihr Habt gehört, daß zu den Altes; gefagt 
worden ift: Du follft nicht ehebrechen. „Ich aber 
„ſage euch, daß ein Jeder, der ein Weib mit Be 
„gierde anfieht, fehon mit ihrdte Ehe gebrochen hat 
‚in feinem Herzen.” Matth. 5, 28. Sehet, nicht 
nur mit Worten und Werfen, fondern auch in Ge 


danken und Begierden Fann man ſich ſchwerlich ver 


fündigen wider dieeheliche Treue. Ihr Männer ſeyd 
alfo euren Weibern getreu bisin den Tod, wie Jeſus 
Chriſtus feiner Kirche getreu bleibet, der fie niever 


laͤßt, fondern „bey ihr bleiber ale Tage bis zum En | 
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„de der Welt: und ihr Weiber! feyd euren Min 


nern getreu bis Inden Tod; wie die chriftliche Kirche 
„ſich ducch die Pforten der Hölle nicht ‚,ubermälti 
„gen laͤßt,“ Lieber Marter und Tod ausfteht, als 
daß fie Chrifto Jeſu follte untreu werden. 

3) Wo aber die eheliche Liebe und die ehefice 


Treue biyfammen find, da wird es an der eheli 
hen Hüife nimmer fehlen. Die Liebe ift geduldig 
und gütig; die Trene ift ftanphaft und großmuͤttig. 


In der Ehealfomuß Eines das Andere übertragen; 
Eines dem Andern beyfpringen; beyde mit einander 
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heben und legen; mit einander haufen und ſparen; 
- miteinander arbeiten und bethen; mit'einander Das“ 
Böfe meiden; mit einander Gutes wirken, damit‘ 
bende glücklich Ieben, bende ſelig fterben.ir. Was 
Jeſus Chriftus zum Heile feiner Kirche gethan hat⸗/ 
das foll der Mann zum Heile feines Weibes thun; 
Epheſ. 5, 23. und was bie chriftliche Kicche? 
Ehriſto Jeſu zu Gefallen thut, das foll das Weib 
ihrem Manne zu Gefallen thun. „Eines trage des 
„Andern Bürde, daß ihr das Gefeg Chriſti erfuͤllet.“ 
Gal6, 2. | Br | 

4). Der. ehelihe Gehorſam bringt end» 
fich mit ſich, daß in wirklichen Ehefachen, im Ger 
brauche der Ehe, mit Maß und Ziel „Keines dem 
„Andern die eheliche Pflicht abichlage, außer etwa 
„mit wechfelfeitiger Einftimmung auf eine Zeit, um 
„fc dem Gebethe zu widmen,’ nieder Apoftel Got 
tes lehrt, und die eheliche Treue es mit fich bringt. I. 
Kor.7,5. Im Uebrigen fteht dem Manne zu, das 
Regiment zu führen; dem Weibe aber ſteht zu, in 
allen billigen Sachen unterthänig zu feyn. Warum 
aber das? „Weider Mann das Haupt des Xbeibes 
„iſt, wie Chriſtus das Haupt der Kirche iſt: fo fols 
„len die Weiber in Allem ihren Männern unterthaͤ⸗ 
„nig ſeyn, wie Die Kirche Chriſto unterthan iſt.“ 
Eph. 5,23. Es find dieß bie Worte des heiligen 
Paulus, aus deſſen Briefen ich Alles heraus ger 
nommen habe, was ich heute vom Eheſtande gepres 
diget habe. | | | 

Zum Befchluffe wiederhofe ich nur den Inhalt 
der ganzen Rede mit kurzen Worten. Wie foll man. 
den Theſtand antreten? Man foll die Ordnung hals 
tin, welche von Gott und von der chriftlichen Kirche 
a beiohlen iſt. Gott will, daß man mit guter 
Wahl, mit guter Meynung, und mit gus 
tem Gewiffen die Ehe antrete; die chriftliche 
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‚Kirche aber verordnet, daß die Ehe öffentlich 
verfproden, Öffentlih verfünder, oͤf— 
fentlih eingefegner werde, Wie muß man 
ben. Eheftand halten? Gottſelig, das ift, nad 
Gottes Willen. Mit ehelicher Liebe, mit ehelis 
her Treue, mit ehelicher Hilfe, mir ehelichen 
Gehorſam u. ſ. w. Amen, 





Auf den 
erſten Sonntag im Advent. 


Vom Schaden der Trunkenheit. 








odaſſet uns ehrbar, wie am hellen Tage, wandeln; nicht Ip 
Freſſen und Saufen, nicht in Unzucht und Geilpeit, 
„nicht in Bank und Eiferſucht; fondern ziehet den Herr 
Jeſum Chriſtum an.“ Röm. 13, 13: 


eute haben wir den erften Sonntag des Abvent®. 
Wie wir die Adventszeit heiligen follen, dieß ſagt 
ung die chriftliche Kirche am erften Blatte unfers 
vangeliums, wo fie aus dem Briefe an die Römer 
Die Ermahnungen des heiligen Paulus anſetzet, welche 
alfo lauter; , Brüder: wiſſet, daß nun die Stunde 
„vorhanden ift, da wir vom Schlafe (vom Schlafe 
aber Sünden) aufftehen follen. Denn das Heil iſt 
Uns jegt näher, als wo unfer Ölaube den Anfang 
„nahm. Die Nacht (die Macht des Hendenthums) 
„ift vergangen; der Tag aber der Tag des Chriſten⸗ 
„thums) ift angebrochen, Fort alfo mit den Wer⸗ 
„Pen der Finfterniß (fort mitallen Sünden und: Las 
fern); laſſet uns die Waffenruͤſtung des Lichts 
„( Tugend und Mechtfchaffenheit) anziehen. Laffet 
„uns ehrbar wandeln, wie am hellen Tage, nicht 
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„im Freſſen und Saufen, nicht in Hurerey und Uns 
„zucht, nicht in Zanf und Eiferfucht; fondern zies 
„het den Heren Jeſum Ehriftum an.‘ Wie fönnen 
wir Jeſum Ehriftum anziehen? Wenn wir die Sit⸗ 
ten Jeſu Chrifti an ung nehmen, und in diefer beis 
ligen Zeit uns aufführen wie Diener Chrifti, wie 
Juͤnger Chrifti, wie wahre Nachfolger Ehrifti. Und 
vor welchen Sünden haben wir uns hernach vorzuͤg⸗ 
lich zu hüten? Vor Freffen und Saufen, vor Hu⸗ 
rerey und Unzucht, vor Zank und Eiferfucht, wie 
ber heilige Apoſtel hier ausdrücklich warnet, weil 
eben dieß die Lafter find, welche einem Chriften gar 
nicht anftehen. 

Und zwar wider Zanf und Eiferfucht, wider 
Hurerey und Unzucht habe ich euch, liebe Zuhörer! 
in meinen legten Predigten erſt kräftig ermahnet, wg 
ch das achte, neunte und zehnte Geboth Gottes ers 
klaͤret habe. Mach Ordnung meines Vorſpruchs 
Tollte ich alfo heute von Frefien und Saufen, oder 
von ber Unmäßigkeit im Effen und Trinken etwas 
auf die Bahn bringen. Weil nıan fich aber im Efs 
fen nicht fo leicht und oft und fchwer verfehler, wie 
im Trinken, und weil die Predigt nicht zu lang wer⸗ 
den foll, fo will ich heute nur allein das ſchaͤdli⸗ 
he Lafter der Trunfenheit beftreiten. Ges 
wiß unter andern Laftern ift es befonders die Trun⸗ 
kenheit, die Denjenigen, welche derfelben ergeben 
find, den größten Schaden zufüget,, einen Schaden 
an Leib und Seele, einen Schaden für Zeit und Ewig⸗ 
keit; denn Die Trunkenheit flürzet dem 
Menfhen in das zeitlihe und ewige 
Verderben. Die Teunfenheit ftürzer den Mens 
je in Das zeitliche Verderben, ift dev A 
‚Theil. Die Trunkenheit ſtuͤrzet den Menſchut in 
das ewige Berberben, ber zweyte Theil. Ich 
biste um Geduld, | 
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1. Die Trunfenheit frürzer den Menfchen in 
das zeitlihe Derderben. 


Was hat denn-der Menfch Gutes, was ihm 
fein zeitliches Leben auf. Erden angenehm und gluͤck⸗ 
lich macher? feine Ehre, fein Vermögen, feihe Ge 
fundheit. Ein Mann-ohne Ehre, ohne Vermögen, 
ohne Gefundheit ift in der That ein elender, arınje 
liger Mann. Nun ift es aber die Trunfenheir, wels 
he uns nach und nach um Ehre, Vernrögen und 
Gefundheit bringen: ich ſage alfo nur die Wahrheit, 
wenn ich fage: die Trunfenheitftürzer den Menfchen 
in das zeitliche Verderben. 
| ı).Wer dem Trinfen unordehtlich ergeben ift, 
der hat fchon keine Ehre vor der Wert, - Ein befofs 
fener Menſch ift das Gelächter Fleiner Kinder, das 
Geſpoͤtt der erwachfenen Jugend, ein Abſcheu aller 
vernünftigen und tugendhaften Leute. Micht Leicht 
wird ein befcheidener Barer einem Trunfenbold feine 
Tochter zur Ehe geben: nicht bald wird ein Fluges 
Maͤgdlein einen Burſch, der gern und viel zechet, 
ſich zum Bräutigam wählen. Weil dit Trunkens 
heit gern Händel ftifter, und andere ungebührliche 
Sachen anfängt, fo mögen rechtſchaffene Leute mit 
Sauforüdern nichts zu thun haben‘, man flieht ihre 
Bemeinfchaft, und geht ihnen aus dem Wege. Frey⸗ 
lich von Wirthsleuten, die fein Gemiffen haben, und 
aus fremden Sünden ihren Gewinn ziehen; bey 
Schmarozern, welche umfonft mittrinfen, wird man 
eingeladen, gelobt und geehrt, wenn man recht viel 
verzehrt und aufgehen läßt: aber fo wenig es eine 
Ehre ift, wenn die Hure wegen der Hurerey, der Ehe⸗ 
brecher wegen denn Ehebtuche, der Dieb wegen dem 
Stehlen gelobt wird; fo’ wenig iſt es eine Ehre, 
wenn ein Saͤuſer wegen feinem Saufen gelobt wird. 

ige ri Bird 


im Advent. yoS 


Beil der Menfh von Gott einen Berftand und eine 
ernuͤnftige Seele befommen hat, welche andere Ges 

höpfe auf Erden nicht haben: fo iſt er auf Erden 
as vornehmfte Gejchöpf, der König aller irdifchen 
Freaturen: wohl eine große Ehre für den Menfchen! 
iber dieſe Ehre verliert der Menfch durch die Truns 
'enbeit; denn die Trunkenheit macher ihn den Thieren 
gleich, ja feßer ihn wohl gar unter die Thiere herab, 
daß er feine Ehre nicht nur bey der Welt, fondern 
auch bey Gott felbft verliert. Gott felbft fagt in den 
Pſalmen: „Der Menfch, welcher zur Ehre gebohs 
„ven war, bat es nicht verftanden; hat fich zu uns 
„vernuͤnftigen Thieren herabgewuͤrdiget, und ift ih: 
‚nen gleich geworden.’ Pf. 48, 13. Wo geſchieht 
dieß mehr, als im Rauſche? Wo der Menfch feinen 
Derftand verliert, daß er fih und Andere nimmer 
recht kennt, nimmer recht weiß, was er thut? Pfer⸗ 
de und Ochſen laffen fich nicht zwingen, mehr zu ſau— 
fen, wenn fie ihren Durft gelöfcher haben: aber der 
Trunkenbold trinkt mehr, als die Natur ertragen 
kann; er macher fich fchlechter als ein Thier. Die 
Spartaner, noch als Heyden, fagten; ein rauſchiger 
Menfch fey eim Ungeheuer, er habe die Geftalt eis 
nes Menfchen, aber weniger Vernunft als ein Thier, 
Sehet! fo bringer die Trunkenheit den Menfchen um 

feine Ehre. Be re 

2) Sie bringer ihn aber auch um fein Gut, um 

fein Vermögen. Vom Waffer, das nichts, koſtet, 

bekommt man Seinen Rauſch; aber Bier, Branut⸗ 

wein und Wein, wovon man beranfcht wird, ſchenkt 

man nirgends umfonft ein; dieß Alles koſtet Geld, 

und viel, viel Geld bey Denen,- die gern, oft 

und viel trinken. Wer täglich nur 6 Kreuzer 

verzecht, Braucht jährlich 36 Gulben; in zo Jah— 

en ‘360 Gulden; in 30 Jahren 720 Gulden; 
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ein Kapital, dergleihen Wenige zum Heurath— 
gut haben, Segen wir Einen, der einen Tag in 
den andern 12 Kreuzer braucht, der vertrinkt in 
20 Jahren bey zooo Thaler, Wie geht es hers 
nach bey folchen, die oft in einem Tage halbe und 
ganze Gulden vergehen? Iſt es ein Wunder, wenn 
ſolche allen Credit verlieren, wenn ihnen Niemand 
mehr borgen, Niemand Geld leihen will, daß fie 
am Ende auf die Gant und ins Verderben gerathen? 
Wollte Gott, wir dürften dergleichen Gefchichten 
fie erleben; aber Gott fagt es felbft in der heiligen 
Schrift: in den Sprühen Salomons c. 21. v. 17. 
fpeiche der Herr: „Wer gern guet ißt und trinkt, 
„wird in Atmuth — und nicht reich werben.” 
Ja jogar ein Arbeiter, fpricht Sirachsfohn c. 19 
v. ı. wenn er auch fleißig arbeitet, „wird nie zu 
„einem Vermoͤgen kommen, wenn er dem Trinken 


„ergeben iſt.“ 


3) Es foll aber Jemand noch fo reich feyn, daß 
man bey allem Wohlleben feine Armuth zu fürchten 
hätte (obſchon fih auch ein tiefer Brunnen nach und 
nach. ausschöpfen, und der größte Reichthum am Ens 
de verputzen laͤßt), fo verderbt doch die Trunkenheit 
noch. ein anderes Gut, das [hägbarfte Gut dieſes 
Lebens, ich meyne, die Gefundheit. Dieß ſteht wie⸗ 
der in ber heiligen Bibel gefchrieben, wo es heißt: 
„Wegen der Trunfenheit find Viele um ihr Leben ges 
„kommen; wer aber mäßig ift, verlängert fein * 
„ben.“ Sirachsſohn 37, 34. Und der weiſe 
Salomon hat aus Eingebung Gottes alfo gefchries 
ben: „Wem thut Alles weh? — Wer befomme 
„Handel? Wer fallt in den Graben ? Wer wird uns 
„noͤthiger Weiſe verwundert Wem werden die Aus 
„gen truͤb? Gefchieht dieg Alles nicht Denen, die 

„ſich vielfältig bey Wein Coder Bier) aufhalten, und 
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„ſich darauf verlegen, Krügeund Gläfer auszutrins 
„ten? Spruͤchw. 23, 29. Gleichwie ein gutes 
Serränf, mir Mäßigkeit genojjen, das Heiz ers 
freuer, alle Adern durchdringt und erfrifcher, den 
Leib bey Kräften erhält und Das Leben verlängert: 
fo wird der befte Wein und das Präftigftie Bier fo 
ſchaͤdlich, als ein Gift, wenn man zw oft und zu 
viel davon trinkt. Sogar aud) biefes ift durch Got⸗ 
tes Wort bewiefen; benn alfo fpricht der heilige Geift 
in den Sprüchwärtern c. 23. v.3r. „Beſchaue nicht 
„die ſchoͤne Geſtalt des Weins (oder Biers) wenn 
„im Glaſe feine Farbe glaͤnzet: angenehm ſchleicht der 
„Trunk hinein; aber zuletzt wird er beißen wie eine 
„Schlange, und wie ein Baſilisk ſein Gift ausgie⸗ 
„ßen.“ Naͤmlich das Sprichwort trifft allezeit ein: 
„Zu viel iſt ungeſund.“ Die naſſe Witterung 
ſchadet den Feldfruͤchten in kurzer Zeit mehr, als ei⸗ 
ne anhaltende Troͤckne: und ein einziger Rauſch ver⸗ 
derbt an der Geſundheit mehr, als ein langes Faſten 
und Nuͤchternſeyn. Und alle Herren Doktoren und 
Leibaͤrzte ſagen es, daß Lungenſucht, Waſſerſucht 
ein keuchendes Alter, oder ein fruͤhzeitiger Tod gar 
oft nur vom unmaͤßigen Trinken den Urſprung habe. 
Haͤlt es zuweilen Einer laͤnger aus, weil er eine ſtaͤr⸗ 
kere Natur hat; nur gemach! der Krug geht lange 
zum Brunnen, zuletzt aber bricht er doch: nach und 
nach wird die —— gewiß im Kopfe, im An⸗ 
geſichte, im ganzen Koͤrper Zeichen von ſich geben, 
welche offenbare Spuren der verdorbenen Geſundheit 
und des hinwelkenden Lebens ſeyn werden. 

Was ſage ich aber nach und nach? Oft denſel⸗ 
ben Tag, oder dieſelbe Macht, wo man ſich bes 
raufcher , kann Geſundheit und Leben dahin ſeyn. 
Man fällt ins Waſſer, und ertrinkt; man bleibt im 
Schnee liegen, und erfriert; man flürgt vom Was 
gen oder Pferde, und bricht den Hals; man geräth 


— 
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in. Rauferegen, and: wird todtgefchlagen: alleg die: 
fes würde nicht geſchehen, wenn man müchtern und 
bey Zeiten nach Haufe gieng. Und wie fteht es erſt 
nit der armen Seele, wenn fie im Rauſche dahin 
fährt, und in der Ewigkeit aufwachet? O du böfes 
Lafter der Trunkenheit! du ftürzeft: den Menfchen 
nicht nur in das zeitliche. Verderben, da du feine Eh⸗ 
re, fein Vermoͤgen, und Gefundheit und Leben zu 
Grunde richteftz du ürzeft ihn auch in das ewige 
Verderben, das wollen wir hören im e 


zweyten Theile — 


Daß die Voͤllerey oder Trunkenheit eine große 
Suͤnde, eine Tod oder Hauptſuͤnde ſey, das wiſſen 
ſchon die chriſtlichen Kinder, welche im Katechismus 
leſen, unter den ſieben Tod: oder Hauptſuͤnden ſey 
die fünfte: „Frag und Voͤllerey.“ Von den 
Todfünden aber, fagt der Katechismus, fteht gefchries 
ben: ‚Die folches thun, werden das Meich Gottes 
„nicht erlangen, fondern des ewigen Todes fterben.’ 
Naͤmlich nicht nur von Dieben und Räubern, nicht 
nur von Hurern und Ehebrechern, nicht nur von 
Geizhälfen und Fluchern; fondern auch von Saͤu⸗ 
fern oder Trunfenbolden heißt es in de Bibel: „Sie 
„werden das Reich Gottes nicht beſitzen,“ wenn fie 
fich nicht beffern und Buße thun. 1.Kor. 6, zo. 

Um das Reich Gottes zu befißen, um felig zu 
werben, muß man die Gebothe Gottes halten, von 
welchen Ehriftus fagt: „Willft du zum Leben eins 
gehen, fo halte die Geborhe: Matth. 19, 17. 

er wer fich der Trunkenheit ergibt, und ſich bas 
Saufen angewöhnt, der ift in Gefahr, alle Ge 
bothe zu übertreten. | 

Das erfte Geborh: „Du follft allein an einen 
Gott glauben: Niemand glaubet weniger, als die 
Süflinge: man mag thnen, wie heute, aus dem 
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‚Katechismus, aus dem Evangelium, aus der Bibel 
beweiſen, daß die Trunkenheit eine ſchwere Sünde 
fey ; fie glauben es nicht: fie leben fort, als hätten fie 
feinen andern Gott, als ihren Bauch, dem: fie alfein 
‚dienen ; fie nennen fich Chriften; aber fie find Feinde 
des Kreuzes Chrifti, wie der heilige Paulus fie nens 
net, weil fie nichts wiffen von Kreuzigung des Flei— 
fches, fordern ihren £eibe alles zulaſſen, was die böfe 
DBegierlichkeit nur erheifcher. „Ihr Gott ift ver 
„Bauch,“ ſagt der Apoflel, „und ihe Ende wird 
„der Untergang ſeyn.“ Phil. 2, 18. 2 
Das zweyte Geboth: „Du ſollſt den Namen 
„Gottes nicht eitel nennen:“ Wo hoͤret man ſo hef⸗ 
tig fluchen und ſchwoͤren, ſakramentiren und Gott 
laͤſtern, wie in den Zechſtuben, wo eine volle Met— 
ten mit einander ſpielet oder raufet. 
Das dritte Geboth: „Du ſollſt den Feyertag 
„heiligen.“ An Werktagen wird man oft durch Ars 
beit gehindert, dem Saufen nachzugehen; aber an 
Sonn: und Feyertagen hält man ſich länger im 
Wirthshauſe, als in der Kirche auf; zecher und fpies 
let fo gar unter bein Gottesdienſt; oder ift ben der 
Predigt und heiligen Meffe ꝛc. fo lau und fchläfrig, 
daß die Liebhaber des Trunfes kaum wiſſen, was fie 
im Geberhe zu Gott reden, oder was durch den Pries 
ſter Gott zu ihnen redet, BE 
Das vierte Geborh: „Du follft Water und 
„Mutter ehren.” Nichts zu melden, wie fehr die 
Eltern betrübt werden, bie einen Sohn haben, der 
im Wirchshaufe verzecher, was fie mit harter Mühe 
erhauſen: fo muß man ja Praft des vierten görtlichen 
Geborhes auch der geiftlichen und weltlichen Obrigs 
keit Gehorſam leiſten. Aber der König und der Bis 
ſchof mögen immer gebieten und ermahnen, daß’ die 
Poltzenftunde gehalten, und gute Ordnung beobadhı 


tet werde i dis Saufbruͤder folgen nicht, 
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Das fünfte Geboth: „Dur follft nicht toͤdten:“ 
Wie die Trunfenheit das Leben abkürze, und oft 
Schlägereyen und Mordthaten veranlaſſe, Haben wir 
bereits im erften Theile vernommen, | 

Das fechste Geboth: „Du ſollſt nicht Um: 
„Peufchbeit treiben.’ Dur was wird Das murhs 
willige Fleiſch zum Huren und Ehebrechen mehr vers 
leitet, als durch higige Getränke? Heiße es ja für 
gar inder Bibel: „Berauſchet euch nicht mit Wein 
„(und Bier), denn daraus entfteht die Unkeuſchheit.“ 
Eveſ. 6. Man wird nicht leicht einen befoffenen 
Menfchen antreffen, dee wicht durch wilde Reden, 
ſchaͤndliche Gebärten, unverfhämte Antaſtungen 
YAergerniß gibt. Darum fägte der alte Lehrer Ters 
tullian: „dieſe zwey böfe Geifter, ber Geiſt der Trun⸗ 
„kenheit und der Geift der Unkeuſchheit find fo mit 
„einander verftanden, als hätten fie zufammen ges 
„ſchworen.“ | 
Das fiebente Geborh: „Du follft nicht ſtehlen.“ 
Die Trunkenheit hat Geld vonnoͤthen: aber woher 
nehmen und nicht ftehlen ? Die Ledigen beſtehlen ihre 
Eltern, Geſchwiſtern oder Meifterfchaften, um zum 
Trinken Geld zu befommen: die Verheuratheten ber 
ftehlen ihre Weiber, ihre Kinder, ihte Gläubiger, 
weil fie das Geld verſchwenden, mit welchem fie ihre 
Weiber ernähren, ihre Kinder ausheurarhen, ihre 
Schulden bezahlen und den Armen Gutes thun follten, 
Das achte Geboth: „Du ſollſt nicht falſches 
„Zeugniß geben.” Lügen und Betruͤgen, Ehrabs 
Schneiden und Verlaͤumden, ſich felbft ungebührs 
lich loben und Andere verachten, die geiftliche und 
toeltliche Obrigkeit freventlich beurtheilen und Läftern, 

find Sachen, welche fih auf Spiel: und Bierbaͤn⸗ 
Ben nur gar zu oft hören laſſen. 

„Das neunte und zehnte Geboth: „Du ſollſt 

„nicht begehren deines Naͤchſten Hausfrau ; du fol 
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„nicht begehren beines Naͤchſten Guts. Wenm bey der 
Trunkenheit in Worten ſo viel Boͤſes geſchieht, wird 
man wohl in Gedanken und Begierden weniger ſuͤn⸗ 
digen? Wir koͤnnen nicht urtheilen; aber Gott, der 
die Herzen ducchforfchet, wird im Gericht die heim⸗ 
liche Unzucht und. den innerlichen Haß und Neid anf 
decken, wozu man fi durch Uebermaß im Trinken 
hat verleiten laſſen. 

, &o ift alfo Fein Geboth Gottes, das nicht 
leſcht übertreten wird, da man vor dem Lafter der 
Trunkenheit fich nicht hüter. Wie es aber, um 
felig zu werden, nothwendig ift, daß man die Ges 
borhe Gottes fleißig halte: „Willſt du zum Leben 
„eingehen, fo halte die Gebothe:“ fo liegt jegt am 
Tage, daß die Trunkenheit den Mienfchen um feine 
Seligkeit bringe und in das ewige Verderben ſtuͤrze, 
wenn er ohne wahre Buße dahin ſtirbt. 

Die Trunfenheit ſtuͤrzet den Menfchen in das 
göitliche Verderben, weil er durch diefe böfe 
Gewohnheit feine Ehre, fein Vermögen, ja 
fogar Geſundheit und Leben einbuͤßet. Die 
Trunkenheit flürzet den Menfchen in das ewige 
Verderben, weil er durch diefe böfe Gewohnheit 
zur Uebertretung aller Gebothe Gottes 
verleiter, und deßwegen der ewigen Seligkeit Bea 
sauber wird. Dieß Alles hat die heutige Predige 
deutlich bewieſen: es muß alfo Einer fich felbft eecht 
feind ſeyn, der die Trunkenheit nicht mit allem Ern⸗ 
ſte meider und fliehet. Einen folchen ladet Chriftus 
ber Herr, felbft auf das jüngfte Gericht ein. Oder 
habt ihre es nicht felbft im heutigen Evangelium ges 
hört, was er vom jüngften Tage zu feinen Sängern 
redete? Und was wollte er uns dabey warnen? 
Seher! nach den Worten: „Himmel und Erde 
„werden vergehen, aber meine Worte werden nicht 
„vergehen,“ feßte ev warnend im Evangelio hinzu: 
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„Nehmet euch aber in Acht, daß eure Herzen nicht 
„etwa in Unmaͤßigkeit und Trunkenheit erſchweret 
„werden, und euch etwa jener Tag unvermerkt uͤber⸗ 
„falle.“ Luk. 21,:34. Alſo aus Furcht vor dem 
jüngften Gericht follen. wir uns vor Unmäßigfeit 
und Teunfenheit in-Acht nehmen. Ein erfchredlis 
ches Gericht wartet auf das Lafter der Trunkenheit. 
Eben diefer Jeſus Chriftus, der am jüngften Tape 
anfer Richter feyn mird, fagte bey dem heiligen 
Matthäus c. ı2, v. 36: „Ich jage euch aber, daß 
„die Menfchen über jedes unnüge Wort, das fie 
„reden, am Tage des Gerichts Rechenfchaft geben 
„werden.“ Ueber jedes unnüße Wort werden 
Die Menfchen gerichtet werden: wie viel mehr über 
‚alle böfe Gedanken, Worte und Werfe, zu welchen 
die Trunfenheit Anlaß gibt: über jedes unnüße 
Wort, alfo auch über jeden Kreuzer, den man um 
nüße verzechet; über jede Stunde, die man unnüße 
beym Bierglaſe verſchwendet, werden die Liebhaber 
des Trinkens gerichtet werden. Und wenn es noch 
über das heißen wird: „Gib Rechenfchaft von dei 
„mer Haushaltung,” mie viel Gutes ift in deinem 
Haufe, von Weib und Kihdern, von Dienftbothen 
und Taglöhnern vernachläffiger; wie viel Boͤſes von 
ihnen begangen worden zur Zeit, wo du im Zech— 
hauſe gefefjen bift,, da du haͤtteſt daheim ſeyn follen? 
Wie wird man da beftehen fönnen? Sch bitte eud, 
liebte Pfarrkinder! gedenket doch an das letzte Ge 
richt, wo ihr auch von der heutigen Predigt werdet 
müffen Rechenfchaft.geben, wenn ihr mir nicht fol 
get. Mir dürfer ihr feine Schuld geben; ich habe 
es ja gefagt: ihr ſollet die Trunkenheit fliehen, die 
euch in das zeitliche und ewige Verderben ſtuͤrzet: 
Wohl euch! wenn ihr mir folge, Amen, 
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Empfehlung des — erms. 


„Brüder! Alles, mas — iſt, iſt uns zur Beleh—⸗ 
„rung geſchrieben, damıs wir durch Geduld und durch 
„den Troſt aus der Schrift in der Hoffnung — 
„ten werden.“ Röm. ı5, 4 2 


Geeliebte in dem Herrn! das habe ich euch ſchon * 
geſagt: nicht nur die Evangelien, fondern auch die 
Epiftel und Lektionen im Evangelienbuche enthalten. 
Das faurere Wort Gottes. Was die Propheren in 
ihren Lektionen, oder die Apoftel in ihren Epifteln 
gefihrieben haben, das haben fie aus Eingebung 
und mie dem Benftande des heiligen Geiftes gefchrier 
ben: mithin. find ihre Reden fo viel als Reden des 
heiligen Geiftes, ‚wahres Wort Gottes. Es iſt 
alfo ein Ding, 06 ich den Vorſpruch zu einer Pre⸗ 
digt aus dem Evangelium, oder aber aus der Epi⸗ 

ftel_eines Sonn ; oder Feyertages hernehme. 

In der heutigen Epiftel, die aus dem Briefe 
bes heiligen Paulus an die Römer genommen, fagt 
der Apoftel gleich im Eingange: „Brüder! Alles, 
„was gefchrieben ift, tft uns zur Belehrung ges 
„ſchrieben, damit wir durch Geduld und durch den 
„Troſt aus der Schrift in dee Hoffnung erhalten 
„werden. Das will fagen: Wer einen Unterricht 
in der Unwiſſenheit, Troft und Geduld in Kreuz 
und Leiden, und bey den verzweifelſten Ausfichten 
noh Hoffnung fchöpfen will, der n dieg Alles 
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fuchen in heiligen Büchern, in der Bibel und. andern 
Schriften, welche ung die Lehren und Beyſpiele der 
göttlichen Bibel vortragen, es mögen hernach Ge; 
bethbuͤcher oder Lefebücher feyn, wenn fie nur nad 
‚dem Sinne der heiligen Schrift verfaſſet, und von 
der Farholifchen Kirche gutgeheißen find. Hat aber 
der heilige Paulus aus dem Lefen der heiligen Bücher 
fchoy den erſten Chriften zu Rom fo viel Gutes vers 
fprochen: fo kann ich auch wicht unterlaffen, euch, 
liebe Pfarrfinder! das Lefen geiftlicher. Bücher bes 
fiens zu empfehlen. Lefet, fage ich eusch heute, les 
fer recht fleißig in geiſtlichen Büchern 
ſowohl in der Kirche, als Außer der 
Kirche, Warum ihre in der Kirche fleißig lefen 
föllee, werdet ihr hören im erften Theil. Warum 
ihr außer der Kirche — zu Haufe — fleißig leſen 
ſollet, werde ich bemeifen im zweyten Theile. Alles 
im Namen Jefu! — 

Der erſte Theil. 

Jene Chriſten thun gar nicht Wohl, die lefen 
koͤnnen, aber felten ein gutes Gebethbuch mit ſich 
in die Kirche nehmen, um aus demfelben ihre Aus 
dacht zu verrihten. u 

1) Der heilige Apoftel Jakobus fagt: „Wer 
„Gutes thun Fann, und es nicht thut, dem ift es 

‚eine Sünde,’ Jak. 4, 17. Nun koͤnnen aber 
Fene, welche im Leſen unterrichtet find, gewiß befs 
fer bethen, Gott in der Kirche beſſer und mehr 
verehrten, als Andere, bie des Lefens. unerfahren 
find. Man finder ja in heiligen Büchern mancherley - 
Andachts uͤbungen, von, denen Jene nichts wiſſen, 
bie das Leſen niemal gelernt haben, Es ift alfo nut 
eine fträfliche Nachläffigkeit, wenn man leſen kann, 
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und in der Kirche nicht Tefen mag ; wenn man feine 
Gebethbuͤcher zu Haufe im Staube liegen läßt, wels 
he doch dazu gemacht find, daß man in der Kirche 
bey ber heiligen Meſſe, zur Zeit der Veſper, am 
Tage der Beicht und heiligen Kommunion fich der 
felben bediene, um den lieben Gott nach Gebühr 
zu verehren, und die heiligen Saframente deſto wuͤr⸗ 
diger zu empfangen, — — 

Es iſt freylich auch erlaubt, es iſt gut und 
Löblich, in der Kirche auch unter der Meffe oder Ve— 
fper den heiligen Roſenkranz zu bethen. er Fönns 
te eine Andacht verachten, bey welcher, wie beym 
Roſenkranze, die beften. Geberhe, der chriftliche 
Glaube, das heilige Vater unfer und der englifche 
Gruß gefprödhen, und nach Verfchiedenheit der 
Zeiten die ehrwuͤrdigſten Geheimniſſe des Lebens, 
des Leidens und der Auferftehung unfers Heilandes 
Jeſu Chriſti zur andaͤchtigen Betrachtung eingeſchal⸗ 
tet werben? Aber mit dem heiligen Roſenkraͤne al⸗ 
lein follen jene Chriften nicht. zufrieden fen, die 
im Stande find, aud) andere Andachten aus geifts 
lichen Büchern zu verrichten, Es ift hart genug 
für jene Leute, die außer dem Nofenfranze kaum ets 
was zu berhen wiſſen. Sie bedauren oft feldft ihre 
Armſeligkeit; wie oft habe ich folche Perfonen ges 
hört, welche fagen: fie wollten gern einen Singer 
aus der. Hand geben, wenn man fie nur in der Jus 
gend aud) Das Leſen hätte lernen laffen, damit fie in 
der Kirche auch ein Buch in die Hand nehmen, und 
zur Ehre Gottes und zum Nutzen ihrer Seelen der 
vielen und fchönen Andachten theilhaftig. werden 
Fönnten, welche zum Gebrauche frommer Herzen in 
geiftlichen Büchern enthalten find ? Das iſt doch fons 
berbar, Die lefen möchten, Bönnen nicht; und Die 
leſen koͤnnten, mögen nicht; Ye die Letzten werden 
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eben dadurch von den Erften zu Schanden gemacht, 
Die ohne ihre Schuld das Lefenniemal gelernet has 
ben, werden durch ihre Unvermögenheit bey Gott 
enefchuldiger, wenn ihr Gebeth nicht ſo gut, als 
es ſeyn koͤnnte, befchaffen ift: aber wer gut leſen 
kann, und nicht leſen mag, wird fich wegen feiner 
Nachlaͤßigkeit zu verantworten haben, weil er Gore 
den Herrn nicht nach jener Art verehrer, wie er, es 
zu thun im Stande wäre: denn mit ehem ſchoͤnen 
Geberhbuche neben dem Rofenfranze koͤmmt man in 
der Andacht gewiß weiter, als mit dem Roſen⸗ 
kranze allein, 

2) Das heilige Evangelium fagt: „Man 
„muͤſſe allegeit berhen, und nicht nachlaffen. Eu. 18, 
1. 12, 6. Alle Heilige haben lange und viel gebethet; 
ja unfer Herr Sefus „blieb eine ganze Macht über 
‚im Geberhe Gottes.” Darum läßt die chriftliche 
Kirche befonders an Sonn ; und Feyettagen manı 
cherley Gottesdienſte halten, die oft Stunden lang 
dauren. Wer fan nun aber die Zeiten eines läns 
gern Gottesdienftes Teichter aushalten? Jener, 
der nur mit einem Roſenkranze verfehen ift; oder 
aber ein Anderer, der auch ein gutes Buch in die, 
Kicche mitbrinaer, um aus bemfelben feine Andacht 
zu verrichten? Ach! wer immer nur am Rofenfrans 
je bethet, dem wird bald die Weile zu lang werden, 
daß er zuletzt nur mit Unluſt oder garnimmer bethet. 
Een eine Speife noch fo gut, wenn man fie immer, 
und immer nur die nämliche Speife genießt, fo ißt 
man fich daran ab, und möchte doch and etwas an 
deres eſſen. Die Abmwechfelung hat in allen Dingen 
ein gewiffes Vergnügen: und fo werdet ihr auch am 
Gottesdienſte * Luft und Vergnuͤgen finden, wenn 
ihr euren heiligen Rofenfranz auch mit einem geiſtli— 
chen. Buche verwechfele, und euch unterhaltet mic 
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Hottfeligen Lebungen, die ihr als gemeine Leute euch 
nicht felbft machen Fönnet, die bey Abbethung des 
Roſenkranzes nicht vorkommen, bie ihr aber in eis 
nem gut gewählten Gebechbuche in Menge antreffet. 
3) Endlich koͤmmt ja doch beym Gebeth Alles. 
darauf an, daß man andaͤchtig bethe: ein Ges 
berh ohne Andacht, ohne Aufmeeffamkeit. erhält 
Gottes Wohlgefallen nicht. Vielmehr Elaget ber 
Herr über eng, die nur mit dem Munde, und nicht 
auch mir dem Herzen bethen, und ſpricht: „Dieſes 
„Volk ehret mich mit den Lippen, fein Herz aber 
„iſt weit von mie.” Matth. 15,8. Nun frage 
ich euch: wann koͤnnet ihr beſſer auf.euer Geberh 
merfen, da ihr im Buche lefet, oder da ihr ohne 
Bud nur auswendig etwa euren Roſenkranz bes 
thet? Beym Auswenbigbethen fieht man Vieles, 
was der nicht fieht, der fleißig in fein Buch hinein 
fchauet: was manausmendig bethet, iſt man zu ſehr 
gewohnt, und bethet oft ſo dahin, ohne darauf zu 
denken, was man bethet; aber im Buche muß man 
die Worte anfchauen, muß darauf Acht haben, was 
Darin gedruckt ober gefchrteben ift: beym Leſen in 
der Kirche wird man alfo weniger zerfireuer, und 
muß nothwendig auf das merfen, was im Bude 
ſteht, man bethet alfo aufmerkſamer und anbächtis 
ger mir einem Buche, als ohne Buche Darum 
kann ich jene Eltern nicht genug loben, welche ih⸗ 
ven Kindern, fo bald fie lefen Pönnen, ein fchönes 
Gebethbuch anfchaffen, und firenge darauf find, daß 
ihre Söhne und Töchter befonders an Sonn; und 
Feyertagen, vor Mittag und nach Mittag ihre Ger 
bethbuͤcher mit in die Kirche nehmen und fleißig darin 
leſen. Es hat diefes einen doppelten Mugen; denn 
erftlich vergeffen folche Kinder das Lefen nimmer, 
wie Manche, die nur darum, was fie in der Schule 
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gut gelernt haben, wieder ganz verlernen, weil fie 
fogar in der Kircheniemal aus einem Buche berhen ; 
hernach werden ja die jungen Leute, wenn fiefleißig 
in ihr Gebethbuch Hinein (hauen, vom Schwäßen 
mit Andern, yom vorwißigen Umfehen in der Kivs 
che auf’ die leichtefte Art gehindert und abgehalten. 
Es ift alfo bewiefen, wer in der Kirche gern liest, 
Der kann mehr, Pann Leichter, kann andäcds 
tiger bethen, als wenn er ohne Gebethbuch in 
Die Kirche koͤmmt. Folget alfo, meine Lieben! und 
Sefer immer feibig in der Kirche; aber leſet auch 
fleißig außer der Kichn Ä 


Der zweyte Theil. 


Auch außer der Kirche, zu Haufe, da man 
entweder allein, oder mit feinen Hausgenoffen eine 
Andacht anſtellet, ift nichts heilfamer als das Lefen 
geiftlicher Bücher, Sch rede hier nicht mehr allein 
von Gebethbuͤchern, welche freylich auch zu Haufe, 
wie in der Kirche, gar gut dazu taugen, um viel, 
und leicht, und andächtig zu bethen, Weil einem 
jeden Ehriften gar viel daran gelegen. ift, alle Tage 
Das Morgen’: und Abendgeberh, als.ein gortgefällis 
ges Früh s und Spatopfer, ordentlich zu verrichten: 
ſo bitte ich Die Eftern und die Kinder, die Meifters 
ſchaften und die Dienftborhen, fo oft es ein wenig 
fenn kann, befonders. aber an. Sonn; und Fenertas 
gen das Morgen ; und Abendgeberh aus ihren Büs 
chern zu fefen: Dadurch werdet ihr eben den Tag des 
Heren, und die Feſte der Heiligen Gottes nur defto 
ficherer fo heiligen, wie fie alle geheiliget werden fols 
len: und ihr werdet, wie es fennfoll, baben ſelbſt 
immer heiliger und frömmer werben. Thut es doch, 

ich würde es euch nicht rathen, wenn ich nicht wuͤß⸗ 
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te, wie viel ihr durch diefes Lefen für euer. See⸗ 
Ienheil gewinnen werdet. —— 
Wenn ich aber ſage: ihr ſollet auch zu Hauſe 

oft und viel in geiſtlichen Buͤchern leſen, ſo verſtehe 
ich beſonders jene Buͤcher, die das heilige Geſetz 
Gottes vortragen und erklaͤren; naͤmlich leſet fleißig 
die bibliſchen — das heilige Evangelium 
und euren Katechismus; leſet ſolche Buͤcher, die das 
Evangelium und den Katechismus auslegen; leſet 
beſonders gern Schriften, in welchen das Leben und, 
Leiden Jeſu, die fehönen Tugenden der feligften. 
Jungfrau Maria und anderer Heiligen ordentlich 
und richtig erzählet werden. Seyd verfichert, als, 
rechtſchaffene Ehriften werdet ihr nirgends mehr Troft 
und Vergnügen finden, als ig der Anfprache mit 
Gott, oder im Umgange mit feinen Heiligen, wels 
che euch in geiftlichen Buͤchern gleichfam lebendig 
gorgeftelle werden. | = 
Der heilige David, der als König eines großen, 
Reiches bey fo vielen Geſchaͤften feines Berufes den⸗ 
noch nicht unterließ,, die heiligen Buͤcher des göttli: 
chen Geſetzes zu leſen und auswendig zu lernen, fagt 
gleich im Eingange feines erften Pfalms: „Selig ift. 
„‚der Menfch, der feinen Willen nach dem Gefege 
„des Herrn lenker, und bey Tag und Macht über 
„dieſes Gefeg nachdenket:“ dieß können aber nur 
Diejenigen feicht thun, die gern in geiftlichen Büs 
chern lefen. Naͤmlich geiftliche Bücher find unfere 
immermwährenden Hausprediger. Das nämliche Ges 
ſetz Gottes, welches in ber Kirche durch Prediger und 
Ehriftenlehrer mündlich vorgetragen wird, finden 
wir ſchriftlich in geiftlichen Hausbüchern verfaffer, 
Es fagte aber, wie ihr wiſſet, unfer Tiebfter Herr 
Jeſus: „Der Menfch Lebt nicht vom Brode allein; 
„fondern von einem jeden Worte, das aus Gottes 
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Munde geht: Matth. 4,4. wie das Brod die 
Nahrung des Leibes iſt, ſo iſt das Wort Gottes der 
Unterhalt unſerer Seele Ein vorſichtiger Hauss 
vater forget immer, daß den Seinigen das Brod in 
der Tiſchlade nicht ausgehe: auf gleiche Weife foll 
in einer chriftlihen Haushaltung niemal Mangel 
ſeyn am orte Gottes, das ift, an geiftlichen Bis 
ern, in welchen das heilige Wort Gottes zu leſen 
if. Aber das befte Brod in der Tifchlade hilfe nicht 
für Hunger, ftärfet den Leib nicht, wenn man es 
nicht genießt: fo ä-fet, tröfter und erleuchtet auch: 
das dort Gottes in Büchern unfte Seele nicht, 
wenn wir die Bücher ungelefen im Schranke fiegen 
laſſen, nicht darin leſen und darüber nachdenken. 
So fey dann auch dieß ein Gefchäft in eurer 
Haushaltung, daß ihr, fo oft es Zeit und Gelegen: 
heit gibt, fleißig in geiftlichen Büchern lefet. Zu 
den Suden, die nicht hören wollten, was ihnen Je: 
ſus predigte, fagte der liebe Heiland die merfwürdis 
gen Worte: „Wer aus Gott ift, der hoͤret Gottes 
„Wort. Ihr höret darum nicht, weil ihr aus Gore 
nicht ſeyd.“ Joh. 8,47. Hier machen die heilis 
en Väter die Anmerkung: ob Jemand ein Freund 
ottes ſey oder nicht; und ob Jemand ein Kind der 
Seligkeit feyn werde, oder nicht; dieß fönne am bes 
ſten Daraus abgenommen werden, ob er ein Liebhaber 
Des göttlichen Wortes fen oder nicht, Das Wort 
Gottes aber laͤßt fich nicht nur in der Kirche hören, 
es läßt ſich auch außer der Kirche lefen. Und je 
mehr Freude ihr habt, Liebe Pfarrfinder ! geiftliche 
Bücher zu leſen, defto ficherer glaube ih, ihr fend 
Dreunde Gottes, und werdet Kinder der Seligkeit 
ſeyn: denn es laͤßt ſich gar wohl auch behaupten: 
„Wer aus Gott iſt, der liest Gottes Wort gern, 
„die es aber nicht lefen mögen, lefen es darum nicht, 


t 
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„weil fie nicht aus Gott find + oder wie kann 
man ein Liebhaber Gottes ſeyng, weun man Gottes 
Wort aus Unluſt oder Verdruß nicht: Tieber, nicht 
leſen mag? UT DT 


Ich kenne, gottlob! viele Hausvaͤter in der: 
Pfarrei, welche mit geiſtlichen Buͤchern wohl verſe⸗ 
* ſind, ſelbſt viel darin leſen, und ihre Haus⸗ 
angehoͤrigen zum geiſtlichen Leſen eifrig anhalten. 
Moͤchte doch dieſes in allen Haͤuſern ſo geſchehen! 
Gott ſelbſt wuͤrde daran ein großes Wohlgefallen 
Hasen. Gebet! Gore ſelbſt, nachdem er feinem 
auserwählten Wolke durch Moſes die Gebote vers: 
‚Fündigt, und fein Deiligen Geſetz vorgetragen hatte, 
gab er demjelben diefe Ermahnung: „Dieſe Worte 
„die ich dir heute vortrage, behalte im deinem Ser: 
„zen: erzähle fie deinen Kindern: denke daran und 
„rede davon zu Haufe und auf der Straße fruͤh und 
„ſpat. Bind ſie als einen Denkzettel an deine Hand 
„und als ein Stirnband zwiſchen deine Augen: ſchreib 
„fe auf die Schwellen und an die Thüren deines 
„Hauſes.“ V. Mof. 6,6. So mußten die Ju⸗ 
den im alten Teſtamente ihr Geſetz lernen, uͤberall 
Daran denken, und, um es nicht zu vergeſſen, als 
lenthalben bey fich tragen. Ihr werder noch zu un; 
fern Zeiten Juden fehen, die ihr Gefeg bey ſich füh: 
zen, um die Hand binden, und fich vor die Augen 
ſtellen. Da follen alle Chriften fich ein Benfpiel 
- nehmen, daß fie auf das neue, weit heiligere Geſetz 
auch recht viel halten, die geiftlichen Geſetzbuͤcher 
allezeit hochſchaͤtzen, und feine gute Gele enheit ver; 
fäumen, in denſelben die göttlichen Wahrheiten ja 
leſen, zu betrachten, und daraus zu fernen, wie man 
gottgefaͤllig leben müffe, um einft felig zu ſterben. 
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Mehr will ich heute nicht Tagen: ich glaube 
genug gefagt zu haben, um zu beweifen, es fey gar 
gut und —28 wenn man in der Kirche und 
außer der Kirche fleißig in geiftlichen Büchern liest, 
Dun foll man nimmer fagen, wie mie nicht bier, 
fondern irgendwo, einmal gefagt worden: es fey 
nur eine Hoffart oder gar lutheriſch, Bücher in 
Die Kicche mitzunehmen. Lutheriſch ifi es gewiß nicht; 
denn die katholiſchen Chriften hatten zu allen Zeiten, 
und laͤngſt vorher, ehe der Iucherifhe Glaube 
aufkam, Bücher in die Kitche mitgenommen. Und 
man muß in der Kirche Iefen, nicht um ſich groß 
zu machen; fondern um Gott zu ehren; dann ift es 
auch Peine Hoffart. Es gibt freylich noch andere 
Ausreden, welche wider die heutige Predigt koͤnn⸗ 
gen eingewendet werden: aber heute ift es nicht 
mehr Zeit, wir wollen in der nächften Zufammen 
Funft davon fprechen. Gottes Segen und Gnade 
fey und bleibe bey uns allezeit. Amen, | 
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Eine Fortſetzung 


— — — 


vom geiſtlichen Leſen. 


„Ich bin eine Stimme des Rufenden in der. Wüſte: Ves 
reitet den Weg des Herrn.“ Joh. ı, 23. 


Um die Zeit, wo ber heilige Mann Johannes am 
Fluſſe Jordan getaufet, und allen Leuten die Buße. 
geprediger hat, ſchickten die Juden von Jeruſalem 
eine Öefandrfchaft an ihn, um ihn zu fragen, wer 
er wäre? Johannesantwortete: „Ich bin die Stirıs 
„me des Kufenden in der Wüfte: Bereitet den Weg 
„des Herrn:“ er wollte ſagen: Ich bin nicht der 
Meflias, aber der Vorläufer des Mefltas; ich bin 
nur der Prediger, der. euch nach der Weisfagung des 
Propheten Iſaias ankünden muß, ihr follet den 
Weg des Herrn bereiten, euch befehren und Buße 
hun, um den Meſſias felbft würdig aufzunehmen, 
der, ohne von euch erkannt zu feyn;, bereits erfchies 
nen, und fhon mitten unter euch - geftanden ift, 
Hätten biefe Juden dem Johannes geglaubt, fo hät: 
een fie auch an den Meſſias geglaubt; haͤtten an Je⸗ 
ſum von Nazareth, welchen Shane predigte, den 
Meſſias erfannt, und durch denfelben - das ewige 
Heil gefunden; « — 
Geliebte! was ber heilige Johannes bon ſich 
ſelbſt geſprochen hat, dieß koͤnnte einiger Maßen je⸗ 
bes geiſtliche Buch, wenn es reden koͤnnte, auch 
von ſich ſprechen: „Ich bin eine Stimme des Kur 
„senden inder Wuͤſte: Bereiter den Weg des Herrn,“ 
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Ih fagte es ſchon vor acht Tagen: die geiftlichen 
Bücher jenen fo viel als Hausprediger; wenigſteus 
enthalten ſie das Wort Gottes, oder enthalten doch 
die Stimme frommer Maͤnner, die uns zurufen: 
wir ſollen den Weg des Herrn bereiten, den Weg 
der Tugend wandeln, der uns zu Gott in den Him— 
mel fuͤhret. Wuͤrdet ihr ſolche Bücher fleißig ler 
ſen, und nach der Stimme, die darin zu euch re⸗ 
Ddet, euren Lebenswandel einrichten, wie viel wuͤrde 
dieß zur Befoͤrderung eures Seelenheils beytragen? 
Wie heilſam das —*— geiſtlicher Buͤcher ſey, habt 
ihr im der letzten Predigt wohl verſtanden; aber 
wenn man meinen Vortrag überall gut befunden 
hat, wird es doch mancherlei Ausreden geben, mit 
denen ſich gemeine Beute vom geiſtlichen Leſen ent: 
ſchuldigen. | 
I. Einige fagen: Wir koͤnnen nicht lefen; 
II. — Wir haben keine Buͤcher zum 
eſen. | 
II, Die Meiften: Wir haben Feine Zeit zum 
fefen.. Sch bedaure Diejenigen, welche 
dieß mit der Wahrheit fagen können: doch 
vollen wir erft unterfuchen, ob diefe Auss 
reden allezeit die Probe aushalten, Ver— 
nehmer mich mit Geduld. 


Der erfte Theil. 


...  Denjenigen, welche nicht leſen Fönnen, rathe 
ih, x) fie follen, wo es möglich ift, das Lefen 
jetzt noch ‚lernen; oder 2) menigftens das geiftliche 
Lefen durch etwas anders exfegen, 

1) Ich habe Leute gekannt, und kenne noch eis 
nige, welche, da fiein ihrer Jugend nichts gelernt 
haben, erſt als Handwerkopurſche, als Soldaten, 


/ 
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als Knechte und Mägde das Lefen lernten. Sie 
hatten fo eine Meifterfchaft oder fo.eine Geſellſchaft 
gefunden, mo man mit ihnen in muͤßigen Stuns 
den eine Hausfchule hielt, in welcher ihnen die fo 
nuͤtzliche Leſekunſt bälder, als fie es hofften, ift bey⸗ 
gebracht worden, O möchten junge errvachfene Leus 
te die jehöne Zeit, welche oft fo eitel.mie Spielen, 
Trinfen und KHeimgarten vertändelt wird, darauf. 
verwenden, um von .einem Freunde oder von einer, 
Freundinn fich im Lefen unterrichten zu laſſen; es 
‘würde zur Zeit, wo doch wenigftens die Jugend übers 
all leſen lernet, bald Feine Menfchen mehr geben, die. 
nicht leſen koͤnnen. Der Fleiß überwinden. 
Alles: und Luft und Liebe zu einem 
Dinge macht alle Mühe und Arbeit 
ringe os 4 
> Aber mein Kopf ift zu dumm, es geht nichts; 
hinein; und ich bin auch ſchon zualt: bey mir ift es; 
zu fpat, daß ich leſen ferne; ich kann nicht, einmaf 
dns ABC merken, Je nun,. wenn es gar nicht 
anders feyn kann, jo müffer ihr haft das geiftliche: 
Lefen durch etwas anders erfeßen. Wer nicht im 
Stande ift, etwas Gutes zu lefen, der fen defto eifris 
ger, etwas Gutes zu hören. Könner ihr das Wort 
Gottes in geiftlichen Büchern nicht niit Augen ſehen; 
fo fucher ihr defto mehr Gelegenheit , das Wort Gots 
tes miteuren Ohren zu vernehmen. „Wer Ohren 
„hat zum Hören, der höre,“ rief der Herr Jeſus 
vielmal, wenn er in feinen Predigten eine merfwürs: 
Dige Lehre vortrug. Matth. 13 9 — 43: Bew. 
fäumer alfo nur feine Predigt, Peine Chriſtenlehre, 
und merfer fleißig auf, was der Priefter aus der hei⸗ 
ligen Schrift erflärer. „Wer Ohren hat zu hören, 
„der höre: fend allezeir gern dabey, wenn im Haus: 
fe, wo ihr wohner, das Heilige Evangelium, das 
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Ehriſtenlehrbuͤchlein, oder ſonſt ein geiſtliches Buch 
vorgeleſen wird; ja bittet manchmal darum, daß 
man euch etwas Gutes aus Buͤchern vorbethe oder 
vorleſe. „Wer ein Ohr hat, der hoͤre, was der 
„Geiſt ſagt,“ heißt es gar oft in der Offenbarung 
des heiligen Johannes. Offenb. 2, 7. — 11. 
Wird euch in der Kirche nicht geprediget und zu 
Hauſe nicht vorgeleſen; oder koͤnnet ihr bey der Pres 
digt und beym geiftlichen Lefen nicht zugegen feyn: fo 
rufet nur den heiligen Geift an, oder bittet euren 
heiligen Schußengel, daß fie euch gute Gedanfen 
eingeben, euren Verſtand erleuchten, euer Herz res 
gieren, und überhaupt euer Gewiſſen in aller Wahrs 
heit unterrichten. Ein Gewiffen, das vom Geifte 
Gottes und vom Engel Gottes belehret wird, ift 
wahrhaftig auch ein geiftliches Buch, das Yeder 
für fich lefen kann: nehmet alſo nur euer Gewiffen 
in Acht; meider Alles, was euch euer Gewiſſen als 
unetlaubt vörftellet; und erfüllet getreu, zu was ihe 
in eurem Gewiſſen euch verbunden zu fenn glaubet : 
dann wird euch der Abgang der Lefekunft 
nimmer viel fehaden, fördern hinlänglich erfeßer ſeyn. 


Zweyter Theil, 


Das zweyte Hinderniß, daß Einige mit dem 
geiftlichen Leſen fich nicht abgeben, iſt, weil fie 
fagen: Wit Haben Feine Bücher zum Les 
fen. Diefe Ausrede kann bey allen Denjenigen, 
welche gut lefen koͤnnen, nicht als gangbar anges 
nommen werden. Mein, Liebe! ihr möget ı) reich, 
oder 2) arm feyn, wenn ihr fefen koͤnnet, an Büs 
chern zum Lefen foll es euch nicht fehlen. 

1) Und zwar die reichen, die vermöglichen 
Leute koͤnnen ihr Geld nicht beffer ausgeben, als da 
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ſie fuͤr ſich und ihre Kinder zum Bethen und Leſen 
ute Buͤcher kaufen. Ihr habt es in der — 
—* gehoͤrt, daß die geiſtlichen Buͤcher zur Be⸗ 
foͤrderung des ewigen Heils ungemein viel beytra⸗ 
gen: wer alſo geiſtliche Buͤcher kauft, der kauft ſich 
den Himmel, weil man ſolche Bücher nur Test, um 
den Weg zu finden, der. in den Himmel führe 
Geiftlihe Bücher find das vornehmſte Hausgeräch 
in einer chriftlihen Haushaltung:: Da erfiaung 
man oft, wenn eine reiche Braut in das Haus ih—⸗ 
tes Braͤutigams einzieht, wie fie Kiffen und. Kaͤ⸗ 
fien voll von fchönen Kleidern und koſtbarer gemach⸗ 
ten und. ungemächten Leinwand, ja: ganze Waͤgen, 
mit allecley Hausfaheniffen beladen, mit fich fühs 
vet: fragt man aber nach geiftlichen Büchern, . J 
zeiget ſich ein mit Silber beſchlagenes Gebethbuch, 
und weiter nichts, fein Evangelium, Fein Katechis— 
mus, kein anderes Lefebuch, daraus das heilige 
Geſetz Gottes, und befonders die Pflichten des Ehe⸗ 
ftandes und bie Kegeln einer guten Kinderzucht ſoll⸗ 
ten erlernet werden. „Könnte man bei einem ſolchen 
Einzuge nicht die Frage des göttlichen Heilandes aufe 
werfen; „Was nuͤtzt 68 dem: Menſchen, wentinet? 
‚die ganze Welt gewinnt; aber an feiner Seele Scha⸗ 
„den leide?” Matth. i6, 26. Wenigftens bitte 
ich euch, ihr reichen Eltern und Ehelente! bedenket 
oft, was unfer lieber Herr am Ende des Evange⸗ 
liums vont ungerechten Haushälter fpricht: „Mas. 
„Het euch Freunde vom jergänglichen Reichthume, 
„damit, went ihre von hinnen fcheidet, fie ech aufs: 
„nehmen in die ewigen. Gezelte.“ Luk. 16, 9. 
Bleichwie die Armen, denen. ihr um Chrifti willen 
Almoſen gebet, euch in den Himmel helfen; weil 
Chriftus, was man feinetwegen den. Armen thur, 
fo belohnet, als wäre es ihım gethan worden: alſo 
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foltet ihr euch um euer Geld auch bie geiftlichen Buͤ⸗ 
er, viel mehr die Verfaffer derfelben zu Freunden 
machen; denn diefe helfen euch auch in den Himmel, 
weil fie durch gute Lehren euch fagen, wie ihr das 
Boͤſe meideh, das Gute wirfen, und alfo mit der 
Gnade Gottes die ewige Seligkeit erlangen möger; 
Ach! die Reichen verwenden oft fo viel Geld auf 
prächtige „Kleider, auf gutes Effen un Trinken, 
auf ſchoͤne Wohnungen: und es follten fie etliche 
Gulden veuen, die man ausgeben müßte um gute 
Bücher, durch welche unfere Herzen zur Tugend ges 
bildet, unfere Seelen durch das Foftbare Brod des 
‚göttlichen Wortes gefpeifet, und die Anleitung ger 
geben wird, wie man die fchönfte Wohnung und 
eine.ewwige Verforgung im Himmel fih erwerben 
fönne? Weil es im ——— heißt: „Daß die 
„Menſchen uͤber ein: jedes unnuͤtze Wort, das fie 
„reden, am Tage des Gerichts Mechenfchaft geben’ 
„werden: Matth. 12, 36. fo haben die Rei⸗ 
chen gewiß auch eine Verantwortung bey Gott wer 
gen dein Geld, ‘welches manchmal nicht nar unnüße 
ausgegeben, fondern wohl gar durch übertriebene 
Pracht und fündhaftes Wohlleben zur Beleidigung 
Gottes verfchmender wird; aber die Ausgaben um 
geiftfiche Bücher, diefe werden ſich bey Gott feicht 
verantworten laſſen; fie werden dein, der fie anfchaffr 
te zum ewigen Ruhm gereichen als eine fromme 
Stiftung, mit welcher Kinder und Kindesfinder den 
Glauben und die Tugenden ihrer Eltern durch Ler 
fung diefer Bücher fortpflanzen werden. 

2) Was rede ich aber fo viel von den Reichen? 
Sogar in den Häufern ber Armen fol fein Mans 
gel am geiftlichen Büchern feyn. - Man braucht ja 
in. gemeinen Häufern Peine Buͤcherſammlung, kei⸗ 
ne Bibliothek, ein und anderes gute Buch, Das 

man 
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man alle Jahre ausliese, kann genug feyn. - Und 
es ift ja nicht Noth, daß man öfters neue Bücher 
kaufe; gut gehalten dauert ein jedes viele Jahre lang. 
IH kenne arme Handwerker, arme Taylöhner, for 
ger arme Dienjtborhen, die fich von ihrem geringen 
ohn fo viel erfpart haben, daß fie fich geiftliche Buͤ⸗ 
Her zum Bethen und Lejen anichaffen Fonnten: aber 
bas find halt Leute, die weder viel an die Hoffart 
hinhängen, weder dem Spielen und Trinken erges 
ben find. Dieſe arınen Reure find eine Iebendige Pros 
be, daß auch arme Leute mit Büchern zum geifilichen 
Lefen verfehen feyn koͤngten. Aber da gibt es Ars 
me, die nur arm find, menn fie zur Ehre Gottes 
und zum Heil ihrer Seelen etwas ausgeben follenz _ 
fieht man aber ihre Kleider an, geht man ihnen auf 
den Marft oder ins Wirthshaus nach, da kennt man 
fie nicht als ſolche, welche arm wären; fie find fo 
prächtig gekleidet, fie effen und trinken, fpielen und 
tanzen, wie die Meichiten im Dorfe. F 
Doch dieß ſoll nicht allgemein und nicht von Als 
Ien gejagt feyn: es gibt auch Arme, denen man wes 
gen der Hoffatt, wegen der Trunkenheit und wegen 
der Spielfucht:nichts vorwerfen Bann. Diefe, wenn 
fie leſen fönnen und lefen mögen, aber zum Lefen feis 
ne Bücher haben, follen fich nur im Pfarchofe ans - 
melden, da wird man ihnen Gelegenheit verfchafs 
fen, daß fie Bücher zum Lefen befommen, ohne eis 
nen Kreuzer dafür auszugeben: und fo wird man 
‚nimmer fagen koͤnnen: Wir haben keine Bücher 
zum leſen. 7 


Dritter Theil. 
Aber wie! wenn die Meichen und die Armen 


fprechen: Wir Haben feine Zeit zum Le— 
Gonntägl, zweyter Jahrg. 81 
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fen? Muß man auch diefe Ausrede verwerfen? — 
‚Geliebte! man verlangt von euch nicht, daß ihr als 
Pfarrkinder fo viel lefet, wie euer Pfarrer, deffen 
Beruf es ift, durch vieles Lefen iind Studieren fich 
alle Kenntnifje zu fammeln, welche ihm als See⸗ 
Ienhirt, als Seelenrichter, als Seelenarzt nothwen⸗ 
Dig find: obfchon auch ein jeder Chriſt, wenigftens 
für fich und feine Untergebenen, gewiffer Maßen 
auch ein Seelenforgr — ein Hauspfarrer ſeyn 
follte. Ich muthe euch nicht zu, daß ihr an Werks 
tagen, an Tagen, wo ihr mit Arbeiten übers 
häufer werdet, eure Bücher in die Hand nehmer, 
und Stunden lang darin leſet; obfchon ich einen 
Bauersmannm fannte, der allein der Beſitzer und 
Aufieber über fieben und zwanzig Häufer war, und 
dennoch das goldene Büchlein von der Nachfolge 
Chriſti immer mit ſich trug, und täglich ein und 
das andere Hauprftück darin zu lefen pflegte, Aber 
es gibt Sonn; und Feyertage; es gibt air ri 
de und lange Winternächte, es gibt gar oft fonft 
unter Tags manche müßige Stunde, mo man nichts 
zu thun hat, wo ihre manchmal felbft über lange 
Meile klaget: diefe müßigen Stunden, diefe lans 
gen Nächte, diefe ruhigen Sonn; und Feyertage, 
meyne ich, koͤnntet ihr nicht beffer anwenden, als 
wenn ihr diefelben mit Lefung eines geiftfichen Bu⸗ 
ches zubrächter. Und wie lautet denn das dritte 
Geboth Gottes? „Du ſollſt den Feyertag heiligen.“ 
Den Seyertag, ben Tag, nicht nur einige Stun⸗ 
den des Tages, folift du heiligen: heiligen, das iſt, 
mit guten Werfen zubringen follft du den Tag des 
Herrn. Um aber den Tag zu heiligen, um denfels 
ben mit guten Werfen zu zubringen , wird im römis 
ſchen Katechismus (L. 3. c. 4.) der für die ganze 
Chriſtenheit verfaſſet ift, die Leſung heiliger Bücher 
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befonders anbefohlen. Und alle Lehrer der chrifts 
lichen Kicche behaupten mit dem heiligen Bifchof 
Antonin p. 2, tit. 9. c. 7. 9. 4., daß zu den Wers 
ten, mit denen dee Sonn: und Feyertag zu heilts 
gen ift, auch das geiftliche Leſen muͤſſe gerechnet wer⸗ 
den, Was ihr alfo unter dev Woche nicht thun koͤn⸗ 
net, das thut defto fleigiger an geheiligten Tagen: 
fefee nicht nur die Meffe und Veſper in der Kirche; 
fondern lefer auch zu Haufe euer Evangelium, eis 
ren Katechismus und andere fehöne Bücher ; bleibe 
nicht fo lange im Bette liegen; fieht auf, um eure 
Morgenandacht aus dem Buche zu verrichten: Geht 
nicht fchlafen , ohne aus dem Buche das Abendgebeth 
‚gelefen zu haben; Iefer laut, daß es auch Andere 
‚hören; oder laſſet Andere lefen, damit Ihr zubören 
koͤnnet. Acht e6 gibt böfe Menfchen, welche,‘ obs 
fhon fie, wie ihr, von der Arbeit: leben muͤſſen, 
dennoch jum Trinken, zum Spielen‘, zur Luſtbar— 
keit und Ausgelaffenheit immer Zeit genug findens 
ladet man fie aber zum Bethen, zum Leſen ein, fo 
heißt es gleich: Wir, haben Feine Zeit daznz Hat 
man Zeit, den Leib zu ergößen; warum hat man 
‘Peine Zeit, die Seele zu erquicken? Schenket man 
der Welt in eiteln Heimgarteoft-Halbe und ganze 
Tage; warum will man der Unterhaltung mir Gott 
nicht ein oder das andere Ständlein fchenfen ?: Wie 
blind find doch Die Dienfchen! um das kurze Erden⸗ 
Leben zu erhalten und zu eraögen, gibt man ſich 
Alle Mühe: aber eine felige —2 zu verdienen, 
das iſt bey Vielen die letzte Sorge, Soll denn die 
Ermahnung des göttlichen Heilandes vergebens ſehn, 
der allen Menſchen zurufet: „Suchet zuerſt das 
„Reich Gottes und ſeine Gerechtigkeit!“ Matth. 
6, 33. Und zu was anders ſind die geiſtlichen Buͤ⸗ 
cher geſchrieben, als daß — chriſtliche Gerech⸗ 
2 l 
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tigkeit darin lernen, und. zu. einem Lebenswandel 
ermuntert werden, durch welchen das Meich Gottes 
muß verdienet werden? 

Gewiß, liebe Pfarrkinder! wenn ihr Alles zufams 
‚men nehmet, was ich euch heute und vor acht Tagen 
geprediget habe, ſo muͤſſet ihr eingeſtehen, Das Le— 
ſen geiſtlicher Buͤcher ſowohl in der Kirche als außer 
der Kirche ſey fuͤr jeden Chriſten eine recht heilſame 
Sache; und es ſeyen nur eitle Ausreden, wenn 
die Leute fangen: ich kann nicht leſen; ich Habe feine, 
Bücher zu leſen; ich habe feine Zeit zu leſen. Kannſt 
du nicht leſen, fo lerne es, oder laß. dir von A 
dern vorlefens. Haft du feine Bücher, fo Laufe dir 
eines, oder laß dir vom Pfarrer eines geben. Haft 
du nicht Zeit zum leſen, fo nimm dir Beit. wenig’ 
ſtens fo. viel Zeit, als ein Jeder finden kann, wenn 
er will. Geliebte! ihre ſaget im Sprüchmworte: Uns | 
verſucht ſchmecket nicht: Manche fefen nicht 
‚in geiftlichen Büchern, meil fie es nie verfuche ha 
ben, was für Troft und Vergnügen aus Dem geiftlis 
chen Lefen geichöpfer werde. Verſuchet es nur in 
diefem Winter, verfuchet es jeßt zur heiligen Ads 
vents; und Weihnachtszeit; leſet fleißigs ihr wer 
der nach einem längern Berfuch immer mehr Luft und 

Liebe zum Lefen empfinden, und am Ende felbft eins 
gefiehen, was der heilige David fagte: „Selig ill 
„der. Menfch ,. der. feinen Willen nach dem Gefeße 
des Herrn lenket, und. bey Tag und Mache über 
Ddasſelbe feine Betrachtung anfteller.” Pf. ı, 2. 
Möchte doch diefe Seligfeit uns Allen zu Theil 
werden! Amen, | | 
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Erklärung des heil, Weihnachtfeſtes. 





„Bereitet den Weg des Herrn, und macht feine Steige 
„gerad. Alles Fleiſch wird das Heil Gottes fehen.‘‘ 
Luk, 3ı %# j 


Gleichwie die ganze Zeit des heiligen Advents nichts 
anders iſt, als eine Vorbereitung auf den gnadenrei⸗ 
chen Geburtstag unſers Herrn Jeſu Chriſti: alſo wer⸗ 
Den wir beſonders durch das Evangelium des heutis 
gen Sonntages erinnert, alles Dasjenige aus uns 
ſerm Lebenswandel mwegzuräumen, was der Heilis 
gung jenes großen Fefttages, dem wir fchon fo nahe 
find, wie immer hinderlich feyn Fönnte, Oder was 
wilf dieß fagen, wenn uns die Kirche mit den Wor⸗ 
ten bes heiligen Johannes zurufer: „Bereitet den 
„Weg des Herrn, und machet feine Steige gerad, 
„Ein jedes Thal foll angefüllee werden, und ein jes 
„‚der Berg und Hügel foll erniedriger werden, Unb 
„was krumm ift, foll gerade, und was rauh if, 
„ſoll eben werden, Und alles Fleifch wird das Heil 
„Öottes ſehen.“ Nämlich, da ein großer Herr, 
. ein König oder Kaifer ing Land koͤmmt, da muͤſſen 
alle Straßen ausgebefjert und in den beften Stand 
bergefielle werden, damit der allergnädigfte Fuͤrſt 
leicht und gut reiten oder fahren kann; aber unfer 
beßter Herr Jeſus koͤmmt auf Weihnachten nicht zu 
Pferd oder in einer Kutſche in unfer Land; er will 

sur mit feiner Gnaͤde in unfern Herzen einkehren; 
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„Den Weg des Herren bereiten’ heißt alſo bier fo 
viel, als unfere Herzen bereiten, Wenn wir fchon 
voraus die Sünden bereuen, das Gewiſſen reinigen, 
das Leben beſſern, der Sünde abfagen, die Seele 
in Ruhe feßen: fo werden wir defto tauglicher und 
gefchickter ſeyn, den neugebohrnen Heiland ben feiner 
eburt in unſet Herz, wie in ein angenehmes Krip⸗ 
pelein aufzunehmen, Und damit ihr, Tiebfte Pfarr: 
Finder! nach einer würdigen Borbereitung:den heilis 
gen Geburtstag Chriftt felbft auf eine dem lieben Heir 
land gefällige Weiſe begehen moͤget, halte ich für 
gut, das hohe Weihnahtsfeft zum Inhalt 
meiner Predigt zu machen, und zuerft Das Geheims 
niß diefes großen Tages, und hernach die Heiligung 
deffelben ordentlich ausjulegen. | | 
I. Worin befteht alfo das Geheimniß des heir 
ligen Weihnachtfeftes? Dieß fage ich im 

erſten Theile. | 
II, Und wie fol das heilige Weihnachtfeſt von 
uns geheifiget werden? Dieß werdet ihr hös 
ren im zwegten Theile, Alles zur Ehre, 

und im Namen Jeſu. | 


I. Geheimniß des heiligen Weibnachtfeftes, 


Der Name Weihnachten ift aus zwey 
- Worten, aus Weihen und Naht zufammenger 
feßt, fo dag Weihnachten nichts anders fagen 
will, als eine geweihte Nacht, eine heilige 
Macht, eine Macht, die durch die gnadenreiche Ge, 
burt Jeſu Chrifti eingemether und geheiliger mu:-de, 
Um aber das Geheimniß des heiligen Weihnachtfer 
fies nach allen Umftänden und fonderbaren Gebraͤu— 
hen zu erfiären, wollen wir nicht nur die Heilige 
Nacht; fondern auch den heiligen Abend 
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(bon, und den heiligen Tag felbft in eine ges 
naue: Linterfuchung nehmen, | 

1) Der Tag vor Weihnachten wird fchon 
ein. heiliger Abend, der Chriftabend ge’ 
nannt, weil derfelbe als ein Vorbereitungstag auf’ 
das anfommende,hohe Feft angefehen wird, Um 
ſich am heiligen Abend auf den heiligen Tag vorzubes 
reiten, ift es aber nicht genug, wenn ihr Stuben 
und Tennen auffeget, Haus: und Küchengeräthe 
frifh putzet, und aufdie Feyertage backet und ſchlach⸗ 
tet: auch der innere Menfch, euer Herz, eure Sees 
Te, ſoll am heiligen Abend ausgereiniget, gepußet, 
geheiliger werden, Deßwegen ift der heilige Abend 
allezeit ein gebochener Fafttag, und zwar ein fo 
genannter VBigilfafttag: wegen dem Faſttag 
müflen wir uns am heiligen Abend vom Fleifcheffen 
enthalten, und überhaupt uns an Speifen den ges 
Hörigen Abbruch thun; und weil es ein Vigil- 
fafttag ift, foll man denfelben auch befonders mit 
Wachen und Berhen zubringen. Gleichwie unfer 
Here Jeſus am Delberge feinen Juͤngern befohlen 
hat: „Macher und bethet, daß ihr nicht in Verfus 
„Hung falle: Matth. 26, 41. fo hielten die ers 
ften Chriften das nächtliche Wachen und Berhen in 
großen Ehren. Wir haben ein Benfpiel, daß der 
heilige Paulus zu Troas bis Mitternacht lehrte, und 
Unterricht gab. Und es war in ältern Zeiten ein alls 
gemeiner Brauch, daß der Vorabend großer Fefltas 
ge gemeiniglich in den Kirchen oder auch bey den 
Gräbern der heiligen Martyrer zugebracht wurde: 
Ap. Geſch. 20, 7. da hat man gefaftet, das Lob 
Gottes gefungen, und den ganzen Gottesdienft vers 
richtet. Das Amt und die Vefper, wie fie heutis 
gen Tages am Hfterabend, am Pfingftabend und am 
Ehriftabend in der Kirche gehalten werden, find noch 
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wahre Ueberbleibfel von den ehemaligen Wigil s oder 
Abendandachten. Und wenn wegen häufig einge: 
ſchlichenen Mißbräuchen und Ausfhweifungen die 
nächtlichen Volksverſammlungen eingeftellt rourden: 
fo bleibt es doc) immer dee Wunfch der. Fathofifchen 
Kirche, daß ihre Gläubigen wenigſtens in ihren Häus 
fern thun, was die alten Chriften in den Gorteshäus 
fern gethan haben, nämlich daß ihr den heiligen 
Abend mit Faften, Wachen und Berhen, mit geiſt⸗ 
lichem Leſen und heiligen Geſpraͤchen heiliget, fo viel 
es nur immer moͤglich iſt. —J 
2) Warum die Nacht auf den Chriſttag eine 
heilige Nacht, die Chriſtnacht, heiße, das wifs 
fen wohl alle Kinderlein, weil nämlich in diefer 
Nacht das liebe Chriftfindiein, das heiligfte Kind 
Jefus, im Stalle zu Bethlehem ift gebohren wors 
ben. Macht war es ja, da der Engel des Herrn 
. die Geburt Chriſti den Hirten verfündigte, die in 
der Gegend von Bethlehem bey ihrer Heerde Nacht—⸗ 
wache hielten: Luk. 2, 8. und diefe englifche Borh: 
ſchaft melder der Heilige Evangelift Lukas gleichddar⸗ 
auf, nachdem er eben die Geburt des Herrn erzähle 
hatte, Warum gehen wir alfo auf Weihnachten zur 
Nachtzeit in die Kirche? Dieß geſchieht erftlich, 
. weil unfer göttlicher Erlöfer zur Nachtzeit gebohren 
worden; hernach ift diefer unfer nächtlicher Gottes 
dienst ein hinterbliebenes Denfmahl von jenem alten 
Gebrauche, da die erften Chriften, wenn ein großer 
Feſttag einfiel, fich ſchon in der Nacht verfanmel 
ten, ſchon die Mache mit Berhen, Singen und Ber 
richtung des Gottesdienſtes zubrachten. Freylich 
hat mit der Zeit der chriſtliche Eifer bald ſo abgenom⸗ 
men, daß es viele Leute gab, bey denen die heiligen 
Mächte nicht zum Gebethe, nicht zur Gottſeligkeit, 
fondern zum Freſſen und Saufen, zum Spielen und 
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mancherley Ausgelaſſenheiten mißbrauchet wurden: 
deßwegen mußten ſolche Nachtsandachten mit der 
Zeit von der geiſtlichen und weltlichen Obrigkeit 
ganz abgeſchaft werden. Das ſoll uns zur Bars 
nung dienen, daß wir aud) in der heiligen Chrifts 
nacht ja nicht zum Zechen oder Spielen zufammen 
Fommen, nicht in biefer ehrwürdigen Nacht muth⸗ 
willig auf den Gaſſen herumfchwärmen : fo wäre es 
. Fein Wunder, wenn auch dee nächtliche. Gottesdienſt 
auf Weihnachten, der noch allein übrig iſt, gänzs 
lich verborhen würde, Zu 

3) Ich Fomme nun auf den heiligen Tag 
felöft: gewiß tft der Chriſttag, der Geburtstag Chris 
fi, ein heiliger Tag; ja mach feiner Art ber heilige 
fie Tag "unter allen heiligen Tagen: denn ohne den 
Chriſttag hätten wir auch "feinen Oftertag, feinen 
Pfingſttag, feinen andern heiligen Tag; weil, wenn 
Chriſtus nicht wäre gebohren worden, hätte er auch 
für uns nicht Teiden und.fterben, nicht von den 
Todten auferfiehen und in den Himmel auffahren, 
die heiligen Saframente nicht einfeßen und den hei⸗ 
ligen Geift nicht vom Himmel herab fenden fönnen, 
Wie fih nun gute Kinder am Geburtstage ihres 
Vaters, und getreue Untertbanen am Geburtstage. 
ihres guten Königs erfreuen: fo müflen wir Chris 
ften den heiligen Chriſttag mit größter Freude beges 
hen, weil da Jeſus Chriftus gebohren wurde, ber 
als Sort und Gortesfohn unfer liebſter Vater, uns 
fer beßter König ift. Wirklich ſtellet uns die chrifts 
liche Kirche diefen Tag als den größten Freudentag 
vor, da fie, wenn der Chrifttag auch auf einen Freys 
tag oder Samstag fällt, das Fleifcheffen erlaubt, - 
was fonft am Freytag und Samstag verbothen ift; 
und jeder Priefter, was fonft das ganze Jahr bins 
durch nie gefchieht, am heiligen Chrifttage das heis 
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lige Meßopfer dreymal verrichten darf, "And warum 
ſollen wir am heiligen Chrifttage uns vom Fleiſch⸗ 
eſſen enthalten, da es ſchon bey den erſten Chriften 
nicht gebraͤuchlich war, an den großen Feſttagen zu 
faften? Faſten iſt ja eine —— ein Werk der 
Traurigkeit: bey der gnadenreichen Geburt des goͤtt⸗ 
lichen Welterloͤſers aber fol die Welt gar nicht traus 
gen, Sondern fich aufs. höchfte erfreuen. - Und weil, 
wie. die. Gefchichte bezeugt, auch. ſchon in den Alte 
Neu Zeiten an gewiſſen großen Feften die heiligen 
Meſſen verdoppelt oder vermehret wurden: warum 
ſollen nicht wenigftens noch einmal im Jahre, und 
zwar eben am heiligen Chrifttage drey heilige Mefs 
fen gehalten werden? Es ift dieß der Geburtstag 
Ehrifit des Heren: aber von Chriftus, dem Herrn, 
haben wir eine dreyfache Geburt zu verehren; feine 
menfchliche Geburt aus Maria, der Jungfrau, 
die wir bey der erfien Meffe in der Mache begehen, 
wo das Evangelium die Gefchichte dieſer Geburt ers 
zaͤhlet; feine fittliche Geburt in den Herzen der 
Menſchen, die Chriſtus mit feiner. Gnade erfüller, 
dieſe wird uns ben der zwenten Meffe vorgefteller, mo 
das Evangelium von den frommen Hirten handelt, 
welche nad) den Engeln mit Maria und Joſeph die 
erſten Anbether des neugebohrnen Heilandes gemefen 
find: feine göttliche und ewige Geburt ans 
dem Schooße des himmliſchen Vaters, von welchem 
bas Evangelium der dritten Meffe fpriche: „Im Ans 
„fange war das Wort, und das Wort war bey Gott, 


„und Gott war das Wort.” Diefe dreyfache Ger 


burt Jeſu wird uns duch ein dreyfaches Meßopfer 
angedeutet, Wir mögen alfo den heiligen Abend, 
ober die heilige Nacht , oder den heiligen Tag betrach⸗ 
ten, fo ergibt ſich ans allen Umftänden, daß das 
heilige Weihnachtsfeſt in der. That ein recht hohes 
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Bent, ein durchaus geheimnißreiches Feſt fen. 
Nachdem ich die Geheimniſſe diefes Fefttages, fo viel 
ihe faſſen Fönner, hinfänglich erflärer habe, muß 
nothwendig die Frage entſtehen, wiediefes große Feſt 
ſoll geheiliget werden? Se 


>, Die Heiligung des Weihnachtsfeftes. 


Um das heilige Weihnachesfeft nach Würde zu 
Heiligen, merket euch, liebfte Zuhörer! diefe drey 
Stüde: 1) Bethet den neugebohrnen Heiland‘ 
an wegen feiner Herrlichkeit. 2) Danket ihm 
wegen feiner Gütigfeit. 3) Holger ihm nad) in 
jenen Tugenden, welche er uns fchon bey feiner Ges 
burt gelehrer Hat. Ä - Bu 

1) Mein! dieß Kindlein, welches im Stalle 
gebohren, in Windeln eingewickelt ift, und in der 
Krippe liege, dürfen wir nicht gering achten: denn’ 
inter der Geſtalt diefes Fleines Kindes iſt der große 
Sort verborgen: „Gott war das Wort, und das 
„Wort ift Fleifch geworden: Joh. 1, ı. Gottes 
fohn.ift ein Menfchenkind geworden, bey defjen Ges 
burt der himmliſche Vater felbft anbefohlen hat: 
„Daß alle Engel ihn anberhen ſollen.“ Hebr, 1,6. 

Wirklich erfchien über dem Stalle, wo Jefus gebohs 
zen wurde, eine Menge der himmliſchen Heerfchaas 
„ren, welche Gott lobten, und fprachen: Ehre fey 
„Bott in der Höhe.“ Vereiniget alfo in der Weih⸗ 
nachtszeit eure Stimmen mit den Stimmen der lieben 
Engel; finger Das Lob Gottes zu Haufe, wie in der 
Kirche; laſſet es euch von Herzen gehen, wenn der 
heilige Geſang hier oder dort ertoͤnet: 
Gott in der Höhe fen Lob’ und Ehr’; 
Dem Heben’ Sefulein vielmehr; u. ſ. w. 
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2) Bennebens bedenfet wohl die Gnaben und 
Wohlthaten Gottes, denen wir durch_die Menfchs 
werdung und Geburt Jeſu Chrifti find theilhaftig 
- worden, damit ihr ja nicht vergeffer, eurem Heilan⸗ 
de für feine Guͤtigkeit fleißig zu danken. Denn, 
was ber Engel zu den Hirten fprach, geht uns Alle 
auch an: „Ich verfündige euch eine große Freude, 
„die allen Volke widerfahren wird; denn heute ift 
„euch der Heiland gebohren worden.” Luk. 2, 10. 
Allen Volke, dem ganzen Menfchengefchlechte, hat 
bie Geburt Chrifti Freude gebracht, weil in ihm der 
Heiland der Welt gebohren wurde, Oder foll dieß 
nicht alle Menfchen freuen, daß Gott der. Sohn ein 
Menſch geworden, daß er Fleifch und Blue, Leib 
und Seele, unfte ganze Natur angenommen hat, eis 
ner unſersgleichen, unfer Mitbruder geworden ift? 
Das iſt eine Ehre für uns, desgleichen nicht einmal 
den Eingeln des Himmels widerfahren iſt; denn der 
Sohn Gottes ift niemal ein Engel, wohl aber ein 
Dienfch geworden. Lind zu was tft er vom Hims 
mei auf die Erde herab geftiegen? um. uns von der 
‚Sünde und vom ewigen Tode zu erlöfen und ewig 
feiig zu machen. Lucifer und feine böfen Engel has 
ben gefündiget, und fie haben feinen Erloͤſer mehr 
befommen: Adam und alle feine Nachkoͤmmlinge 
haben gefündiger, und diefe haben einen Erlöfer ges 
funden, Die verdammten Geifter würden ewig Gott 
danken, wenn fie noch einmal eine Erlöfung zu hofs 


— fen hätten: danken alfo wir auch für die Önade uns 


ferer Erlöfung, welche mit der Geburt Chrifii anges 
fangen hat. Wir Lönnen es uns einbilden, wie froh 
die Hirten gewefen feyn mögen, ba ihnen der fchöne 
Engel die Geburt des Herrn befannt gemacht, wie 
herzlich fie werden Gott gedankt haben, weil fie die 
erflen waren, die den Heiland fehen, grüßen, lie: 


/ 
F 
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ben und anbethen Fonnten. O möchten wir auch fo 
geſinnet feyn, möchten wir. um Weihnachten in uns 
fern Herzen empfinden, mas diefe einfältigen aber 
‚heiligen Männer im Stalle Bethlehems, bey der 
Krippe Jeſu empfunden haben? | 

3) Wiſſet ihre aber, Geliebte! wie wir dem 
lieben Chriftfindlein die größte Ehre erweilen, und 
‚den fchönften Dank abftatten koͤnnen? Glaubet ficher, 
das Angenehmfte wird ihm feyn, wenn wir ihm 
nachfolgen in jenen Tugenden, von welchen 
uns fchon feine Geburt das ſchoͤnſte Beyſpiel gibt. 
Gewiß, was Jeſus einft als Dann mit Worten 
predigen wird, das rufet er uns ſchon als ein Kind 
in der Krippe ducch die That zu: „Lernet von mir, 
„daß ich ſanftmuͤthig, und von Hetzen demuͤthig 
bin.’ Matth. ıı, 29, Sehet! der Sohn Gots 
‚tes gehorcher auch fogar, ehe er noch gebohren wird, 
einem weltlichen Fürsten, und läßt fich auf. Befehl 
des heydnifchen Kaifers Auguftus noch im Mutters 
feibe zur harten Winterszeit von Nazareth bis nach 
Berhiehen tragen. Sehet! der fo lange erwartete 
und fo ſehnlich gewünfchte Meffias wird von ſeinem 
eigenen Volke verachtet und verfioßen, und findet 
fogar bey Landsleuten und Berwandten feine Nacht: 
herberg, Peine Einkehr. Seher! der König Iſtaels, 
der König Himmels und der Erde, wird nıcht in: eis 
nem Pallafte, jondern in einem Stalle gebohren, 
und liegt nicht in Seiden und Purpur, fondern auf 
Heu und Stroh. Sehet! den die Engel des Hims 
mels als ihren Gott anbethen, der rufer nicht den 
König Herodes, nicht die Hohenpriefter von Jeru⸗ 
- falem, nicht die Reichen aus der Stadt zu feiner Aufs 
wartung, fondern läßt feine Geburt nur armen Hirs 
ten im Felde befannt machen. Wie unausfprechlich 
iſt die Sanftmurh Jeſu; wie undegreiflich die Des 
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muth feines Herzens? Wenn wir von Hohen und 
Miedrigen geplagt, gedrüdt, verfolge werden; 
wenn wir von Nachbarn und Befreundten verlafien 
find; wenn wir mit Arınuch und Noch zu Fämpfen 
haben; fo laffet uns an das liebe Chriftfindlein ge: 
denfen, welches fchon beym Kintritte in diefe Welt 
fich freywillig dem Leiden ergeben hat, freywillig als 
ler Ehre, alles Reichthums, alles Bergnügens bes 
raubt ſeyn wollte, Das Behſpiel des göttlichen 
Kindes war es, womit feine Eltern, Maria und 
Joſeph in ihrer Verlaſſenheit ſich tröfteten, daß fie 
fi in den Willen Gottes ergaben, und nicht Flags 
ten über die Behandlung, welche ihnen Son hart 
herzigett Menſchen mwiderfuhr: das Beyſpiel des 
“göttlichen Kindes ſey auch unfer Troſt, unſre Es 
munterung am Tage der Widerwaͤrtigkeit, im jeder 
"Stunde des Leidens. Die arme, verlaffette Familie 
4m Stalle Bethiehems, Jeſus Maria und Yofeph, 
ſchwebe zur Weihnachtszeit allen Haushaltungen 
unſrer Pfarren vor Augen, damit den Armen alle 
Ungeduld, den Reichen aber aller Stolz und Webers 
muth vergehen möge, Jeſus, Maria und Joſeph! 

laſſet euch den Pfarrer und alle Pfarrkinder empfohs 
len feyn, Amen. | on 
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Auf den 


Sonntag nach Weihnachten. 





RR — DE: 
Gewiſſens⸗Rechnung am Ende des Jahres. 





„Sieh, diefer iſt gefegt zum Falle und zur Auferſtehung 
„Vieler in Iſrael.“ Luk. 2, 34. 


Was wir heute im Evangelium leſen, hat ſich erſt 
am vierzigſten Tage nach der Geburt Jeſu, am 
Lichtmeßtage, am Feſte der Reinigung zugetragen, 
wo Maria und Joſeph von Bethlehem nach Jeru⸗ 
falem gingen, um das Gefeß der Reinigung zu ers 
füllen „und ihr heiligftes Kind im Tempel dem himm⸗ 
lichen Vater darzustellen. So groß.die Freude war, 
welche die jungfräuliche Mutter bisher an ihren götts 
lichen Kinde gehabt, fo gewiß empfand fie das größte 
Herzenleid, da der. fromme Altvater Simeon, als ein 
von Gore erleuchterer Prophet, den Eleinen: Jeſus 
auf ſeinen Armen, zu ihr ſprach: „Sieh! diefer iſt 
„geſetzt zum Falle und zur Auferſtehung Vieiler in 
„Iſrael, und zu einem: Zeichen, dem man wider 
sprechen wird, Und deine eigene Seele wird’ das 
„Schwert durchdringen.” Mit welcher VBorherfas 
gung der heilige Geift ſchon jetzt die vielen’ Leiden 
werkuͤndete, welhe Maria mit der Zeit ihres götts 
lichen Sohnes wegen würde zu dulden haben, ' = 
Uns ſelbſt, liebe Zuhoͤrer! ſoll es dabey bang 
werden, wenn wir hoͤren, daß von unſerm neuge⸗ 
bohrnen Heilande heute ſchon geſagt wird: „Diefer 
iſt geſetzt zum Falle und zur Auferſtehung Bieler: 
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alfo, obſchon der Sohn Gottes in-die Welt gefoms 
men ift, alle Menſchen felig zu machen, fo werden 
Doch nicht alle felig werden: er ift Vielen zum Falle, 
das ift, zum Untergange, zur Verdammniß, jenen 
nämlich, die feinen Glauben, da fie ihn. hörten, 
nich: annahmen: oder feinen Ölauben, den fie anges 
nonmen hatten, nicht beobachteten. Zur Auferftes 
bung, zum Heile, zur Seltgfeit iſt Jeſus nur Des 
nen, die-feiner Lehre glauben, und was fie glauben, 
auch durch ihren Rebenswandel ausüben. Und nım, 
Geliebre! zu was fir einer Gattung werden einft 
wir gezähler werden? Wird die Menfchwerdung Chris 
ſti uns zum Falle oder zur Auferftehung, zur Vers 
dammung oder zur Seligfeit gereichen? Dieß wird 
aufkommen, da wir fterben und im Gerichte Gottes 
erfcheinen: aber weil uns für die lange Ewigfeit 
Alles daran gelegen. tft, ob wir verdammt oder felig 
werden, follen. wir fchon jegt im Leben, und befons 
ders am Ende eines jahres mit uns felbft eine Ges 
wiſſens Rechnung anftellen, ob unfer ‚bisheriges 
Leben, ob befonders das zu Ende gehende Jahr als 
fo zugebracht worden, daß wir, wenn wir fterben 
müßten, nicht die Hölle zu fürchten, fondern den 
Himmel zu hoffen Härten. Eine folhe, wenigſtens 
kurze Gemiflens : Rechnung wollen wir heute vorneh⸗ 
men: und gleichwie: bey einer Rechnung die Einnah⸗ 
men und Die Ausgaben, das Vermögen und bie 
Schulden gezaͤhlet und mit einander verglichen wers 
den: alfo wollen wir einerfeits die Gaben und Gnas 
den überdenfen ‚welche uns Gott in diefem Jahre 
mitgerheilet bat; andererſeits aber mollen wie die 
Fehler und Sünden zählen, welche wie feit einem 
Jahre wieder begangen haben. Alfo.mas bat 
uns Gott im vergangenen Jahre Gus 
‘ses gethan? Der .erfte Thei, Was hasın 
aber 
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aber wir. im vergangenen Jahre Böfes 
gethan? Der zweyte. ae 


Der erfte Theil. 


Gott macher es mit uns Menfchen auf Erben, 
wie jener vornehme Mann im Epangelium, weiches 
uns auf das Feſt eines heiligen Biſchofes vorgeleſen 
wird. „Dieſer Mann,’ ſagt ver Herr Jefus, ‚da ee 
„uber Rand reifete, berief ſeine Knechte zu fich, und 
„übergab ihnen feine Goͤter. Einem gab er fünf 
„Talente, dem Andern zwey, und dem Dritien eis , 
„mes, Jedem nach feiner Fähigkeit.” — Mach lan⸗ 
„ger Zeit kam der Herr dieſer Kisechte zuruͤck, und 
hielt Rechnung mit ihnen.” Diejer Hausherr if 
„Bott felbft, die Knechte wir Menfchen . die Tas 
Tente jene Gaben und Gnaden, welche uns Gore 
verfchieden, Einem mehr, dem Anderw weniger, 
nad dem Urtheile feiner anberhenswürdigen Weis; 
heit mittheilee. Die Rechnung, welche Gott mit 
uns wegen der Verwendung feiner Gaben anftelfen 
wird, ift das Gericht, welches er mir einen Jeden 
aus uns am Ende des Lebens, mit Allen insgemein 
am Ende der Welt halten wird. 
Bedenfer nun, wie über unfer ganzes Leben, fo 
wird mit uns uͤber das Jahr, das jetzt jum Enve 
geht, Gericht gehalten, wird uns vorgehalten wers 
den, wie viel Talente wir in diefem Jahre von Gott 
empfangen haben. — 
Ein ſchoͤnes Talent, das Jeder empfaugen bat, 
ift ſchon die Zeit eines Jahres ſelbſt. Das Yahe 
hat zwölf Monate, zwey und fünfzig Wochen, ins⸗ 
gemein dreyhundert fünf und fechszig Tage: wollte 
man auch die Stunden, Minuten und Augenblicke 
zählen, und den Tag auf 24 Stunden, die Stunde 
Sonntaͤgl. Zweyter Jahrg. Mm 
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auf 60 Minuten, und eine Minute auf.6o Augens 
blicke anfegen, fo kommen in einem Jahre 8760 
Stunden, 525600 Minuten, 31536000 Augens 
blicke oder Sekunden heraus; und das find lauter 
Gaben Gottes von einem einzigen Jahre, weil wir 
ja alle Monate, alle Wochen, alle Tage, alle 
Stunden, Minuten und Augenblicfe zur Ehre Got⸗ 
tes und zu unferm Heile etwas Gutes hätten wirs 
Pen koͤnnen. Wir leichrfinnige Menfchen fhägen die 
koſtbare Zeit freylich felten nach ihrem Werthe; aber 
frägen wir Die Todten,. die diefes Fahr taufend acht . 
hundert ein u. zwanzig nicht erlebe haben, und jeße 
fhon Jahr und Tag im Fegfeuer oder in der Hölle . 
leiden: was werden fie uns antworten? fie werden 
uns fagen, ein einziges Jahr des Lebens fen weit 
mehr werth, als die ganze Welt; jeder Monat, jes 
de Woche, jeder Tag wäre ihnen lieber, als alle 
Schäte der Erde: und fie wollten gern Gott in 
Ewigkeit darum danfen, wenn er ihnen zur Buße 
von diefem Jahre nur einen Monat, eine Woche, 
einen Tag geſchenket hätte. Uns hat Gott 365 
Tage, 52 Wochen und ı2 Monate zu unferm Heile 
geſchenket, welchen Danf find wir ihm dafür fchuldig ? 
Es war aber diefes Jahr auch nicht leer an ans 
dern Gnaden Gottes: zähler Die zeitlichen Gnas 
den, die Gefundheit: wir waren mwohlauf, 
behielten unfere fünf Sinne und alle geraden Gflies 
der, wo Andere Fran? gewefen, von Sinnen ges 
Fommen , oder ein Aug, eine Hand, einen Fuß eins 

ebüßer haben, — Die nöthige Nahrung: uns 
Eehtte es am Eſſen, am Trinfen, an der Kleidung 
niemal, da Andere Hunger und Durſt zu leiden, und 
kaum ihre Blöße zu decken harten. — Eine gefegs 
nete Ernte: wenigſtens fammelten wir weit mehr 
ein, als Jene, bey denen Sturm oder Waſſerflu⸗ 
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then, Schauer. oder Mehlehau das liebe Korn weis 
und breit verwüfter hatten. — Die Erhaltung des . 
Lebens und der Güter: feine Seuche hat uns 
fer Vieh, feine Brunft unſere Wohnungen, fein 
Unglücsfall unfer Leben fortgenommen, da mir 
von andern Orten her fo oft vom Viehfalle, von 
Seuersbrünften, vom gähen Tode gelefen oder ges 
Höre Haben. Wie viel Dank follten wir Gott für 
diefe zeitliche Onaden abflatten? Br 
Rechner die geiftlihen Gnaden zufammen, 
Wie viele gute Gedanfen und heilige Begierden 
hat die Gnade des heiligen Geiftes im verfloffenen 
Jahre in unfern Herzen erwecket? Wie viele heilige 
Meſſen haben wir angehört? Wie oft die heiligen 
Saframente empfangen? Wie viele heilfame Erins 
nerungen und Ermahnungen find uns im Beicht⸗ 
ſtuhle, im Predigten und Chriftenlehren. ertheilet 
worden?. Da muß gewiß Jeder zu fich felbft ſagen: 
In der That! Gott har mit in einem Jahre wieder 
viele Heilsmittel zur Wirkung meines Heils verligs 
hen, Ihr hattet Verfuchungen;. aber Gott half 
euch die Verfuchung ausfchlagen und überwinden: 
ihe waret in der nächften Gefahr, ſchwerlich zu füns 
digen; aber Gott hat eure Unſchuld bewahret und 
euch mitten aus der Gefahr herausgefuͤhret; ihr 
habt vielleicht wirklich grob geſuͤndiget; aber Gott 
fieß euch nicht in der Suͤnde ſterben, er gab euch die 
Gnade der Buße, duch welche ihr vor dem. Abs 
grunde des ewigen Verderbens wieder ſeyd errettet 
worden. Ach! wir haben Urſache, mit dem heili⸗ 
‚gen Propheten Jeremias auszurufen: Es find nur 
„nie Erbarmungen des Herrn, daß wir nicht gang 
- „vertilget worden find.” Klag!ied 3, 2% 
Wahrhaftig, Gott hat uns in diefem Jahre viel 
Gutes gethan: und wie er wären wir, wenn 
m2 - 
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mit die empfangenen Talente, die Gnaden Gottes, 
dazu angewendet hätten, wozu fie ung gegeben wors 
den: wir wären felig, went wir noch am Ende 
diefeg Jahres fterben müßten: mie jerie zweh Kunech⸗ 
te, deren einer niit fünf Talenten fuͤrf andere, und 
der andere mit zwey Talenten zweh andere Talente 
durch Treue und Fleiß gewonnen hatte: einer wie 
der andere vernahm den tröftlichen Ausfpruch des 
Herrn: „Wohlen, du guter und getreuer Knecht! 
„weil du über wenig treu gewefen bift, will ich dich 
„über Vieles feßen; geh ein in die Freude deines 
„Herrn.“ — Aber da Gott in diefem Jahre fo gut 
gegen uns gemefen, wie waren wir gegen Gott? 
Haben wir nicht Gutes mit Boͤſem vergoften? Has 
ben wir nicht vielleicht mit dem faulen Knechte uns 
fer Talent vergraben und die Gutthaten Gottes zur 
Beleidigung Gortes mißbraucht? Wir haben die 
Einnahme berechnet und die Gutthaten Gottes bes 
trachtet; jegt wollen wir auch die Ausgaben oder 
bie Schufden berechnen, die wir bey Gott im vers 
floſſenen Jahre gemacht haben. Was haben wir in 
dieſem Jahre Döfes gethan? Das ift 


Der zweyte Theil, 


Um das alte Jahr heilig zu beſchließen, mifs 
fen wir uns in Bitterfeit unfter Seele auch erirs 
nern, daß wir Tage und Monate, vielleicht dag 

anze Jahr im Stande der Sünde zugebracht haben, 
&n was wir das Fahr hindurch * Abbethung 
der offenen Schuld fo oft, aber vielleicht felten mit 

ehöriger Aufmerffamkeit fprachen, das dürfen wie 
kan Gott dem Allmächtigen, Maria feiner hoch— 
würdigen Mutter und allen lieben Heiligen befennen, 
daß wir in diefem verfloffenen Jahre wieder oft und 
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viel gefündigee Haben mit böfen Gedanken, Worten 
und Werken, oder durch Unterlaffung der guten 
Werke: es kann gefchehen feyn heimlich oder äfs 
fentlich; wiffentlich, daß wir es noch wohl wiffen,, 
ober unwiſſentlich, daß wir jeßt nimmer daran dens 
en; kann gefchehen feyn, wider die zehn Gebothe, 
in ben fieben Todfünden, an den fünf Sinnen unfers 
Leibes, wider Gott, wider den Nächften, wider das 
Heil unfter armen Seele. — 

Durchgehen wir zuerſt die Gebothe Got⸗ 
tes: „Du ſollſt allein an einen Gott glauben >" 
haben wir uns nicht durch Aberglauben, "durch Uns; 
glauben oder durch freymwillige Zweifel im Glauben 
verfündiget? „Du ſollſt den. Namen Gottes nicht 
„eitel nennen: wie. oft Haben wir den Namen ots 
tes, die heiligfte. Dreyfaltigfeit, den Namen Yes 
ſus oder die heiligen Saframente ohne Noth und 
Ehrenbiethigkeit ausgefprochen ,. oder gar  geläftert: 
und befchimpfet? „Du follft den Feyertag heiligen: 
aber der Sonn: und Feyertag wird von Vielen duch 
unndthige Arbeit, durch weltliche Gefchäfte, durch. 
unordentliche Luftbarkeiten oder gar durch Sünden, 
after entheiliger ; von Wenigen im der Kirche, und aus 
fer der Kirche durch chriftliche Andachten genug geheis 
liget. „Du ſollſt Bater und Mutter ehren :” aber.die 
Kinder find ihren Aeltern, die Dienftborhen ihren 
Meiſterſchaften, die Unterthanen ihren geiftlichen und 
weltlichen Borgefegten ungehorfam. „Du ſollſt nicht 
„tödten;’ aber da du nicht toͤdteſt, führeft du doch 
einen ddtlichen. Haß wider deinen Mächften , und 
wünfcheft den Leuten oder Thieren im Zorn den Tod 
und alics Liebel. „Du follft nicht Unkeufchheit treis 
„ben.“ Ach! wie leicht kann diefes Geborh in Ger 
danfen und Begierden, mit Neben und Gefängen, 
mit Gebärden und Handlungen übertreten werden ? 
„Du folft niche ſtehlen.“ Haft du nicht fremdes 
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Gut dir angemaßet, oder einem andern Schaden 
zugefuͤget? Du haſt vielleicht das fremde Gut noch 
nicht heimgegeben und den Schaden noch nicht ers 
feger. Du ſollſt nicht falfches Zengniß geben: | 
und das“ Lügen und Berrügen geht fo ftarf im 
Schwunge, daß: man bald nicht- weiß, wen man 
glauben oder trauen fol, „Du follft nicht begehr 
„ven deines Nächften Hausfrau: mollte Gott, die 
eheliche Liebe und Treue wäre diefes Jahr niemalvers | 
leßet worden: „Du follft nicht begehrten deines Wachs 
„fen Gut.” Wollte Gott, alle Menfchen wären 
in diefem Jahre mit ihrem Stande zufrieden, und 
Keiner dem Andern um etwas mißgünftig geweſen. 


Wollte Gott, das alte Fahr hätte nichts gefes 
Ben oder gehört von den fieben Tod; oder 
Hauptfünden: aber die Hoffart verführte 
die jungen Leute zu täglich neuen Eitelfeiten und 
übertriebenen Kleiderpracht: der Geiß verblendete 
Die Hausleute, daß fie immer mehr nach dem Zeitlis 
chen als nach dem Emigen trachteren. Die Uns 
keuſchheit hat vielleicht die Reinigkeit des ledi— 
gen Standes und Ehrbarkeit des Eheftandes abfcheus 
lich befleckee. Der Meid hat fogar zwifchen Ges 
fhwiftern, Verwandten, Nachbarn und Gevatters 
leuten Uneinigfeit geftifte. Fraß und Voͤlle— 
rey, Trunfenheit und Wohlleben will fih auch 
zur harten Zeit nicht beſſern, und fährt fort, Leib 
und Seele ins Verderben zu flürgen. Der Zorn 
häle wider Maß noch Ordnung, und will fich vom 
Fluchen, Wünfhen, Schwören und Läftern noch 
nicht enthalten. Die Traͤgheit hat noch immer 
Peine Luft zum Bethen, zum Arbeiten, zur Exfüls 
lung der Standespflichten, dazu uns Gott berus 
fen da | — | 





— 
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Vielleicht wurde auch mit den fünf Sins 
nen des Leibes viel gefündige. Die Augen 
Haben Böfes angefehen, was fie nicht hätten anfehen _ 
follen, Die Ohren haben mit Luft Boͤſes gehört, 
was fie nicht hätten hören follen. Die Zungen 
Haben geredet, gefungen, mas fie nicht hätten fins 
gen oder reden follen. Die Hände haben anges 
rührt, was fie nicht hätten anrühren follen, . Die 
Füße find dahin oder dort herumgelaufen, wo. fid 
nicht hätten hin oder herumlaufen follen. ur 

Und fo haben wir oft gefündiger wider Gott, 
weil wir einen fchlechten Glauben, eine fchlechte 
Hoffnung, eine fchlechte Liebe zu Gore hatten, 
Wider den Nächften, da wir ihm oft das vers 
fagten, was wir von ihm verlangt hätten; oder 
ihm etwas angerhan haben, daß wir von ihm nicht 
angenommen hätten. Wider das Heil unfrer 
armen Geele, da wir fo wenig gebethet, fo wes 
nig gefafter, fo wenig Almofen gegeben, daß, wir 
Faum einige qute Werke aufjumeifen hätten, die 
Gott an uns belohnen koͤnnte. Ach! der. faule 
Knecht, der fein Talent vergraben und damit nichts 
gewonnen hatte, wird auf Befehl feines Herrn bins 
aus geworfen in die Außerfte FZinfternig, wo Heus 
len und Zähnklappern feyn wird: was. hätten wir 
zu gewarten, wenn wir noch in diefem Jahre, heus 
te, morgen oder übermorgen fterben, und im Ges 
richte Gottes erfcheinen müßten? Wir, die im vers 


gangenen Jahre fo wenig Gutes und fo viel Böfes 


gethan, vielleicht auch Andere geärgert, durch unſre 
Nachlaͤſſigkeit und böfes Beyſpiel auch unfere Kin: 
der und Untergebene nicht zum Guten angehalten und 
zum Boͤſen gereiget Haben, O nehmen wir alle 
unfere eigene Sünden und die fremden Sünden zur 
fammen, deren wir uns theilhaftig gemacht haben, 
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fo muͤſſen wir vielleicht mit dem büßenden David 
befennen: ‚Deine Sünden find mehr, als die Haas 
„te meines Haupt:s, und ich bin darüber ohnmach⸗ 
tig geworden.” Pfalm 39, 13. Ä | 

. Wahıhaftig! wir haben einen guten Gott, 
der uns im verwichenen Jahre fo viel Öutes getan 
bat, und uns jegt noch leben läßt, auch nachdem 
wir fo viel Böfes gerhan haben. Wie froh follen 
wir ſeyn, wenn uns Gott wieder ein neues Jahr 
gönnet, um die Fehler des vergangenen Damit gut 
zu machen. Go iſt es wie der heilige Petrus fage: 
„Der Herr trägt Geduld um eurerwillen, weil er 
„nicht will, daß Jemand verlohren gebe, fondern 
„daß. fich alle Menfchen zur Buße bekehren.“ 
U Perriz, 9. Was haben wir alſo die drey letz⸗ 
ten Tage dieſes Jahres zu thun? Gott danken fuͤr 
ſeine Gutthaten im alten Jahre; Gott um Verzei⸗ 
hung bitten wegen unfern Sünden im alten Jahre: 
und auf das neue Jahr, wenn es nicht ſchon ge⸗ 
ſchehen, eine wahre Beicht ablegen, mit dem ernſt⸗ 
lichen Vorſatze, in dieſem neuen Jahr ein beſſe⸗ 
res Leben = führen; damit es, wenn es Das legte 
unfers Lebens wäre, doch ein Jahr der Seligfeit 
für uns ſeyn möge, Amen, 
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Auf das 


Feſt der Kirchweihe. 








Die gottſeligen Kirchweihfreuden. 
„Freuet euch in dem Herrn, nochmal ſage id: Freuet 


uch: eure Eingezogenheit ſey allen Menſchen bes 
1. kannt 5: der Here iſt nahe.“ Philipp. 4: 


Unter allen Tagen des Jahres ift wohl keiner, wel⸗ 
cher, bejonders von Landleuten fo freudig begangen 
wird, wie der Tag der jährlichen Kirchweihe. Die 
fleinen Kinder freuen ſich ſchon lange vorher, und 
zählen alle Morgen, wie oft jie.nod) aufftehen muͤſ 
fen, bis die liebe Kirchweibe koͤmmt. Die erwach⸗ 
ſene Jugend, Soͤhne und Toͤchter, Knechte und 
Maͤgde ſuchen Alles hervor, was fie Schönes has 
ben, und kaufen fich wohl gar etwas Neues, um 
auf der Kirchweihe nicht im gemeinen Anzuge zu ets 
fcheinen. Eben fo wenig bleiben Väter und Müts 
ter zurück: fie fchlachten auf diefes Feft,.legen Bier 
ein, laden Gäfte ein, und wenn es Noch ift, wens 
den fie den legten Kreuzer daran, um in der Kicchs 
weihe mit ihren Hausangehörigen und freundlichen 
Gaͤſten etwas mehr und beffer, als fonft, effen und 
erinfen zu. koͤnnen. Sogar Öffentliche Luftbarfeiten 

werden in der Kirchweihe angeftellt: und fo gefährs 
- Sich, oft Spiele und Tänze für unfchuldige Seelen 

find, fo meynen doch Manche, es wäre nicht Kirch⸗ 
weihe gewefen, wenn nicht gefpielt und getanzt wor⸗ 
den wäre. Wenn man nur, wie es Gott und bie 
Welt gern fiehe, in Ehren luſtig iſt; wenn Ziel 
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und Maß, und Zeit und Ordnung nicht überfchrits 
ten wird; man mag es wohl gefchehen laffen; denn, 
wie der heilige Bifchof Franz von Sales fagte: 
„Ss lange Gott nicht beleidiget wird, ift Alles ers 
„laubt.“ Dein, liebe Ehriften! unfchuldige Freu: 
den find uns ducch das heilige Chriftenehum nicht 
verborhen. Iſt es ja der liche Gott felbft, der uns 
fhon in diefer Welt fo manche Freuden erleben läßt, 
und Denen, die ihn fürchten und lieben, fogar ewis 
ge Freuden im Himmel bereitet hat. Und der heili: 
se Paulus, diejer auserwählte Apoftel des Heren 
Jeſu, fpricht im Briefe an die Philipper allen Chri⸗ 
ften zu: „Freuet euch allegeit in dem Heren; noch» 
„mal fage ih: Freuet euch: aber eure Eingezögens 
„beit fen allen Menfchen bekannt; denn der Herr 
„it nahe.” | | 
Wenn wir uns allezeit, fo dürfen wir uns ges 
wiß auch in der Kirchweihe freuen: verfteht fich, 
wie der heilige Lehrer fagt: „Freuen in dem Herrn; 
„Freuen mit aller Eingezogenheit,, weil der Herr nas 
„he tft. Mämlich die Freuden des Chriften follen 
innmer nur gottfelige Freuden feyn; der 
Ehrift fol ſich allezeie freuen wegen Gott und mit 
Gott, fich freuen an den Wohlthaten Gottes, ſich 
freuen in der Gegenwart Gottes. Und dieg gilt 
befonders von den alljährigen Kirchweihfreuden, 
Unſere Freuden in der Kirch weihe müffen gott 
felige Freuden ſeyn. Freuen follen wir ung 
in der Kirchweihe wegen Gott und mit Gott, 
Dieß ift heute‘ meine Kirchweihpredigt. In ber 
Kirchweihe follen wir uns freuen wegen Gott, 
Das ift, wegen den Gutthaten Gottes, 
Die uns in unfrer Kicche erwieſen werden, ift der 
erſte Theil. In der Kirchweihe follen wir ung 
freuen mie Gott, das if, in der Gegen 
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wart Gottes, weil Gott in unſrer Kirche, ja 
wohl auch außer der Kirche uͤberall zugegen iſt, der 
zweyte Theil. Liebe Pfarrkinder! das Feſt eurer 
Kirchweihe wird nicht nur deſto heiliger, ſondern 
auch viel luſtiger ſeyn, wenn ihr auseder heutigen 
- Predigt lernet, warum und mie man fich in der 
Kirchweihe zu freuen habe, Merket aljo nur Alle 
recht fleißig auf. | 


Der erfte Theil. 


Gleichwie man im alten Sprüchworte fagt: - 
„Die Kirche foll beym Dorfe bleiben: alfo läßt 
fih auch mit gleichem Fuge behaupten: „Das Dorf. 
„ſoll bey der Kirche bleiben.” Dicht wahr, Ger 
liebte!es wäre ein Ungluͤck, wenn euer Dorf gar 
feine Kirche hätte; wenigſtens wäre.es eine Unge— 
legenheit, wenn eure Kirche vom Dotfe gar weit 
weg gebauet wäre? im erften Falle Fönnter ihr hier 
gar nie, im andern nur mit harter Mähe zur Kits 
che kommen. „Die Kirche foll. beym Dorfe bei: 
„den.“ Uber auch „das Dorf foll bey der Kirche 
„bleiben,“ das heißt: die Dorfleute follen es durchs 
aus mit ihrer Kirche halten; follen ihre Kirche Öf; 
ter, als jede andere Kirche befuchen, in Peiner- Kits 
che lieber berhen, als in ihrer eigenen Pfarrkirche; 
und wenn Kirchweihe einfällt, foll das ganze Dorf 
feine Freude mit der Freude ihrer Kirche vereinigen, 
und in der Kirchmweihe fich nur freuen wegen Gott, 
wie die Kirche am Tage der Kirchweihe fih nur 
freuet wegen Sort. Wer das ganze Jahr hindurch 
feiner Pfarrkirche wenig Ehre erweiſet, diefelbe nicht 
fleißig befucher, im derfelben fich nicht Fromm und 
andächtig beträgt, und in der Kirchweihe fih ans 
ders freuet, als wegen Gott, wie ſich die Kirche 
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in der Kirchweihe nur freuet wegen Gott, der hat 
Fein Recht, eine Kirchweihe zu halten, dem follten 
von -Mechtswegen alle Kitchweihfreuden verboten 
feyn. In der Thar! man fieht es jeder Kirche, 
wo eben Kirchweihe ift, von innen und außen an, 
daß fie fich freue, aber nur freue wegen Gott. Auf 
die Kicchweihe ift die Kirche ‚mit befonderem Fleiße 
gefäubert und ausgepußt: was man nur Schönes 
in Vermoͤgen hat, wird hervorgefucht, um die Als 
täre in der Kirchweihe zu zieren. Die wird der 
Gottesdienst feyerlicher gehalten, als am Kirchweihs 
fefte: da find nicht nur am Altare, fondern in der 
ganzen Kirche herum brennende Kerzen aufgeſteckt. 
Und felbft die muntere Kirchweihfahne, die am ho: 
hen Thurme mehr fpielet als wehet, fagt es Dem gan 
zen Dorfe, fagt es den fremden Leuten, die hier 
durchpaffieren, daß in diefer Kirche ein Freudenfefi, 
daß die Kirchweihe begangen werde. 

. Aber warum freuet fich unſre Kirche. an diefem 
Tage fo? Sie freuer ſich wegen Gott, wegen der 
großen Ehre, welche ihr von Gott felbft ift erwies 
fen worden. Um diefes zu begreifen, bedenfer nur, 
Allerliebfte! was denn eigentlich die Kirchweihe fen, 
Sehet! die Kirchweihe ift nichts anders, als der 
Jahrtag von der Einweihung der Kirche, das jährs 
liche Andenfen an jenen glücklichen Tag, wo diefer 
Ort, diefes Gebäude da von einem Hohenpriefter, 
vom Biſchofe durch verfehiedene Geberhe, geiftliche 
Gefänge und heilige Salbungen unter vielerley be; 
deurenden Geremonien zu. einem Haufe Gottes ges 
macht, ganz allein zum Dienfte Gottes ift beftims 
met worden, Sn der Kirchweihe feyert unſre Kits 
he, fo zu fagen, ihren Geburtstag, ihren 
Zauftag, ihrem Hochzeittag Ihren Ga 
burtstag; denn-bucch die bifchöfliche Einweihung: 
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ift die Kirche erft ein Tempel Öottes geworden, was 
fie vorher nicht war, ijt alfo gleihfam erſt geboren 
worden, Ihren Tauftag; denn durch die bifchöfliche 
Einweihung iſt fie auf den Namen des heiligen Erzen: 
gels Michaels gleihfam getauft worden, daß fie von 
jenem Tage an die Kirche des heiligen Michaels, der 
ihr Schuß : und Namenspatron ift, und noch immer 
fo genannt wird. Ihren Hochzeittag; denn durch 
die bifchöfliche Weihe ift fie eingefegner, gleichfam 
‘mit Gott felbft vermählee worden, ift als Woh— 
nung Gottes oder als Stadt Gottes zugleich‘ eine 
Himmlifhe Braut, eine Braut Gottes geworden: 
dahin zieler die Lektion des heutigen Feſttages; denn 
‚auf eine jede geweihte Kirche läßt fih anwenden, 
‘was hier der heilige Johannes ſchreibet: „Ich fah 
„die heilige Stadt, das neue Jeruſalem von Gott 
„aus dem Himmel herabfommen, fie war bereitet 
„wie eine für ihren Bräutigam geſchmuͤckte Braut, 
„Sieh da die Hirte Gottes unter den Menfchen ; denn 
„bey ihnen wird er da wohnen, und fie werden ſein 
„Bolt, und er, Gott mit ihnen, wird ihr Gott 
„ſeyn.“ | e A: 

Iſt aber diefe Pfarrkirche durch die Einwei— 
hung eine Hütte Gottes, ein Haus oder eine Stadt 
Gottes, und als folche fogar eine Braut Gottes 
geworden, fo ift fie das nur zum Troſt und Heil 
der Pfarrfinder geworden: darum follen fich die 
Pfarrkinder am Tage der Kirchweihe mit ihrer Pfares 
kirche freuen, aber nur freuen wegen Gott, wegen 
den Gutthaten, die ihnen Gott durch die Pfares 
kirche erweifer. | | ? 

| Ja, wie die Kirche beym Dorfe, fo muß das 
Dorf bey der Kirche bleiben, befonders in den Tas 
gen der Kirchweihe. Das ganze Dorf foll in der 
Kirchweihe Gott danken für das unfchägbare Gluͤck, 
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daß hier einmal eine chriſtliche Kirche gebaut und ein 
geweiht worden. Eure Kirche, liebe Pfarrfinder! 
iſt ein redender Beweis, daß der wahre chriftliche 
Glaube, diefe vornehmfte Himmelsgabe, bey euch 
einmal eingeführt worden, und durch eine befondere 
Gnade Gortes nach fo vielen Jahrhunderten noch 
heute unter euch glücklich beftehe. Wären eure 
Voreltern, die noch wilde Heyden und Goͤtzendie— 
ner waren, Peine Chriften geworden, fo hätte euer 
Dorf niemal eine chriftliche Kirche befommen. Su 
het, deßwegen brennen in der Kirchweihe an den 
Seitenwänden eurer Kirche zwölf befondere Kerzen, 
dag ihr daran denket, durch die heilige zwoͤlf Apos 
ftel habe die göttliche Vorfehung das Evangelium 
Jeſu Ehrifti in der ganzen Welt ausgebreitet, und 
durch daffelbe allen Völkern das Licht des wahren 
Glaubens angezündet, Sehet! deßwegen ift in der 
Kirhweihe am hohen Thurme die mit einem Kreuze 
bezeichnete Kirchweihfahne ausgeſteckt, daß ihr bey 
diefem Öffentlichen Siegeszeichen euch daran erinnert, 
wie die Abgörterey eurer Boreltern durch das Kreuz 
Jeſu Chriſti fen befieger und vertilget worden ; denn 
wo eine Stadt eingenommen oder befieget wird, da 
pflegen die Sieger ihre Fahnen öffentlich auszufte 
den. So gern ihr alfo Chriften feyd, fo fehr fol 
let ihr euch mit eurer Kirche in der Kirchweihe freuen, 
freuen wegen Gott, wegen der Önade Gottes, daß 
ihr vor fo vielen Andern in dem wahrhaften chriftlis 
chen Glauben fend gebohren und erjogen worden. 
Denn ich fage euch heute, was einft der heilige Paus 
us den erfien Chriften zu Ephefus gefchrieben: 
„Aus Gnade habt ihr ducch den Glauben das Heil 
„erlanget: keineswegs aber durch euch; denn es ift 
„allein ein Gnadengefchen? Gottes.” Eph. 2, 8. 
Ein Gnadengeſchenk Gottes bezeuget euch dort der 
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Taufſtein, wo ihr, aus dem Waſſer und dem heis 
ligen Geiſte wiedergebohren, Kinder Gottes und Er— 
ben des Himmels geworden ſeyd. Ein Gnadenge— 
ſchenk Gottes ſpricht euch dieſer und jener Beicht— 
ſtuhl ſo oft aus, als oft ihr nach einem begangenen 
Fehler durch die Buße wieder mit Gott verſoͤhnet 
werdet. Ein Gnadengeſchenk Gottes theilet euch 
dieſe Kanzel allezeit mit, ſo oft euch hier das Wort 
Gottes erſchallet, das euch vom Irrwege des La; 
ſters zuruͤckrufet, und die Bahn der Tugend zeiget, 
welche allein in den Himmel fuͤhret. Und was iſt 
der Hochaltar und ein daraufſtehender Tabernackel? 
Iſt da nicht das Magazin des Himmels, ein Be— 
haͤltniß Gottes, wo den chriſtlichen Brautleuten 
der heilige Eheſegen hervorquillt, wo den ſchwa⸗ 
chen Kranken die ſtaͤrkende Kraft des heiligen Oels 
und uͤber Alles ein ſo wunderbares Himmelsbrod 
aufbewahret iſt, das die Geſunden und Kranken 
zum ewigen Leben ſpeiſet? Und erſt das heilige 
Meßopfer! welch ein unausſprechliches Gnadenge⸗ 
ſchenk Gottes! Da kommt Jeſus, der Sohn des 
ewigen Vaters, der dem Hauſe des Hochzoͤllners von 
Jericho, dem Hauſe des Zachaͤus, durch einen ein⸗ 
Koen Beſuch fo viel Segen und Heil gebracht, alle 

Tage vom Himmel zu uns herab, befucher ung, 
opfert fich unter den Beftalten des Brods und Weins 
feinem himmliſchen Vater „zum Lob für feine Herr⸗ 
lichkeit, zum Dank für feine Guͤtigkeit, zur Tils 
gung unfrer Sündenfhuld, zur Bitte um feine 
Gnadenhuld“ für uns und unfere Neben Angehörts 
gen, fie mögen: noch leben oder fchon geſtorben ſeyn. 
„Das Dort foll ben der Kirche bleiben,” darf man 
befonders hier ausrufen. So oft in der Kirche zue 
heiligen Mefje geläutet wird, foll dag ganze, Dorf 
ſich freuen; denn die Stimme der Meßglocken rufet 
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es aus, Jeſus komme jetzt wieder vom Himmel, bes 
fuche unfre Gemeinde, und bringe das Heii Denen, 
Die fich feines Segens würdig machen. Da jolkte, 
was laufen kann, zufemmen laufen, begierig, wie 
Zahäus, Jeſum zu fehen, der Kirche zueilen, ihn 
herzlich grüßen, und voll des Glaubens um Heil 
und Segen bitten. Wenigſtens follen es jederzeit 
Diejenigen bedauern, melche gehinderr find, der 
heiligen Meffe benzumohnen, und wenn wir unter 
dem Fahre in diefem Stuͤcke etwa zu nachläflig ges 
wefen, fo ift die Kirchweihe ter Tag, wo wir Je 
fum wegen unfrer Nachläffigkeit follen um Verzei— 
hung bitten; die Freuden, die wir in der Kirchwei- 
be wegen der Kirche genteßen, follen. uns ermun⸗ 
tern, daß wir die Kirche nicht nur in der Kirchweis 
he, fordern auch fonft wieder mehr fchäßen, fleißis 
ger beſuchen, und Gott in feinem Haufe jederzeit 
Die größe Ehrerbitung bezeugen, Doch hievon et⸗ 
was mehr im zweyten Theile, | 


. Der zweyte Theil. 


Wenn uns der heifige Paufus fagt: „Freuet 
„euch allezeit in dem Herrn,“ und dann nochmal 
Sagt: „Freuet euch:” fo feget er gleich hinzu: 
„Sure Eingezogenheit fey allen Menfchen befanntz 
„der Herr ift nahe.” Und wenn ich euch, werthes 
fte Pfarrkinder! im erften Theile gefagt babe, ihr 
folfet euch in der Kirchweihe mit eurer Kirche freuen 
wegen Gott, wegen den Gutthaten Gottes, 
die ihr von eurer Kirche aus empfanger: fo muß ich 
euch im zweyten Theile jeßt noch ermahnen, daß 
ihr euch in der Kirchweihe auch fein erfreuer mit 
Gott, mit dem Andenken an die Gegenwart Got⸗ 


tes, der in eurer Kirche durch das heiligſte 
| Sakra⸗ 
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Sakrament des Altars,, ja durch feine Unermeſſen⸗ 
heit auh außer der. Kirche euch überall ge 
genwäctig ift. — ee 
1) Wenn ein König feinen treuen Dienern 
und Unterehanen ein Freudenfeft anſtellet and dabey 
ſelbſt in hoher Perfon zu erfcheinen. geruher: wer⸗ 
den wohl diefe Diener und: Unterrhanen in die vom 
‚Könige gegebene Luſtbarkeit fich alſo vertiefen‘, daß 
‘fie ihres beften Herrn vergeſſen, und in feiner Ges 
genwart ſich ungebührlih aufführen? Keineswegs; 
vielmehr werden fie die Pönigliche Gnade auf eine 
folche Art genießen, daß. fie dem Könige felbft das 
durch alle Ehre und Danfbarfeit beweiſen. Und 
nun, Allerliebfte! wenn eure Kirchweihe ein Freu⸗ 
denfeft iſt, wer macher eud) Daun diefes Freudenfeſt? 
Wer ift Derjenige, dem ihr eure Kirchweihfreuden 
zu verdanken habt? Wer immer unter euch verfläns 
Dig ift, der verfteht es gewiß, daß nur unfer. lies 
ber Herr Jeſus Ehriftus im heiligſten Saframente 
des Altars Derjenige fen, der heute unfrer Pfarr: 
£irche und allen Pfarrkindern ein Freudenfeft anftels 
lt. Wegen der Gegenwart Jeſu, der 
Menfh und Gott zugleich ift, ift unſre 
Kirche wahrhaftig ein Haus Gottes, 
und wir lauter Hausgenoffene Gottes, 
wie wir das Glüd haben, in diefem 
Haufe Gottes uns einzufinden, Unſre 
Kirche ift heute fo ſchoͤn gezieret wegen der Gegen⸗ 
wart Jeſu: und wegen der: Gegenwart Jefu. allein 
follen alle Pfarrkinder ſchoͤn gezieret in der Kirche 
erfcheinen. Oder warnm ſeyd ihr heute fo zahlreich 
und fo feftiglich angerhan in.der Kirche da? Seyd 
ihre nur hieher gekommen, um euch jehen zu laflen, 
und Andere zu fehen? um eure ſchoͤne Kleider zur 
. Schau zu tragen, und zu ſchauen, in was für eis 
Sonntägl, zweyter Jahrg, Mm 
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nem Aufpuge Andere erfcheinen? Das wäre wohl 
nicht recht, das hieße aus dem Kirchenfefte ein Kleis 
derfeft, aus einem Tage ber Andacht einen Tag der 
Eitelkeit and der Hoffart machen, Mein! zu jeder 
zeit, befonders in der Kirchweihe, muß man in der 
Kitche, im Haufe Gottes, Gott die Ehre geben, 
und nicht feine eigene Ehre fuhen: Gott zu gefals 
len, und nicht den Menfchen zu gefallen muß man 
allezeit, befonders heute in die Kirche gehen! 

: 22 Neil der Herr Jeſus bey ung in’ der Kirche da 
iſt, follen wir thun was Zahäus gerhan, da der 
‚Herr Jeſus fih in feinem_Haufe aufhiele. „3a; 
„aus -aber ftand, und fagte zum Herrn: Sieh, 
„Herr! den halben Theil meiner Güter gebe ich ven 
„Armen, und wenn ich Jemanden betrogen habe, 

„ſo ftelle ichs vierfach zurück.” Sehet! in der Ges 
genwart Jeſu hört Zachäus auf, ein Geizhals, ein 
ungerechter Wucherer zu feyn, und fängt auf eins 
mal ernftlich In, Barmherzigkeit und Gerechtigkeit 
auszuüben, er bekehrt fich volllommen. — O du 
Hieber Herr Jeſu! fiehft du aus deinen Tabernackel 
heraus: nicht manchen Zahäus, manchen Sünder, 
"manche Süunderinn unter uns hier? Erbarıne dich 
cihrer / und erwecke in ihren Herzen jenen Geift der 
Buße, den deine Gegenwart im Herzen des Zachäus 
erwecket hat, laſſe ihnen heute in Deinem Haufe Heil 
widerfahren, daß fie fich befehren, wie Zachaͤus, 

und, wie er, Kinder Abrahams, Kinder der Selig 

Beit werden. In der Kirchweihe aber follen befons 
ders die Kirchenfünden — die Sünden, die man 
bisher in der Kirche begangen hat, bereuet, abges 
‘büßt und: verbeffert werden. Das tft doch fürchters 
lich‘, wenn man fogar in der Kirche Böfes thut, 
wo man nur Öutes thun follte, wenn man da, to 
das Gefeg Gottes gelehrer wird, das Geſetz Got⸗ 
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tes uͤbertritt; wenn da Gott beleidiget wird, woman. 
Gott nur bitten und anbethen fol, Thut doch das 
nie, meine Lieben! über das muthwillige Schwäßen 
und Lachen in der Kirche, über jede Ausgelaffenheit 
im Haufe Gottes hielt fich der heilige Bifchof und. - 
Kirchenlehrer Chryſoſtomus alfo N; daß er eins 
mal in feiner Sen laut Aufgerufen: Er koͤnne 
nicht faffen, daß nicht während dem Gottesdienfte der 
Donner in die Kirche ſchlage, und ſowohl die, wels 
che das thun, als Jene, die es gedulden, miteinans 
der zerſchmettere. „Bedenke, was die Kirche ift; 
„und in der Kirche wo du biſt.“ 

2) Doch ein guter Chrift fürchtee und ehret 
Gott nicht nur in der Kirche; er fürchter und ehret 
Gott auch außer der Kirche befonders in der Kirchs 
weihe. Die Kirchweihe ift ein heiliges Feft, wie 
Die Kirche ein heiliges Haus: fo wenig es ers 
Taube ift, das Haus Gott mit Murhwillen zu 
entheiligen, fo wenig ift es erlaubt, das heilige 
Kirchweihfeft mit Sünden und Lafter zu verunehs 
zen. Gott ift überall, er fieht uns an allen Orten; 
darum müffer ihre, meine Lieben! nicht nur in der 
Kirche, fondern auch in eurem Haufe, auch im 
MWirchshaufe und an allen Orten Gort niemal vers 
gefien. Bey allen Freuden und Luftbarfeiten müfs 
fee ihr Sort niemal von euch und euren Herzen auss 
fchließen, dem Effen und Trinken, der Luſtbarkeit 
und dem Wohlleben euch nicht fo unmäßig, nicht 
fo unordentlich ergeben, als wäre ihr unvernünftige 
Thiere, Ueber folche Leute, die ſich mehr thierifch 
als menfchlich eraögen, hat der Teufel Gewalt, wie 
der heilige Erzengel Raphael zum frommen Jüngling 
Tobias jagte; Tob. 6, 17. Und o! laffer ihr einmal den 
Teufel Here werden über euch, dann gute Macht, Heilis 
ge Kirchweih! deine — werden nimmer heilig 
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oder gottfelig, fondern fündhaft und teuflifch ſeyn. 
Wehe aber Denen, die in der heiligen Kirchweihe lies 
ber dem Teufel ale. Sort dienen; bey fülchen wird 
wahr merden, was einft der heilige Petrus Chryfos 
logus predigte: „Wer fich mit dem Teufel ergößen 
„will, wied mit Chriſto fich nicht erfreuen koͤnnen.“ 


Aber dieß fen fern von euch, meine Kinder! 
die Freuden der Kirchweihe find gar Fury, aber die 
Freuden im Himmel, die uns Jeſus Chriſtus bes 
reitet, dauern ewig: genießet alfo die Furzen 
Kirchweihfreuden fo, daß ihr die ewigen Himmels⸗ 
freuben dabey nicht verfcherzet. Freuet euch in eus 
rer Kirchweihe, aber freuer euch wegen Gott und 
mit Gott. Kein Gedanke, feine Rebe, feine 
That, die Gore beleidigen koͤnnte, fol fich in eure 
Freude mifchen. Laffer nichts fehen, nichts hören, 
was Aergernig ftiften Fönnte: „Wehe dem Mens 
„sen, der Aergerniß gibt.” — „Eure Eingezos 
„genheit jey Jedermann bekannt,“ eure Aufführung 
fo befhaffen, dag Menfchen und Engel eure Zus 
fhauer feyn dürften: „Der Here ift nahe,” Dieß 
denfet, „der Herr ift nahe: ’’ er ift in unfrer Kirche, 
er fieht durch die Kicchenmauren auf uns ber, wie 
wollen das Feft feines Haufes, die Kirchmweibe, 
nicht ungebührlich begehen. „Der Herr ift nahe,“ 
er ift in unferm Haufe, im Wirchshaufe, auf der 
Gaſſe, überall: er fieht und weiß Alles, und ftraft 
Alles, was böfe ift: vor Gottes Angeficht wollen 
wir nie begehen, wefjen wir uns vor unferm Geels 
forger, oder fonft vor einem ehrlichen Wanne fchäs 
men müßten. „Der Herr ift nahe: man kann 
auch in der Kirchweihe fterben, oder bald nach der 
Kirchweihe fterben : da kommen wir vor Gottes Ges 
- zicht, da wird uns vergolten werden, was wir vers 
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dienet haben, Gutes oder Boͤſes. Gott behüte 

uns, daß wir nie Böfes, allezeit nur Gutes thun 

mögen. Um diefe Öefinnungen in euch zu bewahs 

ren, muß ich euchnoch ein Kirchweihfprüchlein vers 

ehren, es lautet alfo: | 

„Wo ich bin und mas ich thu, fieht mir Gott, mein 
„Vater zu: 

„Darum will ih, als ein Chrift, niemal thun, was 
„Blinde iſt; 

„Will bey Andern und allein allzeit fromm und züchtig 

V Aſeyn.“ 


O moͤchtet ihr dieſes Spruͤchlein in euer Beth⸗ 
buch, an eure Hausthuͤre, an eure Bettſtaͤtte 
ſchreiben, ihr wuͤrdet nie Boͤſes, allezeit Gutes 
thun, ſo oft ihr daran daͤchtet: „Wo ich bin, und 
„was ich thue,“ u. ſ. w. Habt ihr es gemerkt? 
oder ſoll ichs euch nochmal fagen? fo hoͤret: 


„Wo ich bin, und was ih thu, fieht mie Bott mein 
„Vater zu: 

„Darum will ih, als ein Chriſt, niemal thun, was 
„Sünde iſt: 

„Will bey Andern und allein allzeit fromm und züchtig 
„ſeyn.“ Amen. 
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der Sonntagspredigten VI 


XLII. Am achtzehnten — — 
Pfingſten. ne 


Don der Generalbeiche, | Seite 3 





XULIII. Am neunzehnten Sonntag nach 
Eine Predigt auf das Dankfeſt: oder. die fcheins 
bare Güte Gottes = in der großen, und 
2) Heinen Melt, "Et 5: 443 


XLIV. An swänzigften Sonuag n nas 





Von der chriſtlichen Sanftmuth. = = 462 
XLVI. Am zwey und zwanzigſten Sonntag 
nach Pfingſten. 

Don der chriſtlichen Demut. ⸗⸗ 472 
XLVII Am deren und zwanzigſten Sonntag 
| nach Pfingften. | | 
Moher und für wen ift die Ehe? s ⸗ 481 
XLVIII. Am vier und zwanzigſten Sonntag 
nach Pfingſten. 


Wie der chriſtliche Eheſtand anzutreten und zu 
halten ſey? BE. TE VE 24091 


J 


VII. Inhalt der Sonntagspredigten, 


XIX. Am erſten Sonntag im Advent. 
Dom Schaden der Trunkenheiti = Seite 502 


L. Am zwenten Sonntag im Advent. -< 
Empfehlung des geiſtlichen Leſens. s 513. 
| LI. Am dritten Sonntag Im Eee. 

Sortfegung vom geiſtlichen Leſen. 523 
LII. Am vierten Sonntage im Advent, 
Erklärung des heiligen Weihnachtfeftes. ⸗533 

LIII. Am Sonntag nach Weihnachten. 

Gewiſſens⸗Erforſchung am Ende des Jahres. 543 


LIV. An einem Kirchweih⸗Sonntag. 
Die gottſeligen Kirchweihfreuden: oder: Freuet 
euch 1) wegen Gott, 2) und mit Gott. 553 
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